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Vorrede. 


Sen ſtolz auf deine Alpenhoͤhen, 
Wo Ströme Deutſchen Lebens wehen! 
Bon dieſen ſtiegen Helden nieder 
Mit felfenftarfer Kraft der Glieder, 
Die Felſenthale hallten's wieder! 
Beda Weber. 


Wanderluſt war von Jugend auf meine Freude, doch war das Ziel 
meiner Wanderungen nicht das Getreibe großer Städte, wenn ſie nicht 
gerade im Wege lagen, ſondern es war die großartige Einſamkeit hoher 
Berggipfel, die mich zu ihnen zog. Zu meinen ſchönſten Augenblicken, 
die um ſo nachhaltiger wirkten, als ich ihre Eindrücke in meinen früheren 
Jugendjahren empfing, rechne ich ſolche, wo ich auf einer grauen Granit⸗ 
platte, etwa des Brockens oder des Schneebergs im Fichtelgebirge ſaß, 
wenn die Sonne untergegangen war, wenn Nebelwolken wie Rauchſäulen 
aus Eſſen oder wirkliche Rauchſäulen der Köhler aus der umlagernden 
Nacht der Wälder aufftiegen, wenn in der Stille der daͤmmernden Einſam⸗ 
keit nur noch die Stimme der in der Tiefe rauſchenden Bäche und des den 
Wald durchwehenden Abendwindes vernommen wurde, wenn grau und 
kahl der ehrwürdige Scheitel meines Berggipfels allein über die Wälder 
und Berge alle unter mir aufragte. 

Ich las viele und manche Reiſebeſchreibungen, wobey mich jedoch im: 
mer diejenigen, welche den eben erwähnten Gefühlen und ähnlichen Ge⸗ 
genden entſprachen, alſo hauptſächlich ſolche in unſere Deutſchen Waldge: 
birge, in das Rieſengebirge, Fichtelgebirge u. ſ. w. am meiſten anzogen. 

In ein je geheimnißvolleres Dunkel aber dieſe Gebirge gehüllt waren, 
deſto anziehender waren ſie für mich. Daher zog mich kein Gebirge ſo ſehr 
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an, als das Böhmerwaldgebirge. Dieſe Neugierde zu befriedigen, wurde 
eine Reiſe dahin beſchloſſen. Nur wenig Nachrichten konnte ich darüber 
einziehen. Um dieſe Zeit erſchien Guts Muths Deutſches Land, wodurch 
ich auf Schultes Beſchreibung des Salzkammergutes gewieſen wurde und 
dadurch erhielt ich, ſo wie früher durch ſeine Glocknerreiſe, die einzigen 
Nachrichten über das noch in myſterioſes Dunkel gehüllte Alpenland Deutſch⸗ 
lands. Als ich erfuhr, man könne die durch Schultes klaſſiſch gewordenen 
Höhen von den Hochgipfeln des Böhmerwaldes ſehen, wurde ich vermöge 
des ſtärkeren Magnets der Alpen neben dem Böhmerwalde vorbey in die 
Deutſchen Alpen gezogen. Dabey hatte der Name: die Deutſchen Al- 
pen, einen ſo ſchönen Klang durch Guts Muths erhalten, daß dieſes ein 
zweyter Magnet wurde. 

Aus der erſten Alpenreiſe wurde die zweyte, dritte, vierte u. ſ. w. 

Wenn jemand eine Reiſe macht, ſo kann er was erzählen, oder es 
ſollte vielmehr heißen, fo will er was erzählen; denn ein Reiſender unter— 
hält ſich von nichts lieber als von ſeinen Reiſen. Es iſt der Trieb, ſich 
mitzutheilen. Eine ſchöͤne überraſchende Naturſcene gefällt um fo mehr, 
wenn man einen guten Freund zur Seite hat, dem man feine Freude mits 
theilen kann. Iſt der Freund nicht gegenwärtig, mit dem man früher die 
Reiſe gemacht hat, ſo kann man kaum die Zeit erwarten, bis man ihn 
wieder ſieht, um ihm alle Neuigkeiten erzählen zu können. 

Dieſer Mittheilungstrieb mag auch bier als eine Grundurſache, als 
ein Element angeſehen werden, aus welchem dieſes Buch hervorging; die 
Freunde aber ſind meine Deutſchen Landsleute, denen ich ſo gerne die 
Schönheiten und Merkwürdigkeiten auch unſeres Deutſchen Alpenlandes 
zeigen und davon erzählen möchte. Gewöhnlich wird nämlich unſer Deut⸗ 
ſches Alpenland von feinem höchſten Theile Tyrol im Allgemeinen benannt. 
Der Reiſende aber, welcher die einzelnen Gaue unſeres Alpenlandes ge⸗ 
nauer unterſcheidet, vergleicht nun z. B. Tyrol allein im eigentlichen Sinne 
mit der Schweiz, und dann fehlen freylich unſerem Alpenlande die Seen 
der Schweiz, wenn auch nicht die Gletſcher; ein anderer Reiſender hat das 
Salzkammergut bereist und vergleicht es mit der Schweiz; er findet zwar 
die Seen, aber nicht die Gletſcher; wiederum ein anderer hat Salzburg 
durchwandert und dort ſich an der Pracht der Gletſcher und Waſſerfälle er⸗ 
götzt, aber er hat keine Seen zu bewundern gehabt. Steyermark mit ſei⸗ 
nen Eiſenminen und Illyrien mit feiner Kalkunterwelt und feinem Meere 
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werden gewöhnlich ganz übergangen, weil ſie in der Schweiz nicht ihres 
Gleichen finden; Bayern mit ſeinen zahlloſen Seen wird unſerem Alpen⸗ 
lande gar nicht zugezählt und daher kommen jene Mißverſtändniſſe. Will 
man daher einmal vergleichen, fo follte man nicht Tyrol mit der ganzen 
Schweiz, ſondern etwa mit Graubündten vergleichen; man muß aber beſ⸗ 
ſer die Geſammtmaſſe unſeres Deutſchen Alpenlandes von Wien bis zum 
Bodenſee und von München bis Verona vergleichen mit der ganzen 
Schweiz. Nimmt doch die Schweiz noch den Montblanc mit in Rechnung, 
weil er aus Italien hereinſieht in ihr Gebiet. 

Meine erſten ſinnlichen Eindrücke, die ich auf Reiſen empfing, führe 
ten mich zur Erdkunde und dieſe wurde mein Lieblingsfach. Ich verſuchte 
auf verſchiedene Weiſe, meine Erfahrungen auf meinen Wanderungen dem 
Publikum mitzutheilen, jedoch ſcheiterte das Unternehmen gewöhnlich an 
der Koſtſpieligkeit der Sache. 

Neben der Erdkunde lief noch ein ſogenanntes Steckenpferd neben her, 
nämlich die Landſchaftszeichnerey. Ich gewann durch das vielfache Aufneh⸗ 
men landſchaftlicher Gegenſtände nach und nach einige Fertigkeit; nament⸗ 
lich wurde kein hoher Berggipfel erſtiegen, ohne daß ſein Panorama aufge⸗ 
nommen wurde. Es hatte dieſes zuerſt das Gute, daß ich die Gegenden 
genauer anſehen mußte, daß fie mir durch das Zeichnen länger im Gedächt⸗ 
niß blieben, als fonft, Da ich oft in Geſellſchaft eines guten Freundes, 
welcher Landſchaftsmaler von Fach war, reiste, fo hatte ich Gelegenheit, 
mich hierin noch mehr auszubilden. Ich wollte nun meine Malerey mit! 
der Erdkunde verbinden und auf dieſe Weiſe einen maleriſchen Atlas 
unſeres Deutſchen Alpenlandes herausgeben. 

Meiner Meynung nach wird in der Wiffenfchaft die Kunſt zu ſehr ver⸗ 
nachläſſigt. Die Kunſt ſoll das Ganze in feinem Charakter und Zufammene 
hange darſtellen, mag es nun eine Venus oder ein Apollo ſeyn als Ideale 
weiblicher und männlicher Schönbeit, oder mag es ein Alexander oder Wal⸗ 
lenſtein ſeyn, die Kunſt ſoll den Charakter jener Helden idealiſirt, mit Bey⸗ 
behaltung möglichfter Ahnlichkeit wiedergeben, oder mag es eine Thürin— 
gerwald „ eine Kalkalpen -, eine Granitgegend ſeyn. Humboldt, Hause 
mann u. A. haben uns durch ihre Naturſchilderungen treffliche Beyſpiele 
gegeben. Kurz die Kunſt füllt die Lücken des wiſſenſchaftlichen Gerippes 
aus, gibt ihm Leben und veredelt es zum Ideal. Die Landſchaftsmale⸗ 
rey ſollte der flete Begleiter der Geologie ſeyn, wie umgekehrt die Geologie 
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und Geognoſie Begleiter der Landſchaftsmalerey. Wir lachen jetzt, wenn 
auf einem Bilde Troja mit Kanonen beſchoſſen wird, weil die Geſchichte 
früher ausgebildet wurde, als die Erdkunde, wie ſie auch das Kind 
mehr anſpricht. Aber es wird gewiß die Zeit kommen, wo man über 
Landſchaften eben fo lachen wird, in denen Widerſprüche der Natur vorkom⸗ 
men, wo Granitpflanzen den Vorgrund einer Kalklandſchaft bilden, wo 
granitiſche Formen und Kalkfarben vereinigt werden. Und ſo gut der 
Bildhauer Anatomie ſtudiren muß, eben fo nöthig wird bald dem Land» 
ſchaftsmaler die Anatomie der Erde, Geologie und Botanik, angewendet 
auf die geognoſtiſchen Verhältniſſe, ſeyn. 

Bey der Landſchaft treten jedoch noch andere, die ethnographiſchen 
Verhältniſſe, welche ſich im Bauſtyl, Gewerbe kenntlich machen, hinzu, 
und daß auch dieſes mit der Landſchaft übereinſtimme, hat der Landſchafts⸗ 
maler zu berückſichtigen, in fo fern er ein geographiſches Gemälde geben 
will, wie der Hiſtorienmaler ein geſchichtliches. Es war daher mein 
Zweck, eine Sammlung von Landſchaften zu liefern, in denen der Cha⸗ 
rakter obiger Verhältniſſe recht deutlich ausgeprägt war, fo wie fie zuſam⸗ 
men ein Ganzes ausmachen ſollte. 

So habe ich, um ein Veyſpiel zu geben, das Salzachgebiet auf dieſe 
Weiſe dargeſtellt; voraus eine Charte, auf welcher alle in dem Abſchnitte 

dargeſtellten Gegenden bezeichnet find. Erſte Lieferung: Titelblatt, die 
Stadt Salzburg vom Mönchsberg, um den eigenthümlichen Bauſtyl dieſer 
Stadt, namentlich die Bedachung, recht deutlich zu ſehen, Hallein, Kur 
„ Gollinger Fall, Ofen, Paß Lueg, Werfen (als Beyſpiel der Baus 
art der hieſigen Märkte) mit dem Tännengebirge. Seitengegend: die 
Berchtesgadner Gruppe. Eine beſondere Lieferung mit Berchtes⸗ 
gaben, dem Köͤnigsſee, Fundenſee, dem Steinernen Meere, Oberfte, 
Ramsau, Taubenwacht. Dritte Lieferung: Gaſtein mit: Lend, Klamm, 
Dorf, Hof, Wildbad, Vöckſtein, Bärenfall, Naßfeld, Kötſchachthal, die 
letzten Häuſer und die Proſſauer Alp. 

Auf ähnliche Weiſe wird auch das ganze Pinzgau mit ſeinen Neben⸗ 
thälern dargeſtellt, und jedes Nebenthal umfaßt die oder zwey Lieferun⸗ 
gen, z. B. Rauris, Kriml, die Sulzbachthäler, Hollersbach u. ſ. w. Eben 
fo würde das Innthal folgen und die ſüdlichen Thäler. Eine Hauptabſicht 
iſt, bey den Thälern wo möglich ein charakteriſtiſches Bild aus jeder Thalſtufe 
zu geben; daher z. B. aus dem Otzthale: Ds, Umhauſen, Längenfelder Bo⸗ 
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den, Söldner Boden, Gurgl, Großer Ferner, Eisſee. Sehr viele Thäler 
ſind ſchon auf dieſe Weiſe ausgeführt oder liegen zur Ausführung bereit. 

So wie der Reiſende wohlthut, wenn er nach Bereifung des Ger 
bietes noch eine hohe Bergſpitze beſteigt, zur überſichtlichen Wiederho⸗ 
lung, da er nun alle Gegenden ſchon kennt und ſich aus dem Wirrwarr 
des Berggewimmels herausfinden kann, ſo habe ich jedem Hauptabſchnitte 
ein Panorama in Form und Weiſe der Kelleriſchen von der Schweiz von 
einem Hochgipfel des Gibietes beygefügt. Um aber die Sache nicht zu ſehr 
zu vertheuern, wurde nur ein rdurchſchnitt der Alpen gewählt, um 
doch von Hochgipfeln aller Art — zu liefern, z. B. zur erſten Lie⸗ 
ferung: Panorama des Gaisberges (3500 F.), zur dritten Lieferung 
(Berchtesgaden): Panorama des Untersberger Hohenthrones (6000 F.) Zum 
Einblick nach Berchtesgaden und vom Watzmann, als Beyſpiel einer Aus⸗ 
ſicht von einer Spitze der Hochkalkalpen (9000 F.). Zu der Lieferung Ga⸗ 
ſtein: Panorama des Gamskahrkogls (8000 F.), von einem Gebirge zwi⸗ 
ſchen der Kalkkette und der höchſten Kette. Zu der Lieferung: Glockner, 
das Panorama des Glockners, als Beyſpiel einer Ausſicht von einem der 
höͤchſten Gipfel über Gletſcher. Zur Lieferung Seißeralpe: Panorama 
des Schlern, als befter Standpunkt zur Überſicht der Bergformen des merk⸗ 
würdigſten geognoſtiſchen Gebietes unſerer Alpen. Zur Lieferung Garda: 
fee: Panorama des Monte Baldo, zum Einblick in die Alpen und zum 
Ausblick in die Ebene, wie dort vom Untersberge. 

Ich hatte mich einſt mühſam auf die Höhe eines Joches hinaufgearbei⸗ 
tet und ermüdet im öden Steinkahr zwiſchen Felſengerölle und Schneefel- 
dern hingeworfen; mit dem Kopfe auf meinen Torniſter gelehnt, ſtarrte ich 
im dolce lar niente in's Blaue hinein. Weil mir endlichem Weſen der Blick 
in dieſe Unendlichkeit mit der Zeit ziemlich eintönig wurde, und ich eine kleine 
Unterhaltung wünſchte, fo kam mir ein boch in den Lüften ſchwebender 
Aar erwünſcht; da mich nichts Anderes zerſtreute, ſo knüpften ſich bald an 
dieſes hoch über mir kreiſende Weſen, wie einem, der des Nachts nicht 
ſchlafen kann, unzählige Gedanken. Der natürlichſte und erſte Gedanke 
war wohl, daß ich meine menſchliche Schwere und Unbehülflichkeit mit der 
Leichtigkeit jenes Aars verglich, mit welcher er ſich, meiner fpottend, weit 
über mich erhob. Ich verzweifelte faſt über meine Schwerfälligkeit, ſo 
wie man ſchon über einen Führer faſt verzweifeln möchte, der ohne Zag⸗ 
haftigkeit und Ermattung hinan- und hinüberſchreitet, wo unſer einer 
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zittert oder verſchmachtet. Endlich fand ich einen Ausweg, der mich trö⸗ 
ſtete, indem ich mir vornahm, mich noch weit über jenen Aar zu erheben, 
und führte dieſen Plan auch aus, indem ich verſuchte, ein Relief der Alpen 
zu machen. 

Ein Relief ſoll meiner Meinung nach Kunſt und Wiſſenſchaft, wie 
Landſchaft und Charte, vermitteln, es ſoll eine naturgetreue Charte dar⸗ 
ſtellen, nicht blos in feinen Höhen und Tiefen, ſondern auch in feiner 
Färbung. Um aber dieſes zu können, müſſen durchaus auch, was ſehr 
häufig vernachläſſigt wird, die Höhen im richtigen Verhältniſſe zur Grund⸗ 
fläche ſtehen; denn wozu will man die Schüler und auch Andere noch 
mehr in falſchen Begriffen festhalten. 

Jeder Lehrer weiß, wie ſchwer es hält, die Begriffe von den Erhe⸗ 
bungen der Erde bey den Schülern zu mäßigen. Daher, um dieſem gro⸗ 
ßen Übelftande vorzubeugen, find Reliefs nur von kleinen charakteriſtiſchen 
Räumen zu entwerfen, in denen, mit Beybehaltung der wirklichen verhält⸗ 
nißmäßigen Höhen, auch ihre Geſtalt, Schichtung u. ſ. w. dargeſtellt wer⸗ 
den kann. Ich ſelbſt habe noch kein Relief geſehen, aber die Erfahrung 
habe ich bey meinen erſten Verſuchen gemacht, daß unrichtige Verhältniſſe 
nichts taugen. 

Mein erſter Verſuch wurde mit der Gruppe des Glockners gemacht, 
die ich am beſten kannte. Ich hatte, da mir die Höhen gar zu klein vor⸗ 
kamen, weil die umliegende Gegend ſchon hoch liegt, das Salzachthal bey 
Taxenbach, welches 2000 F. hoch liegt, als der Meeresfläche gleich ange⸗ 
nommen und von bier die Hoͤhenpunkte beſtimmt, fo daß 2000 F. zu der 
wirklichen Höhe zugeſetzt wurden. Allein ſchon hier wurden die Thäler 
fo ſteil und noch ſteiler die Bergwände, daß man nur einem, der nos 
nie hier war, weißmachen konnte, die Berge in dieſer Gruppe ſeyen 17 
ſteil; daher wurde die ganze Arbeit wieder zuſammengeworfen. Auf ähn⸗ 
liche Weiſe erging es mir mit einem Relief der Pyrenäiſchen Halbinſel. 
Ich hielt mich ſeitdem an die Natur und ſo habe ich das Relief des Glock⸗ 
ners, als eine charakteriſtiſche Urgebirgs- und Gletſchergruppe, ferner 
Salzburg mit Berchtesgaden und dem Salzkammergute als charakteriſti⸗ 
ſche Gruppen der Kalkalpennatur, und endlich den-Ausguß des großen 
Oybthaler Ferners mit feinem Eisſee bey Gurgl als Modell eines Gletſchers 
darzuſtellen geſucht. Ebenſo will ich noch die Gruppe des Schlerns mit feinen 
geognoſtiſch ſo merkwürdigen Umgebungen nachbilden. Die Aufnahmen ſind 
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meiſtens gemacht. Ich glaube bey meinen Arbeiten die Natur in Geſtalt, 
Faltenwurf, Farbe u. dgl. treu nachgebildet zu haben, ſelbſt die Tiefe der 
Seen mit ihrer Farbe unter ihrer Glashülle. In den Dörfern, Märkten 
und Städten ſind die Gaſſen angegeben u. ſ. w. Daß auch dieſe Reliefs 
zu koſtſpielig waren, um ſie abzuſetzen, wird Jeder leicht einſehen, zumal, 
da es für dergleichen Gegenſtände keinen Stapelplatz gibt und ich muß mich 
begnügen, nur meine oben ausgeſprochene Abſicht erreicht zu haben, die 
Alpen unter mir ſehen zu können aus einer Höhe, bis zu welcher kein 
ſterbliches Weſen ſich emporzuſchwingen vermag. Nur einen großen 
Mangel haben die Reliefs, worin die Malerey den Vorzug hat, ich meine 
die Farbentöne, d. h. die Abſtufung einer und derſelben Farbe durch 
den Fernduft, ſo wie die Luft ſelbſt. Je kleiner aber ein Relief, d. h. 
je größer der Raum iſt, den es einnimmt, deſto ſtörender iſt dieſer 
Mangel. 

Durchreiſenden Naturfreunden ſtehen ſtets meine Zeichnungen und Re⸗ 
liefs zur Anſicht bereit. 

Dieſe Bemerkungen über Bearbeitung eines maleriſchen Atlaſſes und 
der Reliefs habe ich jedoch hauptſächlich in der Abſicht hier eingeſchaltet, 
um zu zeigen, daß ich nicht unvorbereitet mein Buch ſchrieb, indem man 
zu ſolchen Zwecken immer erſt eine Gegend genau anſehen muß. 

Endlich wollte ich meine ſämmtlichen Alpenwanderungen zu einer 
einzigen Reiſebeſchreibung zuſammenſchmelzen, allein auch dieſes wollte 
ſich nicht recht machen. 

Als ich eben meinen Plan entwarf, führte ein guter Freund den Vers 
leger dieſes Buches bey mir ein, der als ein Freund der Natur auch ſchon 
die Alpen durchwandert hatte und ſich für die obenerwähnten Gegenſtände 
intereſſirte. Zum Schluſſe der Alpenwanderung durch meine Bilder und 
Reliefs in meiner Stube wurde noch ein Spaziergang auf eine unſerer 
Höhen gemacht und herzlicher Abſchied von dem neuen Freunde genommen. 
Erſt als ich wieder innerhalb meiner vier Pfähle war, fiel mir es wie 
Schuppen von den Augen. Daß gerade in dem kritiſchen Augenblicke ein 
Buchhändler in mein Zimmer trat und mein Freund wurde, konnte kein 
Zufall ſeyn, und in dieſem Vertrauen ſchrieb ich ſogleich an denſelben nach 
Jena. Bald erfolgte auch eine freundſchaftliche Antwort, in welcher mi 
die Herausgabe eines Reiſehandbuches durch unſere Deutſchen Alpen ans 1 
geboten wurde. 
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Die Sache wurde angenommen, doch hielt ich ſie im Anfange, wie 
ich bald ſah, für viel leichter, als ſie es war. Bisher hatte ich guten 
Freunden Reiſepläne in Menge gemacht und brauchte höchſtens einen hal⸗ 
ben Tag zu einer ſolchen Arbeit, aber ich hatte ſie nur dahin geführt, wo 
ich ſelbſt geweſen war und ſelbſt auf dieſen Wegen waren mir noch vielfache 
Merkwürdigkeiten verborgen geblieben, denn erſt die letzten Reiſen machte 
ich in der Abſicht, um ein Handbuch zu ſchreiben, und ich erkundigte mich 
nun genauer auch nach Gegenſtänden, die für mich kein perſönliches In⸗ 
tereſſe hatten. 

Jetzt, da ich die Sache näher überlegte, ſah ich erſt, was mir fehlte, 
was ich noch nicht wußte. Wer einmal eine Alpenreiſe machte, wird wohl 
einſehen, daß es keine Kleinigkeit iſt, nur einen einzigen Bergſtock gehö⸗ 
rig kennen zu lernen, wenn man ihn nicht wie ein Lämmergever um⸗ 
kreiſen kann. 

Ich wollte mein Handbuch jedoch nicht blos für ſogenannte Natur⸗ 
freunde ſchreiben, ſondern nach meinen Kräften für die vielartigſten In⸗ 
tereſſen. Wenn ich auch mit Freunden von den verſchiedenſten Fächern, 
mit Geognoſten, Geologen, Mineralogen, Entomologen und Votanikern, 
mit Okonomen, Malern u. ſ. w. reiste, wenn auch eine Geſellſchaft 
guter Freunde auf der Reiſe ſich gegenſeitig eins für des anderen Fach inter⸗ 
eſſiren wird, wenn auch dadurch für Jeden ein vielfacherer Nutzen daraus 
hervorgeht und der Geognoſt oft unvermerkt eine Art Botaniker, der Ma⸗ 
ler ein Geolog wird, ſo ſind dieſe hinzugekommenen Kenntniſſe doch nur 
oberflächlich und nicht hinreichend, um darüber zu ſchreiben. Ich konnte 
daher unmöglich Alles aus mir ſelbſt ſchöpfen, man denke nur an die ſtati⸗ 
ſtiſchen, geſchichtlichen u. dal. Angaben. Doch es iſt billig, daß ich die 
Hülfsquellen erwähne, welche mir zufloſſen und welche ich benutzte. Vor 
Allem muß ich der freundſchaftlichen Mittheilungen Erwähnung thun, die 
mir frühere Reiſegefährten zukommen ließen. Namentlich unterſtützten 
mich Hr. Dr. H. Emmrich und Hr. Rath Karoli mit ſehr ſchätzbaren 
ſchriftlichen Beyträgen. 

In neuerer Zeit, namentlich ſeit meinen letzten Reiſen, ſind mehrere 
ſehr gediegene Werke über unſer Alpenland erſchienen, ein Staffler, Beda 

Weber, Göth, Schmidl, Kürſinger, die Zeitſchrift des Ferdinandeums u. A. 
haben trefflich vorgearbeitet; dazu kommen die trefflichen Charten des Oſter⸗ 
reichiſchen und Bayriſchen Generalquartiermeiſterſtabes. Unſer Deutſchland 
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bildet ſich ja jetzt immer mehr zu einem ſchönen, großen Ganzen heran, und 
ſo wollte ich auch unſere Deutſchen Alpengaue zu einem ſchönen Ganzen 
verſchmelzen und habe zu dieſem Zwecke jene Werke benutzt. Vorzüglich 
zu ſtatten kam mir dabey, daß meine erſte Reiſe die umfaſſendſte war, in⸗ 
dem ich auf ihr Tyrol, Sſterreich (mit Salzburg), Illyrien, Steyer⸗ 
mark und Bayern, wenn auch nur flüchtig, beſuchte; ich hatte eine Überficht 
des Ganzen gewonnen, ich konnte jetzt meine nächſten Reiſen abſchnitts⸗ 
weiſe vornehmen. 

Das Handbuch zerfällt in zwey Theile. Der erſte enthält die all⸗ 
gemeine Schilderung, der zweyte die beſondere Beſchreibung. 

In dem erſten Theile gebe ich eine allgemeine geologiſche Anſicht der 
Alpen. Wegen des großen Umfanges, der verſchiedenartigen geologiſchen 
wie ethnographiſchen Elemente habe ich das Gebiet nach meiner Anficht 
in die paffendften Gruppen getheilt. So wie aber ein fleiſchloſes Gerippe 
eines Menſchen mehr abſchreckt, als anzieht, ſo habe ich Bilder oder Cha⸗ 
rakteriſtiken zu jeder Gruppe oder Abtheilung hinzugefügt, und dadurch das 
Gerippe mit Fleiſch und Blut zu überziehen und ihnen Leben einzuhauchen 
verſucht. Ein geographiſches Gemälde unſerer Alpen vor das Auge des 
Publicums zu ſtellen, war der erſte Zweck dieſer Schilderungen. 

Ein großes Vergnügen iſt es, mit einem alten Alpenreifegefährten dann 
und wann, wenn auch auf den niedrigeren Höhen der Heimath, herumzuwan⸗ 
dern; da klingen von da und dort Toͤne, bald aus den Wolkengebilden, 
bald aus der Beleuchtung, bald aus anderen Zufälligkeiten aus der fernen 
Alpennatur herüber an die in jenen Raͤumen aufgezogenen Saiten. Solche 
Erinnerungen gehören aber mit zu den Nachgenüſſen des Reiſens, und dieſe 
Gefühle in Gleichgeſinnten wieder zu erwecken, iſt ein zweyter Zweck der ſo⸗ 
genannten Bilder. So wie aber auch die Vorbereitung der Reiſe ſowohl 
für den, der die Alpen noch nicht geſehen, wie für den ſchon mit ihnen 
Vertrauten zu den Genüſſen gehort, fo wie die Reiſe durch das Vorland 
der Alpen, in welches fie mit ihren verklärten Maſſen und Höhen herein 
leuchten, ein Genuß iſt, dem ſich nichts vergleichen läßt, der mit jedem 
Augenblick, ſo wie man ſich dem Gebirge nähert, wächſt, ſo möchte ich 
dieſe Schilderung, namentlich meine Bilder, angeſehen wiſſen, als N 
eine nicht nur unterrichtende, ſondern auch als eine belebende N 
reitung auf die Alpenreife, als eine Reiſe durch das Vorland zu 
Alpen. 
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Zum näheren Unterrichte und zum Belege des Geſagten iſt dieſen all⸗ 
gemeinen Schilderungen eine ſtatiſtiſche berſicht beygefügt. 

Der zweyte Theil enthält die beſondere Beſchreibung. Im er- 
ſten Theile wähle ich die Höhen zu meinem Führer; wie auch erſt die Hö⸗ 
hen entſtehen mußten, ehe Thaler da waren. Ich theile das Alpenland in 
Gruppen, deren Grenzen groͤßtentheils die Thaler oder niedrige Joche 
ſind; hier in der beſondern Beſchreibung wähle ich nun die Thäler zum 
Führer, weil fie am leichteſten zu dieſem Zwecke dienen können. Wenn 
auch die Straßen und Wege von dem Reiſenden in der Wirklichkeit 
befolgt werden müſſen, von denen er nur dann und wann abweicht, ſo 
führen dieſe doch oft die Kreuz und Quer durch das Labyrinth der Alpen, 
und es hält ſchwer, ihnen zu Haufe, ohne bey jedem Orte eine Specialcharte 
aufſchlagen zu müſſen, folgen zu können. Das Flußnetz gibt aber zur 
Vorbereitung unſtreitig die beſte überſicht. Selbſt ein etwas geübter 
Schuljunge, der den Inn, die Salzache u. ſ. w. kennt, wird dieſer Be⸗ 
ſchreibung im Geiſte folgen können, ſelbſt ohne Charte. Der verſchiedene 
Druck der Schrift ſollte hierbey noch beſonders nachhelfen. Bey den gro⸗ 
ßen Thaͤlern der Haupt- und Centralkette beginne ich von deren Quelle 
und wandere thalabwärts von Ort zu Ort. Wo ein merkwürdiger Stand⸗ 
ort iſt, wo ſich ein Seitenthal öffnet, wird Halt gemacht und von da die 
umliegende Gegend, oder das Seitenthal, thalaufwärts beſucht. So 
lange die Beſchreibung im Hauptthale bleibt, it die gewöhnliche Druck⸗ 
ſchrift angewendet, die Ausflüge und Nebenthäler bezeichnet kleinere 
Schrift. 

Bey den Thälern der Kalkalpen und dem Vorlande mußte eine andere 
Anordnung getroffen werden, weil fie in das Vorland gleichſam verlau— 
fen, namentlich im Norden, da nur wenige Thaler aus den Kalkalpen in 
jene größeren Hauptthäler der Centralkette innerhalb des Gebirges mün⸗ 
den. Ich nenne daher die ganze weſtliche und nördliche, größtentheils aus 
Kalk beſtehende Umwallung unſerer Alpen Vorlagen, und ſo gibt es eine 
weſtliche und nördliche Vorlage des Innthales (Rhein-, Iller, Lech⸗ 
und Iſargebiet), eine nördliche Vorlage des Salzachthales (Gr. Achen⸗, 
Saal- und Albengebiet), eine nördliche und öftliche Vorlage des Enstha⸗ 
les (Traun ⸗, Steyer, Ips-, Erlaph- und Leythagebiet). Dieſe Vor⸗ 
n und ihre Thäler werden größtentheils von dem Vorlande aufwärts 
wandert, doch finden nach den Umſtänden Abänderungen ſtatt. Im 
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Süden, wo eine größere Unregelmaßigkeit des Gebirgsbaues eintritt, 
mußte bald der eine, bald der andere Weg eingeſchlagen werden. 

Ich habe das ganze politiſche Gebiet der Deutſchen Alpen beſchrieben, 
bin aber da, wo es die Natur der Sache erforderte, über die politiſchen 
Grenzen hinübergegangen, theils, wenn ſolche Gebiete in unmittelbarem 
Zuſammenhange fanden, z. B. das Innthal, fo weit es zur Schweiz ge⸗ 
hört, das untere Gebiet der Brenta, Piave und des Tagliamento, oder 
wenn merkwürdige Straßenzüge aus unſeren Alpen nach Italien führten, 
z. B. die Wormſerjochſtraße durch Veltlin, die Ampezzaner Straße u. a. 
Wo eine ſolche Straße die Ebene Italiens betritt, wird nur noch der 
Straßenzug mit ſeinen Poſtwechſeln angegeben bis zu den nächſten Haupt⸗ 
ſtädten Mayland und Venedig. 

Bey der Beſchreibung der Orte iſt, ſo viel in meinen Kräften ſtand, 
auf alle Intereſſen Rückſicht genommen. 

Die Botanik iſt in ſo fern unvollſtändig, als dieſelbe ein beſonderes 
Werk umfaſſen müßte; auch war es ſchwer, eine Auswahl zu treffen. 
Manche Pflanzen find durchaus gemein, und dennoch konnte jemand glau⸗ 
ben, wenn ſie nicht im Verzeichniſſe ſtänden, fie kamen nicht vor, oder 
ſie können gerade an einer Stelle, wo ſie gefunden werden, eine Merkwür⸗ 
digkeit ſeyn. Bey ſolchen relativen Begriffen iſt es ſchwer, eine Grenze 
zu ziehen; auch fehlen mir an vielen Orten die Hülfsmittel. Noch man⸗ 
gelhafter iſt der Abſchnitt der Zoologie. 

Als ein dritter, wenn auch kleinerer Theil des Buches ſind die Reiſe⸗ 
wege anzuſehen. Wenn ich in dem erſten Theile den Leſer auf den Rücken 
der Berge umherführte, wenn er mir im zweyten Theile dem Laufe der 
Gewäſſer, den Thälern folgte, fo führe ich ihn nun auf den Straßen, 
Wegen und Pfaden durch das Gebirge, jedoch nur die Orte, Poſtwechſel 
u. dgl. andeutend. Poſtſtraßen, andere Straßen, Steige find durch ver⸗ 
ſchiedene Schrift angegeben. 

Dieſe Reiſepläne ſind für Reiſende von verſchiedenen Fächern, für 
verſchiedene Zeiträume, bald große, bald kleinere Rundreiſen, bald Dur 
reifen u. ſ. w., wie es die Überfchriften beſagen. 

Ein vierter Abſchnitt gibt endlich Reiſeregeln, die, namentlich in den 
Alpen, nicht unbeachtet gelaſſen werden dürfen, es iſt eine Sammlung viel- 
jähriger Erfahrungen. 
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Ein fünfter Abſchnitt enthält wieder einen Führer anderer Art, die 
Literatur, nämlich ſaͤmmtliche Werke, welche ich zum Theil bey der Be: 
arbeitung benutzte, oder deren Titel ich wenigſtens kenne. 

Dieſe drey letzten Abtheilungen, nämlich die Reiſewege, Reife: 
regeln und Literatur, ſind dem erſten Theile beygefügt, um den 
zweyten größeren Theil nicht zu ſtark zu machen. 

Zum Schluſſe folgt ein vollſtändiges Regiſter der Orte, Berge u. ſ. w. 
Um eine beſondere Höhentabelle zu erfparen, find den Namen im Regiſter 
ſogleich die Höͤhenbeſtimmungen zugefügt. 

Eine Charte, von einem geübten Chartenzeichner nach den beſten 
Hülfsquellen, die ſchon angeführt wurden, entworfen, wird mit einer 
der folgenden Lieferungen des Buches erſcheinen. 

Sollte ich durch dieſes mein Buch einem Bedürfniſſe des allgemeinen 
Reiſepublikums entgegengekommen ſeyn; follte ich Naturfreunde jeder Art 
dadurch aufmerkſam gemacht haben auf die zahlloſen Merkwürdigkeiten, 
welche ſich in dieſem Raume zuſammendrängen, und dadurch ermuntern, auch 
einmal, ſtatt das Ausland, unſere Deutſche Alpenwelt zu durchwandern 
und dort Befriedigung ihrer Wißbegierde zu finden; follte ich endlich etwas 
zur richtigern geographiſchen Kenntniß eines der intereffanteften Theile 
nicht nur unſeres Deutſchlands, ſondern auch unſeres Welttheils, beygetra⸗ 
gen und meine Landsleute zugleich zur Würdigung und Werthſchätzung unſe⸗ 
res Vaterlandes angeregt haben: ſo wären die ſehnlichſten Wünſche, 
die mich bey der Bearbeitung meines Werkes leiteten, erfüllt, und ich fande 
in dem Beyfall des Vaterlandes den größten Lohn. 


Meiningen, im April 1845. 


A. Schaubach. 
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Europa und fein Gebirgsbau im Vergleich mit anderen Welttheilen. 


Wohl nicht mit Unrecht iſt der Gebirgsbau unferes Planeten mit dem Kno⸗ 
chenbau der Thiere verglichen worden. Wie man aber aus den Äußeren, bald 
ſchlankeren, bald plumperen Umriffen eines Thieres auf deſſen Knochenbau fehlies 
sen kaun, fo läßt ſich auch aus den Umriſſen der aus den Fluthen der Oteane 
auftauchenden Ländermaſſen ihr Gebirgsbau beurtheilen. Je ungegliederter ein 
Welttheil erſcheint, je einfacher feine Umriſſe find, deſto maffiger treten gewiß 
auch feine Erhebungen auf; Afrika. Im entgegengeſetzten Falle beſteht die Län⸗ 
dermaſſe faſt nur aus Gliedern (Halbinſeln), welche dem Rumpfe wenig Raum 
laſſen; dann fehlt auch die Maſſenerhebung, dann laufen von einzelnen Gebirgs⸗ 
gruppen die Gebirge als langſtrahlige Ketten mit ſcharſen Ruͤcken aus und die 
Hochlander, wenn man fie hier fo nennen dürfte in Vergleich mit anderen, bes 
ſtehen aus einer Anhäufung von Gebirgsketten ohne Hochebenen-Bildung, Blos 
in einzelnen Gliedern kann ſich jene Erſcheinung im Kleinen darſtellen. Nur 
wo dieſe Gebirgsruͤcken hinliefen oder ſich zu Gruppen anhäuften, konnten fie als 
ſchmale, ſcharfe Gräten den Sturmfluthen des Oteans widerſtehen. In jede 
Lücke drang die Fluth und ſpuͤhlte hinweg, was nicht dem Innern der Erde ent⸗ 
keimte. Doch bald führten in ruhigeren Zeiten die zu beyden Seiten herabſtrö⸗ 
menden Gewaͤſſer wieder Land und Leben auf den ſtarren Boden und gewannen. 
dem Meere wieder ein Gebiet ab. Dieſe Gliederung, den wahren Gegenſatz 
Afrikas, finden wir in unſerem ſchoͤnen Europa, der ſchlanken, zartgegliederten 
Jungfrau, welche ſchon Jupiter entführte. Europa iſt die Pallas, welche dem 
Haupte Jupiters entſprang, der Sitz der Weisheit, der hörhften menſchlichen Aus⸗ 
bildung, geiſtiger und dadurch auch phyſiſcher Macht. Es ſtreckt allſeitig feine 
Fühlfäden aus, um geiſtiges Leben einzufgugen und mitzutheilen. Dieſe ſeine 
erhabene Weltſtellung verdankt das kleine Europa feinen Gebirgabau. 

Das große angrenzende Afien hat Rumpf und Glieder, eine Folge eines 
im Innern ausgebreiteten Hochlandes und vieler von dieſem auslaufenden Glie⸗ 
der, Gebirgsketten, welche ſeine Halbinſeln bedingen. Amerika, die neue 
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Welt, aus mehr als einer Rückſicht fo genannt, iſt ein noch unentwickeltes Welt⸗ 
theilſyſtem. In der ganzen langen Gebirgskette der Andes, welche als läͤngſtes 
Kettengebirge den Welttheil feiner Erſtreckung nach durchzieht, hämmert und 
tobt Vulkan noch in friſcher Jugendkraft und ſchafft dort, während er hier zer⸗ 
fört. Wie neu gezimmert ragen die ſtolzen ſymmetriſchen Trachytpalläſte mit 
ihren ſilbernen Schneedomen in den tiefblauen Ather empor. Noch find hier 
die Stufenländer mit großen Seeſpiegeln bedeckt, deren Abſlüſſe in Rieſenwaſ⸗ 
ſerfällen in tiefere Becken ſtürzen, wie einſt auch in Europa; der Rheinfall und 
Bodenſee it noch ein Modell jener Gebilde. Noch liegen endlich im Tieflande 
der neuen Welt die Stromgebiete im Zuftande der Anarchie und die größten 
Ströme rechten um ihre Grenzen miteinander. Amerika iſt das Land der Übers 
ſiedelungen, wie einſt Italien und Griechenland, kurz die von der Natur und 
den Menſchen neugeſchaffene Welt. Die große Längenerſtreckung ſeines Gebirgs⸗ 
gürtel® von Nord nach Süd bedingte feine Längenausdehnung in dieſer Rich⸗ 
tung; die von dieſem oſtwärts poſtirten Gebirgsgruppen feine öſtlichen Ausdeh⸗ 
nungen, ſo wie die auf feinen ſchwächſten Theil gerichtete Aquatorialſtrömung 
und die daſelbſt wüthenden Orkane und alles Land in feinen Grundfeſten erſchuͤt⸗ 
ternden Erdbeben, feine Trennung in ein Nord- und Südamerika. Auſtralien 
endlich, das Juſelland, bietet in feinem Feſtlande, Neuholland, ein Afrika 
ähnliches Gebilde dar. 

Kehren wir nach Europa zurück und betrachten ſeine Halbinſeln, ſo finden 
wir in ihnen zum Theil die anderen Welttheile vertreten. Dort im äußerſten 
Süͤdweſt, das Vorgebirge Europas; die Pyrenäiſche Halbinſel iſt der Sudan 
Europas, Afrika, ſehr wenig gegliedert bey maſſigem Umfange, im Innern die 
weiten, öden und ſtarren Hochebenen von dürren Gebirgsmauern durchzogen und 
umrandet; nur feine heißen Tieflaͤnder prangen durch die Gluthſonne des Sü⸗ 
dens in üppiger, fait tropiſcher Fülle, gepflegt von Mauriſchem Blute und ge⸗ 
ſchmückt mit dem Bauſtyle des Islams. Italiens langgeſtreckte Halbinſel war 
den Griechen einſt die neue Welt, das Land der Überſtedelung, durchzogen von 
der langen Kette der Apenninen; und wenn auch manche Werfftätten Vulkans 
ruhen, weil er feine Geſellen über den Ocean nach Amerika fandte, fo hat er 
ſelbſt feine alte Werkſtätte noch nicht verlaſſen. 

Nicht ſo weit getrennt, als Nord- und Südamerika, liegt von Italien 
nördlich Skandinavien. Sein Steilabfall gegen Weſten, wie feine mit Seen 
bedeckten öftlichen Thalſtufen und fein Seenreichthum in Süden mag als kleines 
Nachbild Nordamerikas erſcheinen. 

Im Südoſten Europas endlich ſtreckt die maſſige und doch auch gegliederte 
Halbinſel ihre Arme aus nach dem Orient, die Griethiſch-Türkiſche Halbinſel; 
der große Rumpf und die Glieder, mit zahlloſen Halbinſeln und Inſeln umringt, 
verkünden Aſiens Ebenbild und das Volk Aſiens Nähe. 

Europa it eine Modellkammer der Erdgebilde, die es beherrſcht. 
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Europäifhes Alpenland. 


Hochebenen, die wir in den anderen Welttheilen von ſo großer Erſtreckung 
und Erhebung antreffen, gibt es hier nur im kleineren Maaßſtabe (Spanien), 
und dieſes ſagt uns ſchon ſein Küſtenumriß. Der Charakter der Europäiſchen 
Erhebungen ftellt ſich demnach nur in eigentlichen Gebirgen und zwar ſcharfzu⸗ 
geſchnittenen Gebirgsketten und Ruͤken dar, wo dieſelben der verhüllenden und ab⸗ 
rundenden Pflanzendecke entſteigen. Selbſt das ganze Alpenland iſt nur inſofern 
ein Hochland zu nennen, als die zwiſchen vielen Gebirgsrücken ſich hinanziehen⸗ 
den Thaler zuletzt in ihren hoͤchſten Thalſtufen eine bedeutende Erhebung errei⸗ 
chen, ohne deßhalb eine Hochebene zu bilden. Das ganze Alpenland, in wel⸗ 
chem Europa am hoͤchſten in dünnere Luftſchichten aufgipfelt, iſt eine Anhäufung 
von zahlloſen Gebirgsketten. Es it das Herz, die ſilberne Krone des Welt⸗ 
theils, in welchem ſich der Europaiſche Erhebungscharakter am ſtärkſten und 
ſchärſſten ausgeprägt hat. Die ganze Gebirgswelt zackt in wild zerriffenen Höre 
nern, Nadeln und Wänden empor mit oft kaum ſchrittbreiten Kämmen; nur die 
Steilwände des Kalkes tragen bisweilen Hochflächen auf ihrer Höhe. 

Die Europäiſche Alpenwelt iſt aber eine der Hauptbedingungen der ges 
ſchichtlichen Entwickelung unſeres Welttheils. 


Das mehrfache Intereſſe der Alpenreiſenden. 

Wer aus den grünen Flachen des weiten Pogolſes nordwärts reiſet, richtet 
bald feine Blicke erſtaunt auf eine Rieſenmauer, welche ſo weit auch der ebene, 
ſaſt endloſe Horizont reicht, denſelben im Norden begrenzt, und er ft anfänglich 
ungewifi, ob er dieſe Erſcheinungen ein Erd- oder Luftgebilde nennen ſoll. 
Über die Wolken, die das dunkelblaue Fußgeftelle umſchwimmen, ragt hoch empor 
eln ſeltſam gezacktes, ſtarres Gemäuer, bald gelblich, bald roſenroth umſchleyert 
und überbaut von Rieſenkuppeln, deren Silberglanz magiſch herein in die warme 
Gartenſlaͤche leuchtet, über welcher ein Nebel zu liegen ſcheint, weil man den 
Fernduft in der Tiefe vor dem dunkleren Fußgeſtelle deutlicher ſieht und er auch 
hier dichter iſt. Es find die weißen Berge, die Alpen (alb, alp, Gele 
tiſch weiß). Der hoͤchſte Gipfel aller Alpen heißt noch jetzt der Weiße Berg 
(Montblanc), und die hoͤchſte Zinne der Erde hat denſelben Namen. 

Als hoͤchſtes Europaiſches Gebirgsland, in der Mitte des Weltthells gele 
gen, bietet es daher auch die vielfachſten Intereſſen und Naturerſcheinungen dar; 
denn in ihm vereinigt ſich der Süden Europas mit feinen ſtarren Norden auf 
kleinem Raume. 

Gebirge überhaupt find das Größte der ſiunlichen Anſchauung, die Alpen 
aber die hoͤchſten Gebirge Europas, daher denn auch die magiſche Anziehungs⸗ 
kraft, welche die Volker faſt aller Länder zu dieſen Gottesaltären treibt, um be⸗ 
wußt und unbewußt die Macht des Höchften zu verehren. Nicht nur der ſtau⸗ 
nende Bewunderer der Naturfchönheiten findet hier, was er ſucht, ſondern allen 
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Hülfswiſſenſchaften der höheren Erdkunde ſprudeln hier unverfiegbare Quellen. 
Während hier der Geolog und Geognoſt hinanklettert zu den der Pflanzendecke 
entſtiegenen Wänden, um die ihren Zinnen aufgeprägten Hieroglyphen zu ent⸗ 
ziſfern, oder vom hohen Schneegipfel herab auf gefährlichen Pfaden der Geſchichte 
der Eisgebilde folgt von ihrer Entſtehung bis hinab zu ihrem Ende am Ausguſſe 
der Gletſcher, findet er hier auf dem Trümmerhaufen von Geſchieben ſeinen 
Freund, den Mineralogen haͤmmernd, wie einen Steinklopfer an der Straße, 
um zu fehen, welche Schätze ihm der Gletſcher von feiner Geburtsſtätte herabge⸗ 
führt habe. Dort eilt der Botaniker der ſchönen Heerde des Alpenviehes voran, 
welche, die jauchzende Sennerin an der Spitze, froh der Alpe zufährt, um vor 
ihr die ſchoͤnſten Blüthen der Hochalpen zu pflücken; hier hat ſich der Maler nie⸗ 
dergelaſſen, um jene ſchoͤne Häufergruppe mit ihrer ebenſo bunten Volksſcenerie, 
oder den blauen Spiegel eines Sers, oder die Staubſäulen eines Waſſerfalles, 
oder die grünen Stufen der Eiswelt, oder die ſchoͤnen Umriſſe einer ganzen Berg⸗ 
kette mit allen ihren bunten Farben, Tonen und Schattirungen in feine Mappe 
einzutragen, um einſt ſich und Andere auch in fernen Ländern Hierher zaubern zu 
koͤnnen. Sein Reiſegefährte ſammelt unterdeſſen die Sagen des Volks, die 
Geſchichten der Trummer alter Burgen und noch älterer Volksſtaͤmme, deren 
Nachkommen hier haufen, kurz die Bruchſtückt der Geſchichte. Denn fo bunt 
das Gletſchergeſchiebe, feine Schutthalde, ift, in welchem der Mineralog ein ganz 
zes Kabinet aller umliegenden Höhen findet, ebenſo gleicht auch die Gebirgswelt 
der Alpen in ethnographiſcher Hinſicht einem bunten Moſaikboden, der aus Völ⸗ 
kern aller Zelten und Lander zuſammengeſetzt iſt, und es gibt wohl für den Ge: 
ſchichtsforſcher nichts Jutereſſanteres, als nachzuforſchen, wozu diefes oder jenes 
Bruchſtück gehöre und durch welche Strömung es hierher gebracht iſt. Merkwür⸗ 
diger Weiſe erſcheint da, wo die geognoſtiſche Charte am bunteſten iſt, auch die 
Voͤlkercharte am vielfarbigſten. 

Daß ein noch jetzt von fo verſchiedenen Wölfen bewohntes Gebirgsland im 
Laufe der Zeiten, wie in der Gegenwart vielfache Namen trage, wird Jeder leicht 
einſehen, der nur ein kleines Gebirge kennen lernte. 


Namen und Eintheilung der Alpen. 

In größter Ferne, wo nur die Umriſſe erſt aus dem duftigen Schleyer her⸗ 
vortreten, erblicken wir in dieſer ganzen Gebirgsmaſſe nur die Alpen. Mit je⸗ 
dem Schritte, der uns näher bringt, treten einzelne Theile ſichtbarer hervor, 
während die ganze Überficht verloren geht. So verliert ſich auch der allgemeine 
Name Alpen bey unſerer Annäherung und einzelne Namen treten an feine Stelle. 


Hydrographiſches. 
Je hoher ein Gebirge auftaucht in die Atmoſphärr, deſto verſchiedener find 
die Luftſchichten, die es umlagern. Wolken, welche hoch über den Häuptern 
unferer Mittelgebirge ſchweben, umgaukeln nur die Schultern der Alpen, und 
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während ſie dort ungehindert dahinziehen, müſſen fie hier ihren Zoll entrichten 
oder werden von den Felſennadeln angeſpießt und von der Moos- und Pflanzenhülle 
polypenartig ausgeſogen. Man wird auf großen Höhen häufig durch einen Re⸗ 
gen ⸗, Graupen- oder Schneeſturm aus einer Wolke überraſcht, welche während 
ihres Zugs über die Tiefe des Thales daſſelbe hͤchſtens auf Augenblicke beſchattete. 

Schon hieraus erklärt ih) der größere Waſſerreichthum der Alpen vor an⸗ 
deren Gebirgen, obgleich gerade hierin die niedern Mittelgebirge noch die meifte 
Ahnlichkeit haben. 

Ein anderer Grund it ihre Lage, ihre dem Mittelmeere zugekehrten 
Wände. 

Nur durch das Mittelmeer getrennt liegt nicht zu fern im Süden der hei- 
ſſeſte und trockenſte Erdtheil, Afrika, der Ofen Europas; fein Gluthauch, wenn 
er über die Fluthen des Meeres fährt, vermag eine große Maffe feuchter Dünſte 
in ſich aufzulöfen. An den kalten Felſenſtirnen der Alpen kühlt er ſich ab und 
die bisher unſichtbaren Dünfte verwandeln ſich wegen Überfättigung nicht nur in 
Wolken, ſondern ergießen auch den mitgebrachten Waſſervorrath in großen Strö⸗ 
men. Daher insbeſondere die ausgezeichnete Regenmenge des Suͤdfußes der Al⸗ 
pen, namentlich im Norden der Adria, im Vergleich mit anderen Gegenden. 
Ein dritter Umſtand endlich, welcher die Alpen zu unerſchoͤpflichen Waſſerkam⸗ 
mern unſeres Welttheils macht, find die weiten Eisfelder; fie find die eigentlichen 
Waſſermagazine, welche aushelfen müſſen, wenn trockene Sommer die erſter⸗ 
waͤhnten Urſachen aufheben; denn je anhaltender die dürre Hitze iſt, deſto reicher 
entſtröͤmen ihren Eishallen die Vergwaſſer. 

Der Bau der Alpen aber, welcher zwey Meeren und einer Halbinſel dle 
innere Seite eines Bogens zukehrt, während er nach außen von dem Feſtlande 
umlagert iſt, hat ihre hydrographiſche Wichtigkeit zur Folge, daß ſir namlich nicht 
nur einen großen Waſſerreichthum haben, ſondern ihn auch allſeitig verwenden 
und wie ein weiſer Handelsſtaat nach allen Richtungen Handels verbindungen az 
knüpfen und Niederlaſſungen gründen; dort im Norden erbaute ſich der Rhein 
feine Niederlande; im Südweſten iſt das Delta der Rhone eine Colonie aus den 
Alpen; zum fernen Oſten ſenden fie die mächtige Donau zum Verkehr mit Aſien; 
im Süden aber ſchufen und bauten fie ſich ihre eigene mächtigfte und bluͤhendſte 
Colonie, das Pothal und das Adriatiſche Kuͤſtenland; der Menſch, ihrem Winke 
folgend, gründete die älteren und neueren Lagunenftädte Von den Diablerets 
der Berner Alpen bis zu dem Schneeberge Wiens dacht ſich die Alpenwelt einer⸗ 
ſeits nördlich ab; allein in einiger Ferne umkreiſt fie in weiten Bogen der Jura 
hier im weiteren Sinne des Wortes der Jura, die Rauhe Alp und der Fränki⸗ 
ſche Jura) von der Rhone bis gegen Regensburg hin und dann das Vöhmiſche 
Grenzgebirge, das nördliche Vorland der Alpen, und hemmt plötzlich den Lauf der 
den Alpen entſtrömenden Fluthen und vereinigt fie zu einem großen Strome, deſ⸗ 
fen Lage durch den Neuenburger, Bielerſee, das Aarthal von Solothurn bis zum 
Rhein, das Rheinthal bis Schaffhauſen, und endlich das Donauthal von Tutt⸗ 
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lingen bis Wien bezeichnet wird. Selbſt das weſtwärts gerichtete Rhonethal tritt 
mit dem Genſerſee in dieſen weiten Raum hinein. Rhone⸗, Rhein- und Donau⸗ 
gebiet waren zu einem großen Ganzen, zu einem einzigen See verſchmolzen, wel⸗ 
cher den Fuß der Alpen von Genf bis Wien beſpühlte, und von dem der Gen⸗ 
ferfee feiner Geſtalt nach ein kleines Ebenbild if. Kaum hatte aber der See⸗ 
ſpiegel eine gewiſſe Höhe erreicht, fo fluthete er an den tiefſten Stellen über; 
dieſes geſchah einmal da, wo jetzt die Rhone ihre faſt unterirdiſche Laufbahn un⸗ 
terhalb Genf nach Weſten durch den Jura verfolgt, dann dort, wo ſich der Rhein 
donnernd uber die Felſenkette des Jura in ein tieferes Land wirft, und endlich 
unterhalb Wien an der Deutſchen Grenze, wo ſich die Donau ihren eigenen Lauf 
ſchuf. Kaum hatte ſich aber die gewaltige Maffe ihre Abzugsgräben gewählt, als 
fie auch mit Rieſenmacht auf dieſe Breſchen losſtürmte und ſich immer tiefer ein⸗ 
wühlte. Jetzt tauchten die Bänke aus jenem See empor und wurden trotz ihrer 
Unbedeutendheit wichtige Waſſertheiler zwiſchen dem Weſten, dem Norden und 
Oſten, es entſtand ein Rhone ⸗, Rhein- und Donangebiet, Die Folgen dieſer 
Theilung erſtreckten ſich bald bis in das innerſte Gebirge der Alpen hinauf, und 
auch ſie ergriffen Partey für eine Sache, welche das Vorland begonnen hatte. 
Die Rhone als weſtlicher Strom war unvermerkt in dieſen Kampf der Nordab⸗ 
dachung gerathen, entſchlüpfte jedoch fo eilig als möglich wieder durch ein Ne⸗ 
benpförtchen, um ihrer eigentlichen Beſtimmung nicht untreu zu werden. 

Der Gotthardt iſt der Mittelpunkt der Thalbildungen nördlicher Seits; denn 
das Reußthal iſt nach Norden gerichtet; die weſtlichen Thaler ziehen gegen Abend, 
die öſtlichen der ganzen Alpenkette gegen Morgen, und biegen nur in ihrem uns 
teren Theile nach Norden um. Durch den Rheinfall wurde der Rhein zum Nor- 
den gezogen und er benutzte dieſen Umſtand weislich, um ſich ſelbſt ein großes 
Gebiet zu erobern, nachdem ihm ſchon durch die verſchiedenen Seebecken, wie 
durch Reuß und Aar vorgearbeitet war. Ohne den Rheinfall wurde ſich viel: 
leicht jetzt die Aar des Ruhmes erfreuen, den Alpen auch ein Gebiet an den 
Küſten der Nordſee erobert zu haben. 

Vielleicht verſtäͤrkte der Rhein einſt auch nur die Rhone, ehe es ihm ges 
lang, ſich bey Bingen eine Bahn zu brechen, indem er die Niederung der Ill 
und des Illkanals von Bafel zur Saone durchſtroͤmte, und dann rechtwinklig 
einbog nach Süden, wie im Oſten es die Donau thut nach ihrem Durchbruch un⸗ 
ter gleicher geographiſcher Breite. 

Jetzt ſcheidet das Rheinthal von Chur hinab zum Vodenſee das Deutſche 

land der Alpen von dem der Schweiz; denn das Gebiet, was die nördliche 

chweiz vom Fuße der Alpen bis zum Jura und Rheine der Schweiz iſt, das⸗ 
falt für Deutſchlands Alpen Oberſchwaben, Altbayern und Oſterreich. In 
der Schweiz wird durch die Nähe des Juras und des Rheines der Raum zuſam⸗ 
mengedrangt, in Deutſchland durch die Entfernung der nördlichen Grenze alles 
erweitert. 

Von den Diablerets bis zum Jamthaler Ferner (Gletſcher), dem eiſigen 


Hodregraphiſches. 
Grenzſtock Tyrols, Vorarlbergs und der Schweiz, fällt die nörbliche Abdachung 
dem Rheine und ſomit der Nordfee zu; von hier an oſtwärts bis zum Schnee⸗ 
berge der Donau, alſo dem Schwarzen Meere. Ob nun gleich die Donau die 
Gerwäffer der Alpen in dieſer Strecke auch dem Oſten zuführt, müſſen wir dieſel⸗ 
ben dennoch bis dahin zur Nordabdachung zählen. Iller, Lech, Iſar, Inn, 
Salzache, Traun, Ens, Ips und Erlaf bilden dieſelbe. 

Gegen Oſten öffnet das Alpenland feine Arme, doch nicht um zu empfan⸗ 
gen, fondern zu geben. Drey große Thaler erſchließen die Alpen gegen den 
Oſten, Mur, Drau und Sau. Verriegelte der Sömmering, indem ſich feine 
Urgebirgskette an die Kalkmauern des Schneebergs anlehnt, nicht der Mur die 
Thür, ſo würde das Thal derſelben den Übergang von der Nord- zur Oſtabda⸗ 
chung machen; ſo aber ſtrömt ihr die Mürz entgegen, um ſie noch zur rechten 
Zeit umzulenken, und nun legt ſich an den Sommering ein ganzes Gefolge von 
Bergen, die oͤſtlichen Gratzer Alpen, welche der Oſtabdachung einen Halbmond 
entgegenſtellen und die Alpenftröme auf eine ganze Strecke verdaͤmmen. Doch 
nur auf eine Strecke (von Bruck bis Ehrenhauſen) konnte dieſer Damm der Oſt⸗ 
ſtrömung widerſtehen; denn kaum erreicht die Mur in ihrer Südſtröͤmung die 
Richtung des auch dem Oſten zugehenden großen Drauthales, als fie auch ſchnell 
ihre urſprüngliche Richtung wieder annimmt und über Radkersburg den Tiefebe⸗ 
nen Ungarns zueilt, um ſich daſelbſt mit der maͤchtigeren Drau zu verbinden. 
Die Drau iſt der zweyte Hauptſtrom des Oſtens; ihre Quelle bildet die weſtlicht 
Endſpitze der Oſtabdachung; ihr Lauf wird wenig geftört, was feinen Haupt⸗ 
grund in der gerade nach Oſten laufenden Richtung der fie begleitenden Verg⸗ 
zuͤge hat. . 

Der ſüdlichſte Strom der Oſtabdachung, die Sau oder Save, dringt mit 
ihrem Quellgebiete nicht ſo tief in das Alpenland herein. 

Die Oſtabdachung der Alpen erfcheiht demnach als ein großes gleichſchenke⸗ 
liges Dreieck, deſſen Scheitel im oberſten Tefferecker Thale (Draugebiet) am weis 
teften gegen Weſten ins Hochgebirge eindringt, deſſen andere Winkel bey Wien 
im Norden und an der Quelle der Kulpa im Süden liegen, und deſſen Grundlinie 
von einem dieſer Punkte zum anderen ſpannt und die Offnung der Thäler zum 
Flachlande durchſchneidet. 

So wie die Rhone im Weiten der Alpen, nachdem fie ſich mit Mühe der 
Nordabdachung entwunden hat, nicht umſonſt ihre Selbſtſtändigkeit errang, ſon⸗ 
dern von Lyon plötzlich dem Süden zueilend, ſich die ganze Weſtabdachung der 
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Alpen unterwirſt, ebenſo wenig it die Donau mit ihrer ſchon reichen Beute 
zufrieden, ſondern weiß fich ſelbſt im Flachlande noch das ganze Ungarn und for. ' 


mit die ganze Oſtabdachung zu unterwerfen. Nachdem fie bis unterhalb Gran 
in ihrer bisherigen Richtung nicht nur einen Theil der Karpathenſlüſſe (Waag, 
Gran u. a.), ſondern auch von der rechten Seite die Alpenflüſſe, welche der 
Junenſeite jenes erwähnten Murdammes entjtrömen (Leitha und Raab) an ſich 
geriſſen hat, wendet fie ſich plötzlich rechtwinkelig, wie die Rhone, nach Süden, 


Fu 
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um die Drau zu verſchlingen. Dieſem mächtigen, nun unterworfenen Strom 
den Verluſt feiner Unabhängigkeit weniger fühlbar zu machen, folgt fie deſſen 
Richtung, ihre bisherige verlaffend, doch nur auch in der gewiſſen Ausſicht einer 
nahen anderen Eroberung, welche ihr in der Theiß wird, die ſich unvermuthet 
im ſicheren trägen Laufe von den Armen der Donau unrettbar umſchlungen ſieht; 
auch hier wieder daſſelbe Spiel der Nachgiebigkeit; nach dem Laufe der Theiß ſich 
wendend, als ob fie, die Eroberin, die Unterworfene wäre, überraſcht fie ebenfo 
unvermuthet die ſtolze Save, und nöthigt fie, ſich ihr anschließend, mit ihr vers 
eint dem Oſten, ihrer urſprünglichen Beſtimmung zuzuſtrömen, um ſo durch 
die Wucht ihrer Gewaſſer ſich den Durchgang zu erſtürmen, den ihr die Gebirge 
verſperrten. Noch immer kämpft der Strom, noch immer ſtürmen ſeine ſiegen⸗ 
den Wogen nur durch eine Breſche des Walles, und der Menſch, um von ihnen 
ſicher hindurchgetragen zu werden, muß ſeine Kräfte mit denen des Waſſers 
vereinen. 

Suͤdabdachung. Der Rhein eroberte durch Zufall, durch das Zuſam⸗ 
mentreffen der Umſtände ein Gebiet nach dem anderen, indem er vielleicht an⸗ 
fänglich zur Donau Hinabftrömte; durch den Rheinfall, vielleicht auch ſchon durch 
den Wallenftädter See, flutheten feine Gewäſſer dann durch die Gegend des jetzi⸗ 
gen Illkanals (zwiſchen Straßburg und Saone) zur Rhone; erſt als ſich der See 
(von Baſel bis Bingen) eine Bahn nordwärts gebrochen hatte, erhielt der Rhein 
durch zufällige Bildung einer Waſſerſcheide zwiſchen Saone und Rhein feine Un- 
abhängigkeit und legte zum Schluß ſeiner Laufbahn eine Alpencolonie, die Nie⸗ 
derlande, an. Die Südabdachung gewann nach Karthagiſch-Brittiſcher Sitte 
nur durch Coloniſation. 

Durch das weite Vordringen der Weſtabdachung gegen Oſten im Kerne der 
Alpen, wie das noch tiefere und auch viel maffigere Eindringen der Oſtabdachung 
durch drey große Thaler gegen Weſten blieb der Südabdachung von den innerſten 
Alpen nur der Raum vom Gotthardt bis zum Dreyherrnſpitz in Tyrol. Doch 
auch diefes Beſitzthum wurde ihr gefchmälert von der entgegengeſetzten Seite, 
durch das Meer, welches hier den Fuß der Alpen unmittelbar befpühlte, und 
ihre kaum zu Flüffen heraugewachſenen Bäche ſogleich in feinen Fluthen begrub. 
Doch wie das kleine England, allfeitig vom Meere begrenzt und abgeſchloſſen, ge⸗ 
rade dieſes zur Ausbreitung feiner Macht benutzte, fo eroberten ſich auch die 
kleinen Alpenſlüſſe bald ein großes ſicheres Gebiet, das fie um fo mehr das ihrige 

nennen durften, da nicht nur hier die Flüſſe den Alpen entſproſſen waren, ſon⸗ 
dern auch der Boden ein alpiniſcher war, ja vielleicht auch die Bevölkerung. 

Hoͤchſt wahrſcheinlich war die weite, endloſe Fläche, welche die Ufer des Pos 
begleitet, einſt nur eine weſtliche Erweiterung des Adriatiſchen Meeres, welches 
o ſtlicher ebenfalls nördlich bis an den Fuß der Alpen reichte, und wie noch jetzt 
bey Trieſt ihren Fuß beſpühlte. 

Im Weſten, dem oberen Anfang der Po⸗ Gene, war jener Meerbufen 
allſeitig von einem Gebirgsamphitheater, den Apenninen und Alpen, umgeben, 


‚Hnprographifces. 11 
daher ſtrömten auch von allen Seiten die Flüſſe, welche hier noch dazu größten⸗ 
theils aus dem Innerſten der Alpen kamen, zuſammen, führten ihr Baumaterial 
mit ſich und gründeten damit aus dem Grunde des Meeres ihr künftiges Reich. 
Oſtlicher, etwa von der Etſch an, wich im Süden die Gebirgskette der Apenni⸗ 
nen zurück, ſich dem Süden zuwendend, und die Alpen, von ihren Vundesge⸗ 
noſſen verlaſſen und dem offenen Meere gegenüber, mußten nun aus eigner Kraft 
ſich ein Gebiet erwerben, das Küſtenland (Friaul) von Venedig bis Trieſt. 
Dazu kam noch, daß der Kern der Alpen, welcher bisher mit ſeiner Südabda⸗ 
chung die Niederlaſſung unterſtützte, jetzt feine vereinte Kraft dem Oſten zuwen⸗ 
det; durch das Puſterthal wird die Südabdachung von der Gentralfette abge: 
ſchnitten. Daher ruckt in dieſer Strecke die Alpenniederlaſſung nicht mit der 
Schnelligkeit vor, wie im Weſten. Daß ſie aber fortwährend ihr Gebiet auf 
Koſten des Meeres erweitert, ergibt ſich nicht nur aus der gegenwartigen Lage 
der Nömifchen Venedige, Altinums und Aquilejas, ſondern auch an der fort⸗ 
währenden Verſumpfung der Lagunen, welche Venedig ſelbſt auch noch auf das 
feſte Land verſetzen und dadurch vernichten wird. Eine Hauptveranlaſſung des 
dennoch ſchnellen Vordringens des feſten Landes in den Meerbuſen von Venedig 
mochte eben die Nähe des Meeres ſeyn. Der Südwind brachte noch mehr Dünfte 
über die Adria herbey und ſchlug fie in ſtaͤrketen Regengüſſen nieder; daher hier 
die ſtarken Ergießungen der Atmosphäre, die furchtbaren Verwuſtungen der Thä⸗ 
ler und die Anfiedelungen des Landes im Meere. 

Endlich tritt die letzte Strecke bey Trieſt ein, wo das Gebirge unmittelbar 
in das Meer abfällt. Hier wird nämlich auch der rechte Flügel der Alpen, das 
Gebiet der Save, zur Eroberung des Oſtens beordert und nur den äuferften Steil⸗ 
waͤnden der Alpen die Beſtimmung zu Theil, nicht ſowohl durch ihre Bäche, als 
durch ihre Maſſe das Gebiet zu behaupten gegen die Stürme des Meeres, was, 
wie die Dalmatiſche Kuͤſte bezeugt, nur theilweiſe gelingt. 

Daher bildet den waſſerſcheidenden Rücken der Südabdachung der Kamm 
der ebengenannten Alpen, vom Montblant bis zum Septimer die Penniniſchen 
und ſüͤdlichen Lepontiniſchen Alpen; von diefen geht er über auf die Centralkette 
der Rhaͤtiſchen Alpen bis zu deren Oſtkap, dem Feldſpitz. Nur der Krimmler 
Tauren als Grenzeintiefung tritt von der Noriſchen Centralkette zu der Südab⸗ 
dachung, deren Rücken ſich nun mit dem Dreyherrnſpitz von der Hauptkette ſüd⸗ 
lich abſchwenkt, noch einmal eine hohe Eiswelt aufbauend, dann aber faſt un⸗ 
bemerkt uber das Toblacher Feld zu den Karniſchen Alpen ſchleicht, in ihnen 
nach Art der Kalkalpen bald hoch ſteigt, bald ebenſo tief finft. Auch von dieſer 
Kette zweigt er ſich am Kreuzberge des Sextenthales ab, das Gailthal von dem 
des Tagliamento ſcheidend, und fallt endlich zum niedrigſten, obgleich Meere, 
Volker, Sprachen und Länder trennenden Scheidepunkt von Tarvis ab!). Als 
ob die Natur hier geruht hätte, um ſich zu neuen Kraftanſtrengungen zu ſtärken, 

1) Grenze des Schwarzen und Adria- Meeres, Deutſchlands und Italiens und ih⸗ 
rer Sprachen. 
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erhebt ſich plötzlich aus der Tiefe ein ſchneegefurchter Gigant, die Gruppe von 
Raibl und des Terglon. So wie vom Dreyherrnſpitz die zweyte jener oben er⸗ 
wähnten Strecken der Südabdachung beginnt, ſo hier die dritte Strecke. Nicht 
umſonſt macht die Natur die Kraftanſtrengung; fie ſchafft ſich ein neues Flußge⸗ 
biet in der Unterwelt des Terglou, das der Save; ohne den zeitherigen freund⸗ 
ſchaſtlichen Verkehr mit der Adria und Drau völlig abzubrechen, ſendet ſie bey⸗ 
den nur die Broſamen, die von der Tafel fallen. Der Iſonzo oder Liſonzo, 
welcher hier entſpringt, iſt der letzte Alpenſpröͤßling, welcher der Adria huldigt. 
Weſtabdachung. Der Jura, recht hingeſtellt zum Schaugerüſte in die 
herrliche Alpenwelt, ſtrebt, dieſes erhabene Bild vor Augen, ſich ſelbſt ein Ge⸗ 
biet zu verſchaffen, und ſchneidet durch ſeine Parallelkette feinen Flüſſen den Lauf 
gegen die mächtige Aar ab, wo er nichts zu gewinnen hofft, fällt dann uner⸗ 
wartet in die Arme der Saone und des Rheines. Um ſich zu rächen, öffnet er 
fein Geklüfte der mächtigen Rhone. Sie verſchlingt die Saone, unterwirft ſich 
ihr ganzes Gebiet und die ganze Weſtabdachung der Grajiſchen und Cottiſchen 
Alpen. 


Geognoſtiſches. 

Die ganze Alpenwelt ift ein Bau, der feine Grundfeſten im Innern der 
Erde hat; aus ihrer Tiefe erhebt ſich die Mauer der Centralkette mit zahlloſen 
Zinnen, welche je nach der Beſchaffenheit der Bausteine bald als Nadeln, bald 
als Hörner, bald als Schneiden, bald als Kuppeln ſich darſtellen. Denn dies 
ſelbe Natur, welche jene Himmelszinnen aufbaute nach oben durch Hebung und 
Kryſtalliſtrung, zertrümmerte fie wieder von oben herab, indem ſie der Atmo- 
ſphaͤre in das Gefüge ihrer Kryſtalle den Weg eröffnete. 

Die ganze Centralkette iſt als heißflüſſiger Stoff der Erdſpalte entquollen, 
deren Richtung ihr Zug bezeichnet; erſt bey ihrer Erkaltung zerſetzten ſich ihre 
Stoffe, und ſonderten ſich ab durch Kryſtalliſrung. Daher dieſe Gebirgskette 
auch die kryſtalliniſche, die Grundgebirgskette genannt wird. Die Gebirgsarten, 
aus denen ſie zuſammengefügt und aufgemauert wurde, ſind der eigentliche Gra⸗ 
nit, gewohnlich nur in der Tiefe vorkommend und auch da nicht zu haufig, felten 
zu Hochgipfeln anſteigend. Überlagert wird er gewöhnlich von anderen graniti⸗ 
ſchen Geſteinen von ſchiefrigem Gefüge. Die gewoͤhnlichſten find Gneus und! 
Glimmerſchiefer und zwar ſo, daß letzterer die tieferen Gegenden umlagert, dann 
vom Gneus verdrängt wird, der ſich zu hohen Regionen aufbaut; dennoch ger 
lingt es endlich wieder dem Glimmerſchiefer, indem er ſich auf den Rücken des 
Gneuſes ſetzt und hohe ſchneidige Wände oder Pyramiden und Hörner bildet, 
den Sieg davonzutragen. Als Gefolge führen dieſe Gebirgsarten den Talk 
und Chlorit mit, welche bald nach dem Vorherrſchen des einen oder des anderen 
Chloritſchiefer und Talkſchiefer genannt werden. Große Räume überlagert der 
Urthonſchiefer. Der Serpeutin durchzieht häufig in breiten grünlichen Bändern 
die grauen Felſenſtirnen und Wände des Hochgebirges, zeigt ſich aber oft auch 
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inſelartig ſelbſt bisweilen mitten im Kalkgebirge. Der ſogenannte Urkalk oder 
kryſtalliniſche Kalk hat ſich manch prächtigen Tempel in den Alpen gebaut, fo 
namentlich den König der Deutſchen Berge, den Orteler. 

Eine wichtige Rolle in dem Bau der Deutſchen Alpen ſpielt der Porphyr, 
und zwar der rothe, wie der dem Schocfe der Unterwelt entſtiegene ſchwarze oder 
Augitporphyr. Er hat ſich ſeine eigne Welt hier aufgebaut, die ihres Gleichen 
nicht in der übrigen Alpenwelt aufweiſen kann. 

An der Außenſeite if die ganze Centralalpenwelt mit einer Mauer umge⸗ 
ben, den Kalkalpen, wahrſcheinlich eine chemiſche Ausſcheidung jener kryſtallini⸗ 
ſchen Stoffe, eine Art Hautausſchlag der Erde !). In Rieſenmaſſen, oft der 
inneren Kette überlegen, baut ſich im Norden der Centralkette eine Mauer hin⸗ 
ter der anderen auf; die der Centralkette zunächſt ſtehende, hoͤchſte fällt mit ſaſt 
ſenkrechten Steilwänden gegen jene ab. Erſt die neuere Verſteinerungskunde hat 
die Verſchiedenheit der verſchiedenen Kalkketten und Kalklager dargethau. An 
dem ganzen nördlichen Fuße der Kalkalpen hat die Natur eine Linie gezogen 
und fie mit den Markſteinen des Quaderſandes beſetzt, und fo niedrig fie find, 
doch dem noͤrdlichen Vordringen des Kalkes eine Grenze geſetzt. 

Gegen Süden wird dieſe Kalkzone von einen Übergangsgebirge theilweiſe 
von der Centralkette geſchieden. Es gehort dem jüngern Thonſchieſer und der 
Grauwacke an, aufgeſetzt iſt Kalk. 

Im Süden der Gentralfette find die Verhältniſſe nicht fo regelmäßig. 

Zum Theil verzweigen ſich die kryſtalliniſchen Gebirge, Aſte treibend, weit 
gegen den Süden, wodurch die Centralkette, geognoſtiſch genommen, bedeutend 
an Maſſe und Breite gewinnt; zum Theil baut ſich, durch den Porphyr und 
mehrmals auftretenden Granit, im Süden der erſten Kalkmauer nochmals ein kry⸗ 
ſtalliniſches Gebirge auf und ummauert ſich gegen das ſuͤdliche Tiefland abermals 
mit eineni faſt unerſteiglichen Kalkwalle. Der von der hohen Tartarei zum tier 
fen China herabſteigende Reiſende muß an den meiſten Stellen mehrere Mauer- 
thore der Chineſiſchen Mauer paſſiren; fo auch der aus den Hochalpen zum 
Adriatiſchen Tieflande Reiſende mehr als ein Thor der Kalkalpen. Hat derſelbe 
im Norden einen geographiſchen Engpaß der Kalkalpen im Rücken, fo liegt ihm 
der Norden frey vor. Wenn der von Süden vordringende Feind eine Klauſe 
genommen hat, ſo erwartet ihn oft noch ein zweytes Thor der Kalkalpen. 

Vor allen zeichnet ſich jener Kalk, wenn man ihn ſo nennen darf, aus, 
welcher in das Gedränge zwiſchen die Centralkette und jene vielleicht neuere kry⸗ 
ſtalliniſche Welt des Südens gekommen iſt, der Dolomit, durch Farbe, Ges 


1) Gewöhnlich nimmt man an, daß der Kalk geborſten und aus einander geſchoben 
ſey durch das Emportreiben des Urgebirges; allein dieſem möchte der oft auffallende ſom⸗ 
metriſche Bau der Kalkalpen widerſprechen; auch gewiſſe Geſetze, die man in der äuße⸗ 
ren Geſtalt der Kalkalpen ſich immer wiederholen ſieht, laſſen nicht ein ſolches berein⸗ 
anderſtürzen zu, wie es nach einigen Soſtemen angenommen werden müßte. 
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ſtalt und Gehalt. Man hat ihn zwar neuerer Zeit allenthalben entdeckt, allein 
nirgends in den ſchroffen, großartigen ihn markirenden Zügen, wie in Tyrol. 
Der nördliche, wie der ſüdliche Fuß der Alpen iſt tief mit einer Schuttmaſſe 
umhüllt, welche auf der nördlichen Seite 2000 Fuß höher hinanreicht, weil er 
ſich hier auf feſtes Land lagert, während er im Süden kaum den Merresfpiegel 
uͤberſteigt, da er ſich erſt feſtes Land aufbauen mußte. Dieſe Schuttmaſſe ift 
theilweiſe durch einen Kitt zu einem feſten Geſtein, Molaſſe, geworden und theils 
blos aus lockeren Geſchieben zuſaunnengeſetzt, ein neuerer Niederſchlag. 


Klimatiſches. 

Schon oben wurde der Ahnlichkeit der Alpen mit dem Himalaya bey den 
hydrographiſchen Verhältniſſen gedacht; und je großartiger der Gegenſtand iſt, 
welcher zum Maaße dient, deſto deutlicher und ſtärker fallen die Verhältniſſe in 
die Augen. 

Wie dort die feuchtheißen Niederungen des Gangeägebietes, breiten ſich hier 
die warmen und feuchten Ebenen des Pothales aus. 

Die Alpen gleichen einem gegen den Mittag gerichteten Treibhauſe, das 
feine nördlichen Umgebungen beſchattet. Demnach tritt erſt mit einiger Entfer⸗ 
nung von dem nördlichen Fuß jene niedere Temperatur ein, die in dieſen ſich fo 
nahen Gegenden das Klima fo ſchroff abftuft, München und Botzen liegen nicht 
viel weiter auseinander als Nürnberg und Munchen, und doch welch gewaltiger 
Unterſchied! Freylich trägt die hohe offne Lage und ſchlechter Boden viel zu je⸗ 
nem Unterſchiede bey, doch auch andere Orte, die eine günſtigere Lage haben, 
bey gleicher Breite, koͤnnen ſich wohl ſchwerlich mit dem Klima des Deutſchen 
Südtyrols meſſen. So wle aber auf der einen Seite ein milderes Klima heran⸗ 
gezogen wird aus dem heißen Süden, fo wird anderen Theils durch die mächtige 
Erhebung des Alpengürtels auch das Klima des Polarkreifes herbeygezaubert. 
Kaum zwey Breitengrade im Ganzen, oft aber auch nur einige Stunden, um⸗ 
ſchließen hier den Wechſel des mathematiſchen Klimas von faſt 50 Graden. Be⸗ 
ſchattet von dem Laube der Granate, Kaſtanie und ſelbſt der Citrone, blitzt durch 
ihr von ſüdlicher Sonne durchglühtes Laub der ewige Winter. Auffallender noch 
tritt im Gebirge ſelbſt der klimatiſche Unterſchied auf zwiſchen Sonn- und Schatt⸗ 
ſeite, d. i. Süd- und Nordabdachung der Thaler. Während von der dem Sir 
den zugewendeten Wand auf Höhen von 3 — 4000 F. freundliche noch im 
Sonnenſtrahl glänzende Häuſergruppen herabgruͤßen zu dem ſchon im Schat⸗ 
ten des Thales wandernden Fremdling, umdüͤſtern die kalten blauen Schatten 
der Wälder den nach Mitternacht gerichteten Abhang. Durch Steilabfälle der 
Nordwand wird jedoch oft das ganze Thal erwärmt, wie das Innthal, daher auth 
hier die Schattfeite auf den den Sonnenſtrahlen zugänglicheren Stufen wohlan⸗ 
gebaut und bevölkert iſt. Die ſtarren, pflanzenleeren Kalkwieſen bedürfen des be⸗ 
lebenden Sonnenſtrahles nicht, ſie ſpenden ihn der an Pflanzen reicheren, aber 
an Sonne ärmeren Schattſeite. Vertreten aber bewachſene, der Wärme ſelbſt 
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bedürftige Höhen die Kalkwände der Sonnſeite, dann ſaugen auch ihre weiten 
pflanzenreichen Höhen nicht nur die Feuchtigkeit der Atmoſphäͤre, ſondern auch 
die Sonnenstrahlen ein und entziehen der anderen Seite ein Element ihrer Frucht⸗ 
barkeit (Pinzgau). 

Wenn vorhin von einem milderen Klima die Rede war, ſo darf deßhalb 
nicht an großere Hitze dieſer Gegenden gedacht werden. 

Sowohl mit dem Aufsteigen zu Höhen, als auch mit dem Hinabſteigen in 
ſüdlichere geringere Breitengrade wird der Temperaturwechſel zwiſchen Sommer 
und Winter geringer, und dadurch unterſcheidet ſich das Gebirgsklima, wenn 
man auch ſonſt die beeiften Zinnen mit der Polarregion vergleicht, von dieſer. 
Es kann dieß Jeder auf ſeinen zunächſt liegenden auch minder hohen Gebirgen 
oder auch nur Höhen wahrnehmen. Die Thaler find zwar bey Tage im Scheine 
der Sonne wärmer, aber die Nächte auch kälter. In den ſtrengſten Winterta⸗ 
gen bey uns — 26°, konnte ich mich auf den Bergen ſelbſt ohne Mißbehagen 
hinſetzen, waͤhrend in der Tiefe des Thales die Kälte ſelbſt beym ſtärkſten Gange 
unerträglich war. Auf dem nahen Thüringerwalde lag zwar tiefer Schnee, aber 
von beſonderer Kälte fühlten die Bewohner des Rückens (Oberhof) nichts. In 
den letzten Jahren traten bekanntlich in vielen Gegenden ſehr fpäte und daher 
verderbliche Nachtfroͤſte ein, fo daß hier zu Land das Laub der Buchenwaͤlder 
zum Theil erfror. Rechnet man die Erhebung unferer Thalwände bis zur Hoch⸗ 
ebene zu 450 F. von der Thalſohle, ſo erhob ſich die Froſtlinie von unten bis 
250 F., was darüber war, blieb vom Froſt verſchont. Ja an den Waldungen 
ſah man dieſe Linie beſonders ſcharf abgeſchnitten. Die Nußbäume in der Tiefe 
des Thales erfroren zum Theil, während den hochſtehenden nicht einmal die Blatt⸗ 
ſpitzen gefhwärgt wurden. Je weiter man ſich dem Norden nähert, deſto heißer 
werden oft die Tage des hohen Sommers, und beſonders bekannt iſt die oft un⸗ 
erträgliche Hitze ſelbſt des Polarkreiſes, eine Folge der langen Tage und nur kur⸗ 
zen Nächte; im Winter das Gegentheil. Daher hier aus dem großen Gegenſatze 
von Tag und Nacht auch der von Wärme und Kälte, Je mehr wir uns aber 
dem Aquator nähern, deſto mehr ſehen wir, daß er nicht nur ein Gleicher der 
Erdkugel iſt, ſondern faſt Alles ausgleicht; Tag und Nacht bleiben ſich das ganze 
Jahr über gleich und daher auch eine vollkommene Stetigkeit oder vielmehr Re⸗ 
gelmäßigkeit des Klimas. Die zwölſſtündige Nacht kühlt die durch die fenkrechten 
Sonnenſtrahlen erhitzte Luft wieder ab und ſchlägt zugleich die in der Hitze des 
Tages mit Dunſt überſättigte Luft als Thau nieder, der einen ſtarken Regen erſetzt. 

Wir finden demnach nicht gerade, wenn wir uns dem Süden im Sommer 
nähern, ein heißeres Klima, wie Viele glauben; nur der Winter wird den aus 
dem Norden kommenden Reiſenden deutlicher beweiſen, daß er ſich dem Süden, 
einem milderen Klima nähert. 

Zur Reife der Südfrüchte gehört kein wärmerer Sommer, als unſer nor⸗ 
diſcher, aber ein waͤrmerer Winter. 

Am nördlichen Fuße der Alpen finden wir den wechſelnden Norden, am 


16 Einleitung. 
ſudlichen Fuße den milderen Süden mit wenigeren Gegenſätzen, und auf den 
Hoͤhen einen milden Winter. 

Folgende Tabelle, welche aus Unger, Schmidt und Braune nach Gra⸗ 
den R. zuſammengetragen iſt, mag die klimatiſchen Verhältniſſe, — zum 
Theil, darſtellen. 


Ortsnamen 


1) Nordabdachung. 


Funsbruck, 1556 F. 


unbeſtimmt 
— 


mittlerer 
heitere Tage 
Regentage 


| 
| 

3 — Schnee 
hs 


boͤchſter Ther⸗ 
mometerftand 


Meereshöhe. . 425 — 19 ＋ 6 82 8 22 
Gries am Brenner, 

30480 FH. 11 — 3044 * * ? 
Kisbübel, 398 F. 4 10 — 6 +6| 3 | 135 7 1 2 
Salzburg, 1302 F. 425 17 ＋ 7 80 100 30 155 “© 
Bin, 400 . 428 — 1848 6 |1 27 


2) Süddabdachung. 
Meran an der Etſch, ſelten 
12¹¹1 FN. 427 — 9 ＋ 9 135 53 8 1 11 
Weten, 1100 F. ? 
gie . 426 2710 
Trient, 700 F. 27 — 10 40 20648 7 41 fi 
Roveredo, 650 F.“ 2 — 4 410 „ ? 
Gre, 1000 F. | +27] —16| + 9 


Im mittleren Deutſchland, namentlich bey uns am Fuße des Thüringerwal⸗ 
des und der Rhön, ſteigt das Thermometer faſt jeden Sommer gegen den 12 — 
18. July herum bis - 27 und 26 R.; aber dagegen fällt es auch nicht ſel⸗ 
ten bis auf — 26 R. und zwar gewöhnlich in den erften Tagen des Februar. 

Auch unſere Gebirge in Mitteldeutſchland haben ein rauhes, und rauheres 
Klima, als die Alpen. Eben daraus entſteht für den Unkundigen oft eine ganz 
irrige Vorftellung von den klimatiſchen Verhältniſſen der Alpen. Einmal ſchließt 
man, da es bey uns in Gebirgen kälter iſt, fo muß es auch in dieſem viel groͤ⸗ 
seren Gebirge noch rauher ſeyn; ferner hört man fo viel von großen Schneeber⸗ 
gen, auf denen der Schnee einſchmilzt, und dehnt diefe Schneemaſſen bis herab 
in die Thäler aus. Daraus ſetzt man ſich nun ein ebenſo kraſſes, als verzerrtes 
und untreues Bild von dem Alpenklima zuſammen. 

Wer die Tabelle vergleicht, wird daraus erſehen, daß z. B. Meran im Ver⸗ 
gleich mit dem nördlichen Deutſchland kein zu heißes Klima hat, daß aber der 
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Winter viel gelinder iſt; denn der angegebene tiefſte Thermometerſtand daſelbſt 
( 90) iſt nach 6jährigen Beobachtungen nur ein einziges Mal vorgekommen, in⸗ 
dem ſonſt der Stand ſich im Winter zwiſchen T 12 bis —2 bis 4 Hält. In 6 Jah⸗ 
ren ſchneite es 45 mal, ohne daß jedoch der Schnee liegen blieb; 1835 ſchneite 
es nur im Februar einmal und im December zweymal; 1834 im Januar zwey⸗ 
mal und Februar einmal. Meran liegt nicht am Fuß der Alpen, ſondern ſchon 
faſt 50 Stunden von Süden herein in Deutſch-Tyrol und noch dazu 1200 F. 
über dem Meere, und rings von den höchften Eisgebirgen Tytols (Ortles-Alpen 
und Otzthaler Eismeer) umlagert. Wer ſchon einmal die Vergſtadt Wildemann 
auf dem Harze oder Hildburghauſen am ſüͤdlichen Fuße des Thüringerwaldes be⸗ 
ſucht hat, und auch das in üppiger Fülle des Südens prangende Meran, wird 
ſchon leicht von ſelbſt, ohne mathematiſchen Beweis, den Unterfchied des Alpen⸗ 
klimas von dem Mitteldeutſchlands, und beſonders ſeiner Gebirge, erkannt haben. 

Wer einmal vom Brenner herabreiſte oder aus dem Puſterthale bey Mühl⸗ 
bach herauskam in das Thal der Eisack oberhalb Brixen und ſich dort unter den 
Schatten der rieſigen Kaſtanien lagerte und mit Freude aus den Felsblöden die 
Weinrebe aufranken ſah als Verkündigerin des Südens, wird wohl kaum ahnen, 
daß er hier auf gleicher Höhe ſtehe mit dem einſamen brockennahen Oderbrüͤck, 
wo zwiſchen Granitgebeinen und Mooren nur die Tanne noch verkümmert. Doch 
wir dürfen noch höher ſteigen. Der Brenner in Tyrol iſt der den meiften Fremden 
bekannteſte Berg, und wer ihn einmal überſchritt, weiß kaum, woher er dieſe 
Berühmtheit (Hoͤhenberühmtheit) erlangt hat; dennoch erhebt ſich fein Rücken 
am Poſthauſe 4572 F. über das Meer, alſo 1000 F. über den Scheitel des 
Brockens und welcher Unterſchied! hier auf dem Brennerrücken, welcher freylich 
einem vollig ebenen Thale gleicht, reiht ſich Haus an Haus und ſelbſt Getreide⸗ 
felder ſuchen die Höhe zu bemänteln. Kriml im oberſten Salzachthale, 5200 F. 
hoch, bauet den herrlichſten Weizen. Wer das Eisackthal hinabwandert nach 
Botzen und hier erſtaunt über den kräftigen Wuchs der Feige, welche wild aus 
den Felſenriſſen auſſteigt und von der ebenfalls wilden Rebe umſponnen, kaum 
ihre faftigen Blätter zeigen kann, dort über die Majeſtät der Kaſtanie oder den 
in der Wildniß wuchernden Kaktus, wird gewiß zugeben, daß in den Thä⸗ 
lern des Alpenlandes das mildeſte Klima hertſcht, fo weit die Deutſche Sprache 
ertönt. 

Schon oben wurde bey den hydrographiſchen Verhältniffen der Regenmenge 
erwähnt, durch welche beſonders die fühlichen Alpen heimgeſucht werden. Doch 
macht das Etſchthal hiervon, wie obige Tabelle zeigt, eine Ausnahme und es 
trifft dieſes mehr die Seitenflügel der Alpen, beſonders die öſtlichen, wahrſchein⸗ 
lich wegen der unmittelbaren füblichen Vorlage des Meeres. 

Über einige andere meteorologiſche Erſcheinungen in den Alpen, welche be⸗ 
ſondern Bezug auf den Reiſenden haben, werden wir unten bey den Reiſere⸗ 
geln reden. 


Die Schneelinie in den Alpen ſteigt und fällt nach Umſtaͤnden, welche bald 
Shaudad; Deutsche pen I. 2 
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die Temperatur herabdrücken oder ſteigern 1). Es kann hier nur die Rede ſeyn 
von jenen zuſammenhängenden Schueemaſſen und nicht von Schneeſtreiſen, die 
beſonders in den Kalkalpen oft bis 2000 F. herabſteigen. Ebel nimmt die 
Schneegrenze in den Schweizer Alpen zu 7800 F. an, ein Geſetz, das in den 
Deutſchen Alpen nicht gilt, und es iſt überhaupt merkwürdig, daß in dem Al⸗ 
pengürtel fait der entgegengeſetzte Fall, als im übrigen Lande zu ſenn ſcheint, 
nämlich Zunahme eines wärmeren Klimas von Weſten nach Oſten in den höheren 
Regionen und ſo auch in der Schneeregion, während in der Tiefe der umgekehrte 
Fall iſt. Die meiſten Höhen von 700 F. in unſeren Deutſchen Alpen ſind noch 
ſchoͤn bemattet und der Felſeukamm durchbricht nur hie und da die grüne Decke. 
Auf dem 7800 F. hohen Gamskahrkogel bey Hof Gaſtein kann man die Runde 
machen; auf Raſenteppich ſtehend, erblickt man in der ganzen Umgebung wohl 
noch Höhere, aber ebenſo grüne Berge; die 8100 F. hohe Tüͤrchelwand birgt 
nur in ihrem Gekluft Schnee; der Moſermandl in der Flachau na 77 F. hat nur 
Schneefurchen; die 8876 F. hohe Wildſtelle, wie der Hochgolling (9054 F.) bes 
herbergt den Schnee nur in feinen Schattenwinkeln, ſo daß hier kaum die Schnet⸗ 
linie der Pyrenden (nach Ebel 3400 — 9000) anzunehmen wäre. In unſeren 
Alpen möchte daher 9000 F. als die Grenze anzuſehen ſeyn, wo gewohnlich 
weit ausgebreitete Schneefelder anzutreffen wären, obgleich auch da nicht immer, 
wie wir ſpäter ſehen werden bey dem Unterſchied zwiſchen der Centralkette und 
den Kalkalpen 2). Ebenſo werden wir ſogleich ſehen, daß auch die Vegetation, 
wie der Anbau hier hoͤher hinanſteigt, als in den Schweizer Alpen. 


Botaniſches. 

Der Pflanzenwuchs oder die Vegetation eines Landes geht aus 
dem doppelten Verhältniß feines geognoſtiſchen Bodens und feines Klimas hervor. 
Der vom Schoͤpfer in den Schoos der Erde gelegte Keim wird von dem Strahle 
der Sonne hervorgelockt; aber die Wirkung des Sonnenſtrahles hängt wiederum 
ab von den Luftfchichten der Atmoſphäre, die er durchdringt, und wodurch er 
bald ſchneller, bald langſamer, bald ſchwächer, bald ſtärker an dem Orte feiner 
Beſtimmung anlangt 3). 

Dieſes gilt nun hauptſächlich von dem Kerne der Alpenſlora. Wie aber 
Volker in dem Alpenlande einwanderten, andere auswanderten, ſo finden wir 
eine große Zahl Fremdlinge in der Pflanzenwelt der Alpen, wie wir anderen⸗ 
theils noch weit im Flachlande hinein Alpler finden. So ſehen wir von Norden 

1) Unter dem Aquator wird gewöhnlich die Montblanchöhe, 14,700 F., als Schnee ⸗ 
Unie angegeben (Shimborazzo); dagegen fteigt fie im Himalaya, welcher 300 nördlich 
vom Aquator liegt, bedeutend höher binan. 

2) Doch gibt es auch Ausnahmen: z. B. der tief herab und ganz und gar mit 
Schnee und Eis bedeckte 9330 F. hohe Reichenſpit. 

3) Wer hierüber etwas Belehrendes nachleſen will, dem kann ich vor allen fol⸗ 
gende Schrift empfehlen: über den Einſtuß des Bodens auf die Vertheilung der Ges 
wächſe u. ſ. w. von Unger. Wien, 1836. Das Übrige fiche unter Literatur. 
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und von Süden ein Pflanzenmeer gegen die Alpen vordringen, ihre tiefen Thä⸗ 
ler werden von ihm gefüllt, doch über den Kamm der Centralkette ſchlagen feine 
Wogen nicht; nur an den tieſſten Stellen dieſes Rückens, z. B. am Brenner, 
bemerkt man ein Überſchlagen der ſüdlichen Wogen. 

Sehr gut kann man oft dem Auſſteigen der Pflanzen aus den Ebenen des 
Vorlandes in die Hauptthäler und aus diefen in die Nebenthäler folgen. 

Eine andere Art der Einwanderung erfolgt dadurch, daß jedes größere Ges 
birge gleichſam eine Pflanzenatmoſphäre, einen Pflanzenkreis um ſich beſchreibt, 
von dem es ſelbſt den Mittelpunkt bildet; berühren jene Pflanzenkreiſe einander, 
ſo fließen ihre Pflanzen in einander über und während ein Theil des einen Ge⸗ 
birges die des andern an ſich zieht, erfolgt von dem andern daſſelbe. So be⸗ 
rührt der Oſtſaum der Alpenflora den Weſiſaum der Kaukaſusſlora durch Vers 
mittelung der Karpathen, und der Weſtſaum der Alpenſlora den Oſtſaum der 
Pyrenäenſlora. Hierdurch wird die Flora dieſer beyden Gebirgsſyſteme in den 
Pflanzenkreis der Alpen hereingezogen und folgt dem Zuge derſelben theils von 
Weſt nach DR, theils umgekehrt. So wandert Petrocallis pyrenniea von den 
Pyrenäen zu den Alpen, durch die Schweiz nach Tyrol, hier aber nur die noͤrd⸗ 
lichen, wie die ſüdlichen Kalkalpen beſuchend, zu den Karpathen hinüber, waͤh⸗ 
rend Ranunculus pyrenaeus nur der Centralkette folgt bis in die Gegend des 
Glockners. Vom Oſten, dem Kaukaſus und den Karpathen her, zogen Atha- 
manta Libanotis bis Savoyen, Ranuneulus Phthora bis gegen Innsbruck, Gen- 
tiana pumila, Festuca Scheuchzeri Gaud u, a. 

Nach Unger bilden den Kern der Vegetation 3 des gegenwärtigen Pflan⸗ 
zenlebens in den Alpen, während J fremde Einwanderer find, die ſich aber nie⸗ 
dergelaſſen haben. Wegen der Erhebung der Alpen zu bedeutender Höhe aus 
meeresgleicher Tiefe findet hier auch elne auffallende Abſtuſung der Pflanzen von 
der Tiefe zur Höhe ſtatt, und dieſe Art der Verbreitung der Pflanzen iſt es, 
welche auch dem Nicht» Botaniker auffällt und aus welcher er Schlüſſe auf die 
Erhebung des Bodens, den er erreicht hat, macht. Doch iſt dieſe Verbreitung 
ſo verſchieden, daß man keine feiten Grenzen ziehen kann. 

Schon wurde bei der Schneegrenze erwähnt, daß dieſelbe in der Schweiz 
bedeutend tiefer zu liegen ſcheint, als in den Deutſchen Alpen, und umgekehrt reicht 
daher die Pflanzendecke in den Deutſchen Alpen höher hinan, als in der Schweiz. 
Auf den Höhen, wie Andermatt am Gotthardt, zeigen ſich hier noch Getreidefel⸗ 
der, wenn auch nur wie Leinwandbleichen durch ihr Gelb vom Grün der Matten 
abſtechend (Heiligenblut, Trafoi, Sölden, Kals u. ſ. w.). Hochgegenden, wie 
der Gotthardtspaß, wie das ſchauerliche Grimſelſpital und andere Parthien der 
Schweiz, beleben hier noch Kirchdörſer, mit faftigen Matten umlagert, und in 
bedeutender Höhe noch über ihnen zeigen ſich ganze Zirbenhayne (Pinus eembra). 

Nach Ebel ſteigen die Buchen 4120 F. hoch hinan, jedoch ſelten, und laſſen 
die Weißtanne unter ſich; der Ahorn, Vogelbeerbaum, Mehlbeerbaum und die 
Rothtanne klimmen höher hingn; letztere bis 5300 F., aber ſehr ſelten; fie wer⸗ 
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den überſtiegen von der Lerche, der Arve (in Deutſchland Zirbel, Sibiriſche Ze⸗ 
der, Pinus eembra) und der Krummholzkiefer, welche faſt in jeder Provinz an⸗ 
dere Namen führt, und bis 5400 F. reicht. Nirgends in den Alpen, fügt er 
hinzu, wachſen Bäume über der Höhenlinie von 5800 F., womit jedoch wahr⸗ 
scheinlich nur die Schweizer Alpen gemeint find. 

Von Braune 1) nimmt für die Region des angebauten Landes in den Salz⸗ 
burger Alpen, und wir konnen dieſe im Allgemeinen als Maaßſtab für unſere 
nördlichen Deutſchen Alpen annehmen, einen Hoͤhenraum von 5 — 4000 F. an. 
Die Vegetation dieſer Stufe iſt die bunteſte durch die verſchiedene Lage und Be⸗ 
ſchaffenheit des Bodens, der bald Flache, bald Berge, bald Felſen, bald Wäl⸗ 
der, bald Sümpfe, Seen und Bäche darbietet. Die Pflanzen derſelben ſind 
theils eingeborene, theils eingewanderte, theils hierher verpſlanzte. 

Die zweyte Region reicht bis 5500 F. hinan, alſo faft ſchon zu der Grenze 
der Baumregion in der Schweiz (5800). Auch hier finden ſich noch in der Tiefe 
Acker (Ferlaiten). Sie iſt jedoch die eigentliche Waldregion. Nach oben werden 
die Wälder lichter und vereinzelter und die Bäume find nicht mehr ſtattlich. Un⸗ 
ter den Bäumen zeichnet ſich vor allen im Norden der Ahorn aus, der hier die 
ſüdliche Kaſtanie durch ſeine Pracht und Majeſtät vertritt; es gibt Stämme von 
18 F. Umfang und 90 F. Höhe (Unger S. 108). Fichten, Tannen, Lerchen, 
Rothbuchen find die gewöͤhnlichſten Waldbaͤume der oberen Abtheilung. 

Die dritte Stufe beginnt von 5500 bis 6000 F. und reicht bis gegen 
6000 F. Es iſt die Region der Umwandlung, jene Region des Überganges 
aus der gewöhnlichen zur ungewoͤhnlichen Entfernung von der Gemeinde der 
Erde, aus dem frohen Jünglingsalter zum ernſten Mannesalter; ſchon zeigen 
ſich die gefurchten Linien der Stirne, nicht mehr geglättet durch die Fülle des 
Erdreich und Pflanzenwuchſes. Geſchloſſene Wälder beſchatten die mit herrli⸗ 
chem Maſenteppich überzogenen Felſengerüſte nicht mehr; nur gruppenweis als 
Vorpoſten der tieferen Wälder zeigen ſich noch Lerchen und Zirbeln, welche aber 
hier in ihrem Elemente zu ſeyn ſcheinen, ob fie gleich die Aſte bergabwärts keh⸗ 
ren, vom Sturme der Lawine wie eine Wetterfahne gerichtet. Das Krumm⸗ 
holz unterläuft den Sturm und kriecht in großen Maſſen den Berg hinan bis 
7000 F. Bey einer Hohe von 6500 F. erſcheinen jene hohen Baume als 
wahrhaft verlorene Poſten, oft nur noch als Gerippe. Oberhalb Gurgel im 
Obthal, deſſen Kirche ſchon über 6000 F. liegt, ſteht noch ein ſchoͤner Zirben⸗ 
hayn, wenigſtens 7000 F. über dem Meere. Es beginnt dagegen ein Zwerg⸗ 
wald, bald aus dem herrlichen Rhododendron, bald aus der Zwergbirke und 
Alpenwachholder beſiehend. Dieſe Prgmäenwälder überfletternd, erreichen wir 
die Region der Matten 2) und ihre bunten Teppiche. Die Blüten, die wir 
eben noch in der Tiefe in üppiger Fülle ſproſſen ſahen, find hier zuſammenge⸗ 
schrumpft, doch nur ſcheinbar. Denn dieſelbe Kraft, welche vorher ſich in dem 


1) Siehe unter Literatur. 
2) Hier ſolche, welche nicht mehr zwiſchen Waldgruppen zerſtreut liegen. 
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großen Stängel und Halm entfaltete, iſt hier auf kleineren Raum beſchränkt; 
das zeigt schon das erhöhte Feuer der Farbe, wie auch vor Allem die Erfahrung 
der Hirten. Das Alpenvieh wird hier oben auf gleichem Raume ebenſo fatt, 
als in der ſogenannten fetten, üppigen Weide der Tiefe. Die in der Tiefe der 
Hochthäler liegenden Viehweiden (Alpen) heißen im Zillerthal Grundalpen; die 
auf hohen Bergrücken Brodalpen. Die Kühe in den Grundalpen liefern mehr 
Milch und Käſe, auf den Vrodalpen mehr Butter. Wo die Pflanzendecke der 
Matten nicht viel von Felſenriffen oder Gebröckel unterbrochen wird, mäht man 
dieſelbe und ſolche Bergwieſen werden Maͤhder 1) genannt. Der Fremdling, 
welcher vielleicht aus einem Marſchboden herkommt, erſtaunt darüber, daß man 
es der Mühe werth hält, ſolch kurzes Gras zu mähen, und doch iſt es fo viel 
werth, wie feine Rieſenhalme. Die Viehweide auf vielen Hochalpen gilt als 
halbe Maſtung. 

Die Pflanzen dieſer Region find klein, aber ihre Blüthen von ſeltenem 
Farbenfeuer. Schon zeigen ſich auch hie und da vereinzelt in tieſen Schluchten 
und Keſſeln Schneelagen. 

Wir ſteigen in der folgenden Region hinan zu den Ufern der ewigen Eis⸗ 
meere, in den Polarkreis der Alpen, welchen wir, wie oben erwähnt, hier bei, 
9000 F. finden. Mit dieſer Strecke tritt der ernſte Mann in das Greiſenalter; 
die tiefen Furchen und Falten zeigen immer deutlicher das Gebirgsgerippe, die 
vorher einzelnen weißen Haare hängen jetzt ſchon hie und da maſſenweis herab; 
nur noch auf den Wangen der Felſen ſproßt das Grün; aber auch dleſes nähert 
ſich dem Winter; hier hüllt ſich das Edelweiß in ſeinen weißen Winterpelz, 
dort die edle Raute, wie in der Thierwelt das Schneehuhn und der Haſe. Den⸗ 
noch funkelt auch hier noch neben jenen Winterfarben manche prachtvolle Farbe, 
wie die der Eisgenziane, der Primel, der Eisnelke, des Eishahnenfußes u. a. 
Endlich verdrängt von 9000 F. an der ſtarre Felsboden oder die Ubermacht des 
Schnces die phanerogamiſche Vegetation und nur Flechten umkriechen in ihrer 
Verkleidung auch noch die hoͤchſten, dem Schnee entſteigenden Felsnadeln, ja die 
Palmella nivalis überpudert mit roth ſcheinendem Staube die Schneefelder und 
erzeugt den rothen Schnee 2). 

Wenn wir von dem ſuͤdlichen Fuße der Alpen zu ihrem Kamme Hinanftei: 
gen, fo treten theilweiſe andere Verhältniſſe ein. 

Sind wir zwey Tage lang in ihren Thälern hinaufgewandert, fo ſtehen wir 
erſt mit dem nördlichen Fuße der Alpen auf gleicher Meereshöhe. Da aber auch 
die ganze ſuͤdliche Abdachung die fuͤdliche Wärme in ihren Schooſe aufnimmt, 
während fie die nördliche abweiſet, fo wird die Temperatur nicht nur, fondern 
auch die Vegetation höher hinangetrieben. Im Süden iſt Brixen im Eisackthale 
und Schlanders im oberen Etſchlhale 2200 F. das Ende des Weinbaues. Bri⸗ 
ren im Brixenthale (bey Kitzbuhl), Taxenbach, Goldeck, Fiſchhorn und andere 

1) Wahrſcheinlich der urſprung des Wortes Matte. 

2) Hugi, naturhiſtoriſche Alpenreiſe. 
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Orte daſelbſt von gleicher und geringerer Höhe können ſich dieſes Gewaͤchſes nicht 
erfreuen. Ja erſt an den Ufern der Donau in Oſterreich 800 F. über dem 
Meere wagt ſich Bacchus heran. 

Für die Südabdachung mag daher folgende Abſtufung gelten 1): Erſte Re⸗ 
gion 1 — 3000 F. mit der charakteriſtiſchen Pappel, Reisfelder, Maulberrbäume 
und Weinreben. Zweyte Region von 3000 — 5000 F., alle Getreidearten. 
Dritte Region 5000 — 5600 F. mit der charakteriſtiſchen Buche. Vierte Re⸗ 
gion, die Voralpen, 6500 — 7000 F. Fichte, Lerche, Rhododendron, Zirbel, 
Schwarzerle u. a. Fünfte Region ift die der Alpen von 7000 — 8500 F. mit 
der eigenthümlichen Alpenkiefer und einigen andern Sträuchern. Die Hochjoch⸗ 
gebirge ſteigen in der ſechſten Region zu 9500 F. auf; hier kommen nur Kräuter 
der hoͤchſten Alpen vor, Steinbrech, Gentianen u. ſ. w.; an geſchützten Stellen 
zeigt ſich hier und da Schnee, darüber beginnt die Region des ewigen Schnees. 
In Tyrol ſelbſt bleiben die unteren Regionen faſt 500 F. zurück, indem der 
Wein 2200 F. hinanſteigt, das Getreide 5000 F. (Galtür 5050 F.), der hoch⸗ 
ſtaͤmmige Holzwuchs 6500 F. 

Ob nun gleich gewiſſe Pflanzen nur Höhere Regionen lieben, wie das Rho⸗ 
dodendron und Krummholz, fo fteigen fie dennoch bisweilen auf den Thalboden 
herab, wie z. B. unweit Reichenhall am Thunmſce. 

Wir kommen endlich zu einer dritten Art der Verbreitung der Pflanzen, 
nämlich nach der Verſchiedenheit der Gebirgsarten, wo jedoch nur von den Haupt⸗ 
gebilden die Rede ſeyn kann. 

Schon dem gewöhnlichen Reiſenden, mehr noch dem Maler wird die ſaft⸗ 
volle Üppigkeit neben der trocknen Nacktheit in den Kalkalpen; dagegen die gleich⸗ 
mäßigere allgemein verbreitete Pſlanzendecke in der Central- und lbergangsge⸗ 
birgskette aufgefallen ſeyn; und wer zu Haufe an der Grenze verſchiedener Ge⸗ 
birgsarten, z. B. des Kalkes und Sandes, wohnt, wird auch den groͤßern 
Pflanzenreichthum des Kalkes kennen. 

In den Alpen muß man, um dieſes Verhältniß zu würdigen, ſich lets zu 
jenen Höhen begeben, die vor Übergießungen von anders zuſammengeſetzten Ge⸗ 
birgen geſichert find. Unger in feiner mehrfach angeführten, beſonders in diefer 
Hinſicht ausgezeichneten Schrift, theilt demnach die Pflanzen in bodenſtete, 
welche einer Bodenart allein eigenthümlich find, in bodenhol de, welche eine 
Bodenart vorziehen, und endlich in bodenvage, welche ſich gleichmäßig über 
jeden Boden erſtrecken. Die bodenfteten Pflanzen machen die geringſte Zahl aus, 
die bodenvagen die Mehrzahl. Die bodenſteten ſind daher vor allen den Geogno⸗ 
ſten wichtig, indem fie ihm oft ſelbſt in dickumhülltem Boden deſſen Beſchaffen⸗ 
heit verrathen. Denn wenn auch die bodenſteten Pflanzen an Gattung die we⸗ 
nigſten find, fo treten fie in deſto gröſſerer Maſſe auf und bezeichnen dadurch den 
Charakter der Gebirgsart, was für Geologen, Geognoſten und Maler nicht un⸗ 


1) Das Land Tyrol u. ſ. w. fiehe unten. 
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wichtig iſt. Am deutlichſten läßt fich dieſes Verhältniß in der Gegend von Kitz⸗ 
bühl, wie Unger ſagt, verfolgen; denn hier treten Kalk-, Übergangsgebirge und 
Urgebirge in drey getrennten Ketten auf, während ſie anderwärts zum Theil ver⸗ 
fließen. Auch jenes Übergangsgebirge iſt zwar mit Kalkgipfeln gekrönt, aber 
gleichſam nur zum Beweis jener Angabe. Denn kaum betritt man vom Kaiſer⸗ 
gebirge (Kalk) her den Sandstein und Thonſchiefer, fo verſchwindet die kalkſtete 
Flora, kaum aber erreicht man jene Kalkaufſätze der höchſten Kuppen, fo vers 
kunden ſchon des Kalkes Tochter auch fein Daſeyn wieder. 

Ebenſo eigenthümlich iſt der Blumenteppich der Dolomitwelt und der gar 
nitiſchen Gebilde gewebt. Daß in den Kalkalpen außer den Nadelhölzern auch 
Laubholzer in großer Zahl getroffen werden, was in der Urgebirgskette nicht oder 
weniger der Fall iſt, mag zum Theil von der Höhe herrühren, auf welcher ſich 
die Urberge erheben, während die Kalkalpen aus größeren Tiefen aufſteigen. 
Auch die Krunmholgkiefer findet ſich befonders auf den Hochebenen des Kalkes 
viel ausgebreiteter und, fo viel mir erinnerlich, überall auf dieſer Gebirgsart, 
während in der Centralkette ganze weite Gegenden dieſes kriechenden Gewächſes 
entbehren. 

Ein genaues Verzeichniß der den verſchiedenen Gebirgsarten angehörenden 
Pflanzen, fo wie eine genaue Unterſuchung der Gründe dieſer Erſcheinung fiehe 
in obengenaunter Schrift nach. 

Die verſchiedenen Gürtel der Erde, ihr Klima, die verſchiedenen Regionen 
der Gebirgswelt, wie Tages- und Jahreszeiten haben in Bezug auf die Farben 
und ihre Tone manche Ahnlichkeit mit einander. Faſt dieſelben Farbentöne, 
welche der Tag von ſeinem Erwachen bis zu ſeinem Ende hervorruft durch den 
tieferen und höheren Stand der Sonne, wie durch die Dunſtſchichten, welche fie 
auf dieſer ihrer Tagesreiſe zu durchſcheinen hat, werden auch durch den Farben⸗ 
wechſel der Pflanzenwelt in ihren verſchiedenen Altern des Jahres geweckt, die 
Morgenbeleuchtung, oft grell, wird ſehr bald von einem kalten Ton überzogen; 
ſo erſcheint auch die Pflanzenwelt des Frühlings in grellem ſaſtigem Grün, wel⸗ 
ches, wie die erſten Strahlen der Sonne bey ihrem Aufgauge, nach dem kalten 
Winter um ſo mehr gefällt; allein die vorherrſchende weiße Blüthenhülle ſo vie⸗ 
ler Gewächſe (Obſtbäume, Schnee-, Marz-⸗ und Maygloöckchen) erinnert doch 
noch an den kalten Ton des Schnees und nur das Hochgelb (Schlüſſelblume) 
oder Blau (Veilchen) tritt ſchon etwas hervor zu den tieferen Farben des Som⸗ 
mers. Je hoͤher am Tage die Sonne ſteigt, deſto mehr verſchwindet der Schatz 
ten; die Beleuchtung verliert durch Mangel an Schatten; Einfarbigkeit der 
Tone iſt eine Folge. Nachdem im Frühjahr die ganze Natur aus ihrem Wins 
terſchlaf erwacht iſt, tritt der Sommer ein, die Ausbildung des jungen Lebens 
zum Mannesalter; überall Kraft und Saft, aber durch dieſe allgemeine Fülle 
verliert auch hier die Landſchaft, wie dort durch Licht, Überfluß an Reiz. Die 
Sonne neigt ſich zum Untergang, länger werden die Schatten, und deutlich tre⸗ 
ten jetzt die eben noch unſichtbaren Geſtalten aus dem Lichtchaos hervor; gaſtlich 
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blinken jetzt die Fenſter der weißen niedern Bauerhütte aus dunklem Laube her⸗ 
vor; der vorhin eifige See thaut auf und gibt die geraubten Sonnenſtrahlen zu⸗ 
rück. Über das Ganze aber iſt ein zauberiſcher Schmelz von Licht ausgegoſſen, 
der das Herz erwärmt, jener warme Ton der Abendbeleuchtung, der die Blätter 
vergoldet, die Walder durchglüht und die Fernen röthet, da die Sonne jetzt viel 
mehr Luftſchichten zu durchſcheinen hat, als am Mittag; die Abendglocke iſt die 
himmliſche Muſik dazu. Der erſte kühle Abend auf den heißen Tag verkündet, 
daß die Sonne die Mittagsſtunde des Jahres zurückgelegt hat; ein Baum nach 
dem andern verfärbt ſich, wenn auch nur zuerſt mit einer wärmeren Tinte uͤber⸗ 
haucht, die bunten, überbunten Blumen des Sommers, wie der Tropen, wei⸗ 
chen wieder einfarbigeten; das Blau und Gelb des Frühjahrs erſcheint wieder, 
nur durch den Abendſtrahl des Jahres mehr durchglüht, jenes mehr violett, die— 
ſes mehr roth und gelb (die Aſtern). So tritt nach und nach in der Vaumwelt 
derſelbe Wechſel von Farben ein, wie im Anfang, nur Alles in den wärmeren 
Tönen des Abends. 

Endlich tritt hier die Alles gleichmachende Nacht, dort der Alles gleichma⸗ 
chende Winter mit ſeinem Schnee ein. So auch in der Alpenſlora. 

Die bunte üppige Flora der Alpen in der Tiefe iſt der Sommer, die Tro⸗ 
penzone, je höher man hinanſteigt, deſto mehr nähert man ſich den Bluͤthen⸗ 
farben des Herbſtes und Frühlings, der gemäßigten Zone, und zuletzt den in 
Winterpelz gehüllten Pflanzen des Polarkreiſes, welche der an uns ſchneller vor⸗ 
über ziehende Winter nicht ins Dafeyn rufen kann, das Edelweiß und die Raute. 


Zoologiſches. 

Erſt nachdem die Pflanzen auf das Wort des Schöpfers die ſtarre Erdrinde 
uͤberkleidet hatten, konnten ſich auch Geſchoͤpfe einfinden, die von ihnen lebten, 
die Thiere, und dann erſt folgten die Raubthiere. 

Während die erſteren für den Haushalt des Menſchen ſorgen, verſehen jene 
die Naturhaushaltung. Hier in einem Handbuche kann nur von den Thieren 
die Rede ſeyn, durch welche das Alpenland ſich noch jetzt vorzugsweiſe vor ante 
deren auszeichnet. 

So bevoͤlkert und angebaut die Alpen im Vergleich mit anderen niedrigeren 
Gebirgen find, fo iſt ihr Umfang und Hohe, die Zahl ihrer Winkel doch fo 
groß, daß der Menſch noch nicht überall hindrang und auch nicht hindringen 
wird; daher gibt es hier noch viele Zufluchtsörter, in welche ſich das Wild aus 
den umliegenden Ländern zurückzog, in denen es vom Menſchen belagert wird, 
aber oft Ausfälle macht. 

Während in anderen Ländern oft der Wohlſtand auf dem Getreidebau be⸗ 
ruht, ſo iſt es hier die Viehzucht. Wenn daher auch Getreide in viele Theile 
des Alpenlandes eingeführt werden muß, ſo wird dagegen vieles Vieh ausge⸗ 
führt. Rindviehzucht und in einigen Theilen der Alpen Pferdezucht ſteht oben- 
an. So vielfältig die Hauptalpengegenden ſind, ſo vielfältig ſind auch die Ra⸗ 
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cen. In einer und derſelben Gegend findet aber die auffallendfte Ahnlichkeit, 
ſelbſt der Phyſtognomie, ſtatt, ſo daß Alles aus einem Guß gekommen zu ſeyn 
ſcheint, wahrſcheinlich wegen des freyeren naturgemäͤßeren Lebens, das im Son 
mer dem wilden Zuſtande nahe kömmt. Daher das Feuer, die Aufmerkſamkeit 
auf alles Neue, wie die Gewandtheit des Alpenviehes im Vergleich mit dem 
Stallvieh, das den größten Theil ſeines Lebens in dumpfigem Kerker verbringt. 

Doch wir ſteigen aus dem Bereiche des Menſchen in die von ihm noch we⸗ 
nig betretenen Regionen. 

Der edle Hirſch und das Reh iſt in den weniger gehegten Gegenden als faſt 
ausgerottet zu betrachten; nur in den Vayeriſchen und Oſterreichiſchen Alpen koͤn⸗ 
nen noch große Jagden, wo bisweilen 50 — 70 Stück erlegt werden, ſtattfinden. 

Du ſteigſt ein ͤdes Alpenthal hinan, umſchränkt von ſtarren Kalkwänden, 
auf deren Kanten nur hie und da ein grafiger Streif eine ſchmale Abſtufung ver⸗ 
räth; plotzlich wird die Todenſtille von einem Steingeraſſel unterbrochen; du 
bältjt es für einen Felſenbruch, deſſen Trümmer zwiſchen dem Gezack herabrieſelt 
wie ein Gießbach, dein Führer aber macht dich auf die Gemſen aufmerkſam, 
welche eben von einer Felſenmaſſe über ein Steingerölle zur anderen überſetzten; 
haſt du kein Fernrohr bey dir, fo wirſt du ſie auch in der Nähe noch nicht wahr⸗ 
nehmen, da dein Auge noch nicht an die Fernen und Großen der Alpen gewöhnt 
iſt. Die Gemſen find noch keineswegs fo ſelten, als man gewöhnlich glaubt, in 
den Deutſchen Alpen, in den nördlichen Kalkalpen, in Bayern, Oſterreich und 
Steyermark noch ſehr häufig. Dennoch bekommen Reiſende fie nur ſelten zu Ge 
ſicht, fo gewohnlich es auch iſt, daß jeder Alpenreiſende welche geſehen haben 
will. Bisweilen findet man jedoch gezähmte in den Ziegenheerden der Dörfer, 
die meiſtens noch jung find, und ſich ſtets durch ihren Galopp vor dem Trabe der 
Ziegen auszeichnen !). Gemſenſleiſch findet man jedoch haufig; und es iſt in 
vielen Gegenden die gewohnliche kalte Küche, welche man mit auf die Alpen 
ninumt. 

Weit ſeltener iſt der Steinbock in den Alpen. Er hat ſich in den hoͤchſten 
Theil der Alpenkette, in die Penniniſchen Alpen, ausſchließlich zurückgezogen 2). 
Während in dem Jahre 1690 noch 181 Steinböcke nur im Zillerthale allein ge⸗ 
zahlt wurden, deſſen ſchroffes, unbewohntes Hochgebirge ihnen am meiſten zu- 
ſagte, find fie jetzt im Deutſchen Alpenlande völlig ausgerottet. 

Die öden Hochflächen des Kalkes, wo dem Auge kein Halm mehr ſichtbar 
iſt, wo ein ſtarrer, ausgewaſchener, höhliger, Eluftiger Boden aufblickt zum 
Ather, oder die weiten Eismeere, wo nur hie und da ein Eiland grau und braun 
auftaucht, iſt die Heimath der Murmelthiere; ihr Pfeifen begleitet den Donner 
der Eislavinen, die einzigen Stimmen dieſer Wüſten. 


1) Ich fand ſolche in Schmiera am Duxer⸗ Joch und in St. Gilgen am Schafberge. 

2) Erſt vor einigen Jahren wurde von dem Fühnen Erſteiger des Monteroſa, 
v. Zumſtein, ein ſchoͤner Steinbock in das Kabinet der Forſtakademie zu Dreyßigacker 
bey Meiningen geſchickt. 
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Der Alpenhafe it ſelten und ich ſah einft auf die Nachricht, daß ſich ein 
ſolcher gezeigt habe, eine Menge Jäger auf deſſen Jagd (im Otzthale) ausziehen 
und wirklich auch bald im Triumphe mit der Beute zurückkehren; leider kounte — 
bey ſeiner Theilung nicht gegenwärtig ſeyn. 

unter den reißenden Thieren ſpielt hier zu Land der Bär die Hruptrele. 
Wenn er auch allgemein verbreitet iſt, ſo liebt er doch vor Allem die wilderen 
Gebirgswüſten des Südens, in den Deutſchen Alpen beſonders die Ortles-Alpen 
Tyrols. In der Graſſchaft Tyrol wurden in den letzten drey Jahren allein 
66 Bären erlegt. 

Vereinzelter zeigt ſich der Luchs, und der Wolf macht nur Reiſen auf dem 
Eilwagen durch das Gebirge. 

‚Haft du dich nach manchen Stunden mühſamen Steigens über die Hoch⸗ 
Waldregion erhoben zu jener des Zwergwaldes, über deſſen Gipfel du hinan⸗ 
ſchaueſt und kletterſt, fo bemächtigt ſich deiner eine andere Stimmung, andere 
Aus⸗ und Anſichten, ein anderer Boden, eine andere Luft umgeben dich und 
werden oft in ſpäteren Zeiten der Erinnerung dich dahin zurückrufen. Vor Allem 
gehört jedoch auch das Zirpen der einſamen Schneelerche zu den Tönen, die einſt 
das Bild um fo lebhafter in deine Phantaſie zurückzaubern werden, ſo — 
auch dieſelben ſind. 

Dur haft endlich jene Höhe erreicht, wo die MWafferfälle ſchweigen, jene Gin: 
famfeit, die ſich dem ewigen Schweigen nähert, welche die hochſten Throne der 
Eiswelt umlagert. Nur noch dann und wann unterbricht eine Eis- oder Fel⸗ 
ſenlavine die Starrheit und Stille dieſer Gegend. Finſter runzeln die braunen 
Felſenzinnen ihr Haupt, auſſtarrend aus einem Chaos von Felfentrümmtern, deſ⸗ 
fen Rauhigkeit hie und da begraben iſt unter der glatten Decke eines Schnerſel⸗ 
des. Um ſo mehr wirft du überraſcht, ja erſchreckt durch das Aufſchnurren einer 
Kette Schneehühner, die ſtraußenartig halb laufend und fliegend oder flatternd 
die öde Felſenwelt durchirren. An der nächſten Wirthstafel verzeihſt du ihnen 
herzlich gerne den kleinen Schrecken. Schoͤner von Farbe ſind die grauen, roth⸗ 
geſchnäbelten Steinhühner. 

Ermüdet durch das Wandern über die Schneefelder, läßt du dich auf einem 
Steinblocke nieder, vor Erfhöpfung dich anfangs wenig umſchauend. Die Tor 
denſtille überläßt dich ganz deiner Betrachtung und noch nie waͤhnteſt du dich ſo 
allein. Da umgaukelt dich plotzlich ein Rieſenſchatten, der dich um jo mehr aufs 
ſchreckt, als du allein zu ſeyn glaubteſt; dein Schrecken wird auch nicht ſogleich, 
wie vorhin, gehoben; denn ein Rieſenraubvogel umkreiſt dich mit ſeinen weit⸗ 
ſpannenden Fittichen. Seine Größe verräth ſogleich, daß es keiner aus den 
Tiefen iſt, ſondern aus der Gegend, wo die ganze Natur groß und ungewöhn⸗ 
lich iſt. Ja du kannſt ſelbſt zweifelhaft ſeyn, ob er nicht ſelbſt dich im Auge 
hat. Es iſt der Lämmer ⸗, Bart⸗ oder Gemsgeyer, der nicht nur auf Lämmer 
und Gemen fößt, ſondern auch auf Kinder, und ſelbſt bisweilen auf Erwach⸗ 
ſene, wenn er fie in Abgründe ſtürzen kann. Auch die Kühe und Ochſen werden 
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in derſelben Abſicht von ihm verfolgt. Er hat dich aus deiner Ruhe geftört und 
du eilſt die letzte Höhe hinan, deren Scharte von Rieſenmauern eingeengt iſt. 
Gerade hier, wo du es am wenigſten erwarteteſt, findeſt du ein Winterbild der 
Heimath. Der vor dir aus dem Schnee auſſtrebende graue Felſenthurm wird 
von einer Schaar krächzender Raben umſchwärmt, wie an den rothdaͤmmernden 
Winterabenden die ſchwarz aufragenden Kirchthürme. Nur erſt in größerer Nähe 
bemerkſt du, daß es andere Raben und Krähen ſind, als die der Heimath; ihre 
goldgelben Schnabel und Fuße zeichnen fie aus; es iſt die Alpenkrähe. Faſt froh 
biſt du, wenn du nicht ein großer Naturfreund biſt, bey dem erſten Bloͤken eines 
Rindes, das dir die Nähe des Menſchen wieder verkündet und dich aus dem un⸗ 
gewöhnlichen Getreibe der unbekannten Alpengeifter in die alltägliche Welt zu⸗ 
rückruft. 

Wie die Hochwelt der Alpen ihre abſonderliche Schöpfung auſweiſet, fo 
auch ihre Tiefs und Unterwelt, welche die mit Waſſer gefüllten nicht nur die 
Thalſohle, ſondern oft die Meeresſläche unterteufenden Schluchten, die Seen 
und Höhlen belebt. Unter den Bewohnern der erſteren zeichnen ſich für den Ta⸗ 
felfreund die Saiblinge oder Salmlinge, eine Art Lachsforellen, aus, deren Na⸗ 
turgeſchichte und Geſchichte man beſonders zu St. Vartholome im Köͤnigsſee bey 
Berchtesgaden treiben kann; unter den letzteren der Proteus der Krainer oder 
Juliſchen Alpen, 

Der Entomolog findet reiche Beute ſchon wegen der Verſchiedenheit der 
Pflanzen. 

Den Krebſen wird jedoch am meiſten nachgeſtellt, felbft von den allerge— 
woͤhnlichſten Relſenden. 


Umgrenzung und Größe der Deutſchen Alpen. 

Die Benennung Deutſche Alpen ergibt ſich eigentlich von ſelbſt; es 
werden die Alpen darunter verſtanden, welche auf geſchichtlich politiſchem Gebiete 
Deutſchlands liegen, alſo 1) die Oſterreichiſchen Provinzen: von Oſterreich un⸗ 
ter der Ens der im Süden der Donau liegende Theil, desgleichen von HOſterreich 
ob der Ens nebſt Salzburg, das Herzogthum Steyermark ganz, das Königreich 
Illyrien ganz, die Grafſchaft Tyrol ganz. 2) Von Bayern das ſuͤdliche Ober⸗ 
bayern und Unterbayern und Schwaben. 3) Liechtenſtein. Hiermit iſt auch 
ziemlich die Umgrenzung gegen das Ausland beſtimmt, weſtlich die Schweiz vom 
Bodenſee bis zum Wormſer Joch; ſüdlich das Oſterreichiſche Italien vom Worm⸗ 
fer Joch bis gegen Aquilejaz von hier bis zum Quanerobuſen die Adria; öſtlich 
von da bis Haimburg Ungarn. Nur die nördliche Grenze iſt etwas ſchwieriger, 
da die Donau, welche eigentlich, wie in der Schweiz der Rhein vom Vodenſee 
bis Baſel, die Grenze von Ulm bis Haimburg machen ſollte, durch das Vorland 
der Alpen zu weit hinausgedrängt wurde nach Norden, zum Theil faſt aus dem 
Geſichtskreis der Alpen. Die Grenze iſt unbeſtimmt, im Allgemeinen mag es 
die Linie ſeyn, in deren Verfolg die Alpen von Ferne noch auf die Landſchaft 
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einwirken; alſo ohngefähr vom Nordweſtende des Bodenſees über Augsburg, 
München, Waſſerburg, Linz und von da die Donau hinab über Wien bis Haim⸗ 
burg. Doch bilden die Ufer der Donau und die großen Städte an dem Grenz⸗ 
gebiete diefes Raumes nur die Pflöcke des Zeltes, welches über dem Alpenlande 
ausgeſpannt iſt; die Straßen dahin find die befeſtigenden Seile. Aus dieſem 
Geſichtspunkte mußte auch, wo die Grenze keinen guten Auhaltpunkt bot, im 
Süden über die Schnur gehauen, die Befeſtigungspfähle oft weit von der Deut⸗ 
ſchen Grenze eingerammt werden, in Mayland, Verona, Venedig und dem Ma⸗ 
lojapaß an der Quelle des Inns, da hierhin für alle Reiſende wichtige Straßen 
führen. Daher find diejenigen Thaler und Gegenden mit aufgenommen, durch 
welche wichtige Straßenzüge aus Deutſchland zu jenen Hauptſtädten führen. 
Die Größe des Gebietes der Deutſchen Alpen würde demnach gegen 
2200 O. M. umſfaſſen, wovon 407 O. M. auf das Erzherzogthum Oſterreich ob 
und unter der Ens nebſt Salzburg, 409 O. M. auf das Herzogthum Steyermark, 
492 Q. M. auf das Königreich Illyrien und 300 O. M. auf das Bayriſche und 
Liechtenſteiniſche Gebiet kommen. Die Bevölkerung dieſes Gebietes beträgt 
4,801,955 E., wovon 1,346,300 E. auf Oſterreich, 951,100 auf Steyer⸗ 
mark, 817,000 E. auf Tyrol, 1,202,000 auf Illyrien, 500,000 auf das 
Vayriſche Gebiet, 5555 auf Liechtenſtein kommen. Die Deutſchen Alpen neh⸗ 
men daher einen Flächenraum ein, welcher fo groß iſt, als das ganze Königreich 
Vayern und die Schweiz zuſammen ; oder als die Königreiche Würtemberg, 
Sachſen, Hannover, die Großherzogthümer Baden, Weimar, Heſſen, Olden⸗ 
burg und die Herzogthümer Altenburg, Meiningen, Koburg, Naſſau und Braun⸗ 
ſchweig zuſammen; oder als die Königreiche Holland, Belgien, Dänemark und 
das Großherzogthum Toskana; oder auch die Deutſchen Alpen bedecken den fuͤnf⸗ 
ten Theil ganz Deutſchlands. Ungerechnet ſind die angrenzenden großen Gebiete 
von Italien und der Schweiz, welche zwar nicht zu den Deutſchen Alpen gehöͤ⸗ 
ren, aber doch hier beſchrieben werden müſſen, wodurch das Gebiet 5000 Q. M. 
bekommt. 


Eintheilung der Deutſchen Alpen. 

In drey großen Abtheilungen rückt das Alpengebirge von Weſten her nach 
Deutſchland herein, und ſetzt ſeinen Zug in dieſer Ordnung nach Oſten fort. Die 
Mitte, die Centralkette genannt, beſteht aus kryſtalliniſchen Gebirgsarten, gras 
nitiſchen Stammes, mit einer durchſchnittlichen Breite von 20 — 24 Stunden. 
Im Norden wird das Centrum gedeckt durch die Nordalpen; als reine Kalkalpen 
ziehen fie längs der ganzen Nordseite der Centralkette hinab bis zum Schneeberge 
bey Wien in mehrfachen Parallelketten. Die Südalpen, welche die Mittelfette 
im Süden begleiten, find viel zuſammengeſetzter, ein bunter Moſalkboden von Ge⸗ 
birgsarten; rother und ſchwarzer Porphyr, rother und ſchwarzer Sand, Granit, 
Glimmerſchiefer, Kalk und Dolomit. 

Faſt überall werden dieſe drey Abtheilungen der Alpen durch tiefe Thalfur⸗ 
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chen von einander getrennt, welche von Weit nach Oft hinabziehen und die Haupt⸗ 
thäler ausmachen. Nur durch niedrige Joche treten die Nord- und Südalpen 
mit der Mittelfette in Verbindung. Um jene nördliche Linie zwiſchen den Nord⸗ 
und den Centralalpen kennen zu lernen, wandern wir von Meiningen an der! 
Vereinigung der Ill mit dem Rhein (in Vorarlberg), verlaſſen hier das Hauptthal, 
dem Kloſterthale folgend, und erreichen an deſſen oberſtem Anfang den Arlberg, 
den erſten jener Verbindungsglieder zwiſchen Nord- und Centralalpen. Mit dem 
jenſeitigen Abhange betreten wir das Stanzerthal, von der Roſana durchſtroͤmt; 
mit ihr gelangen wir bei Landeck zum Inn. Dieſer mächtige Alpenſtrom iſt nun 
unſer Führer hinab bis Wörgl zwiſchen Rattenberg und Kuſſtein. Da er hier 
ſich nach Norden wendet und die Nordalpen zerſpaltend hinaustritt ins Vorland, 
müſſen wir ihn verlaſſen und folgen der großen Straße von Innsbruck nach Salz⸗ 
burg. Doch ſchon nach einigen Stunden erreichen wir zwiſchen Soll und Elmau 
die zweite Verbindungslinie zwiſchen den Nord- und Centralalpen, eine flache 
huͤgelige Gegend, und zugleich das Gebiet der großen (Kitzbüheler) Ache, die ſelbſt 
bey St. Johann, von wo wir wieder aufwärts über Fieberbrunn auf einen drit⸗ 
ten Sattel, die Höhe von Hochfilzen, gelangen und dann durch die Leogang 
hinab nach Saalfelden an die Saale kommen. Dieſe verlaſſen wir jedoch ſogleich 
wieder, der Urslauer Ache entgegenwandernd; dann das oberſte Dientner Thal 
überfegend, ſteigen wir im Mühlbacher hinab nach Viſchoffshofen an der Salz⸗ 
ache, durchſchnelden jedoch dieſes große Thal nur in feinem Querlaufe, um jen⸗ 
ſeits durch die Fritz und Mandling in das Ensthal zu gelangen, dem wir wie⸗ 
der abwärts folgen bis Admont. So wie wir bey Wörgl das ſich in die Kalk⸗ 
alpen ziehende Innthal verließen, um unſeren Weg oſtlich in der Furche zwiſchen 
den Kalkalpen im Norden und den Centralalpen im Süden fortzuſetzen, fo vers 
laſſen wir auch hier das Ensthal, das ſich in die Schlünde der Kalkalpen wirft, 
und ſetzen unſeren Weg ſüdoſtlich durch das dieffeitige Palten= und jenſeitige Liſ⸗ 
ſingthal in das Murthal fort, halten uns in deſſen Furche abwärts bis Bruck 
und folgen dann dem Mürzthal aufwärts zum Querjoch des Soͤmmering, welcher 
hier die Deutſchen Alpen gegen Osten verſchließt, wie im Weſten der Arlberg. 
Wie dort die Ill zum Rheine, ſo zieht hier die Leitha zur Donau. Auf dieſer 
ganzen Wanderung haben wir im Norden die Mauer der Kalkalpen, welche ſteil 
und prallig gegen dieſe gezogene Linie abfällt, im Süden die Centralkette. 

Groͤßtentheils it dieſe Linie daher auch die geognoſtiſche Grenze; nur wo 
zu große Rüden neben tiefen Thälern letztere als natürlichere Grenze anſehen lies 
fen, wurden die Thaler vorgezogen. 

Manchem mag es vielleicht auffallen, daß das Salzachthal als eine Haupt⸗ 
thalfurche hierbey ausfällt; doch tritt hier in diefer Strecke, wie wir unten ſehen 
werden, ein Übergangsgebirge ins Mittel, das man feiner Kalkauſſätze wegen 
zu den Nordalpen, feiner übrigen Natur aber nach zu den Gentralalpen rechnen 
kann. Da ſich dieſes Mittelgebirge nicht allenthalben von der Centralkette ab⸗ 
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ſondern läßt, fo geben wir es den Gentralalpen, wenn es auch größtentheils von 
ihnen durch die Salzache geſchieden wird. 

Die ſuͤdliche Furche, durch welche die Centralalpen von den Südalpen ges 
ſchieden werden, iſt einfacher, findet nur eine einzige ſehr ſlache Sattelverbin⸗ 
dung und einen Stein des Anſtoßes. Um ſie kennen zu lernen, wandern wir 
von der Etſchquelle auf der Malſer Heyde das breite Etſchthal hinab bis Meran, 
wo uns plotzlich die Maſſe des Saventhales den Weg verſperrt, und zwar auf 
ähnliche Weiſe wie im Norden die Gruppe des Wattenſer Thales (zwiſchen Zil⸗ 
lerthal und Brennerthal); wie ſich dort das Thonſchiefergebirge an den mittleren 
kryſtalliniſchen Stock anlegt, fo hier der Porphyr der Suͤdalpen; was dort Zil⸗ 
lerthal mit dem Zemgrund bis zum Pfitſcher Joch, das iſt hier das Eisackthal; 
wie ſich jenes um die vorliegende Maſſe herumbiegt, ſo auch dieſes von Sterzin⸗ 
gen bis Brixen. Da wir nun aber das übrige Porphyrgebirge zu den Südalpen 
rechnen müſſen, ſo koͤnnen wir auch dieſe Gruppe nicht gut auf ebener Bahn von 
Meran an der Etſch hinab bis Votzen zur Eisack und an ihr hinan bis Brixen 
umgehen, ſondern müſſen es mit einer geognoſtiſchen Säge zerſchneiden, indem 
wir von Meran gerade in unſerer bisherigen Richtung, wie die Lemminge, fort⸗ 
wandern und zwar dem hohen Iffinger Spitz entgegen, den wir jedoch links 
laſſen, nach Aſtfeld im Saventhal hinabgehen, aber ſogleich wieder uber ein 
Joch nach Brixen an die Eisack kommen. Dieſes geognoſtiſche Zerlegen eines 
Thalgebietes wird jedoch hier nur in der überſichtlichen Darſtellung ſtattfinden 
und der Leſer braucht nicht zu fürchten, daß, wenn wir in der Beſchreibung des 
Saventhales von unten herauf nach Aſtfeld kommen, wir an dieſer geognoſtiſchen 
Mark zwiſchen Glimmerſchiefer und Porphyr wie vor der Chineſiſchen Mauer 
ſtehen bleiben werden. 

Nach Beſeitigung dieſes Anſtoßes können wir nun um fo ungeflörter dem 
Oſten zuwandern. Bei Brixen mündet die Rienz und ihrem Thale, dem Pu⸗ 
ſterthale, folgen wir aufwärts bis zum Toblacher Felde und ſenken uns dann, 
immer in demſelben Gebirgsthale bleibend mit der Drau, in die andere Hälfte 
des Puſterthales hinab, dann durch Kärnthen und Steyermark bis hinaus in 
Ungarns Ebenen. 

Wenn der Charakter eines kleinen Gebirges ſich gruppenweis darſtellt, ſo 
läßt ſich denken, daß dieſes bey einem ſo großen Gebirge, einem Gebirgslande, 
um ſo mehr der Fall ſeyn muß. Ein Landſchaftsmaler iſt oft unbewußt ein 
Geognoſt, Geolog, Meteorolog, Botaniker und Ethnograph, wenn er ein ei⸗ 
genthümliches Alpengemälde treu darſtellt. Iſt er ein höherer Künftler, fo muß 
er auch ſo gut wie Bildhauer oder tüchtiger Portraitmaler, Anatomie, und zwar 
der Erde ſtudiren, daneben jene erwähnten Zugaben; das heißt er ſoll geben, 
was der Meiſel der Geologie geſtaltet, der Pinſel der Botanik malt, und die 
Farbentoͤne, welche der Hauch der Atmoſphäre darüber trägt (Meteorologie). 
Leben tritt endlich in das Bild durch den ethnographiſchen Vorgrund. Sollte 
nicht auf gleiche Weiſe der Geognoſt und Geolog verfahren und ſich mit der 
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Kunſt befreunden, die er oft nur als Laienbruder anfieht, wenn ihn die Noth 
zwingt? 

Wenn man einen Menſchen ſo zuſammenzimmern wollte, wie es oft mit 
geognoſtiſchen Gebirgsanſichten geſchieht, fo würde man es eben nicht glauben, 
daß es ein Menſch ſey, daher man hier in der thieriſchen Anatomie wohl ſeine 
Zuflucht zum Künſtler nehmen mußte. Unſer größter Geolog, Alexander von 
Humboldt, hat dieſen Grundsatz ſchon längſt aufgeſtellt, und wo ihn nicht Künft- 
ler begleiten, vertritt ſeine Schilderung die Stelle des Gemäldes. 

Wie aber einen Kenner des menſchlichen Körpers an einer Bildſäule oder 
einem Bilde eine Hervorragung oder Eintiefung, welche nicht in der Natur vor⸗ 
handen ſeyn kann, ftört, oder einen Maler, wenn er Berge dargeſtellt ſieht wie 
Zaunpfähle, ebenſo ſtört aber auch wieder den Naturforſcher, wenn er auf ei⸗ 
nem Bilde Zuſaunnenſtellungen findet, welche die Natur nicht hervorbringt. Nur 
eine Vereinigung dieſer verſchiedenen Fächer iſt im Stande, etwas Ganzes dar: 
zuſtellen. . 


J. Die Centralalpen. 


Schreiten wir von der Gruppe des Gotthardtgebirges auf dem Hauptrücken 
der Alpen oſtwärts fort, jo ziehen ſich links zur Tiefe die Thaler des oberen 
Rheingebietes, rechts dagegen ſenkt ſich das Gebirge zu den Ebenen des Potha 
les, dem es auch feine Gewäfler zufendet. Kaum aber erreichen wir den Septi⸗ 
mer, fo theilt ſich der eben noch einfache Rücken der Centralalpen in zwey Arme, 
welche das obere Innthal (Engadin und einen Theil des Tyroler Oberinnthales) 
umſchließen, um den noch jugendlichen Strom in dieſer feiner Wiege von allen 
fremden Einſlüſſen fern zu halten. Wie der Vogel im Ey, wenn er ausgebildet 
iſt, ſeine Feſſeln, die Schale, durchpickt, ſo zerſprengt auch der Inn, bisher 
nur von Urgebirgs- und Gletſcherwaſſern genährt, feinen Kerker bei Landeck und 
tritt hinaus in das ſchaffende Leben. Denn hier bey Landeck vereinigt ſich ein 
Zweig jenes nördlich ablaufenden Gebirgsaſtes wieder mit dem Stamme, waͤh⸗ 
rend der andere nach Nord zum Arlberg zieht, um ſich mit den Kalkalpen zu 
verbrüdern, und die Verbindung der Mitte mit dem linken Flügel zu unterhal⸗ 
ten. Noch ein Arm zweigt ſich von demfelben Punkte weſtwärts ab, der Rhäͤ⸗ 
tikon, und ſcheidet Ill und Landquart (welche zum Rheine gehen) wie Schweiz 
und Deutſchland. 


Erſte Abtheilung der Centralalpen. 


Gruppe des Jamthaler Ferners. 

Wir bezeichnen dieſe Gebirgsabthellung der Deutſchen Centralalpen mit dem 
Namen der Gruppe des Jamthaler Ferners, als dem Grenzſtock und 
Mittelpunkte des Gebietes. Dieſe Gruppe gleicht den Hauptäften nach einer drey⸗ 
zinkigen Gabel, deren Schaft der Gebirgstücken vom Septimer bis zum Jam⸗ 
thaler Ferner iſt, deren weſtlicher Zinken, der Rhätikon (Rheingebiet), wie der 
oͤſtliche Inn und Triſana (Jungebiet) ſcheidet, während der mittlere Zinken als 
Grenzmark zwiſchen Inn (Donau) und Rhein auftritt, und ſich, wie geſagt, an 
die Nordalpen am Arlberge anlegt. Politiſch genommen läuft auf dem weſtlichen 
Rücken die Grenze zwiſchen Deutſchland und der Schweiz, auf dem oſtlichen dies 
ſelbe eine kurze Strecke hin; der mittlere iſt ganz deutſch, ſcheidet aber Tyrol 
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und Vorarlberg. Große Eismaſſen laſten auf dem Mittelpunkte, dem Jamtha⸗ 
ler Ferner, wie ſchon der Name ſagt, und dieſe ſenden nicht nur auf den aus⸗ 
laufenden Rüden ihre Strahlen und Firne, ſondern auch ihre Gletſchorarme von 
jenen Hochrücken herab in die Thäler und Schluchten. Die Thaler, ſelbſt bie 
zwey größten Patznaum und Montafun, ſenken ſich ſtark aus der Fernerregion 
herab, beſonders letzteres bis zum üppig gedeihenden Anbau des Weines. Wild 
durcheilen die Bäche die Schluchten und werden nur hie und da beſänftigt durch 
die Ebenen, die ein einftiger See als Merkmal feines Daſeyns zurückließ. Lei⸗ 
der fehlen Meſſungen über die Hochgipfel dieſer Gruppe und nur wenige der tie⸗ 
fern Punkte ſind mir bekannt, Flirſch auf der Junſeite (im Roſanathal von Arl⸗ 
berg herab) liegt 3652 Fuß über dem Meere, der Bodenſee jenſeits 1200 Fuß. 
Im Ganzen liegt die Ostgrenze dieſer Gruppe oder dieſes Gebietes im Junthal 
um 1000 Fuß höher als die Weſtgrenze im Rheinthal. Die Nordgrenze des 
Dreyeckes, ſeine Grundlinie, ſteigt aus dem Innthale, hier vielleicht 2700 F., 
nach St. Chriſtoph auf dem Arlberg 6200 Fuß hinan und ſenkt ſich dann wie⸗ 
der durch das Kloſterthal hinab zu dem 1500 Fuß hohen Rheinſpiegel. Das 
her die große Verfchtedenheit der Abdachung lm Klima und Anbau. Dort in Vor⸗ 
arlberg in der Tiefe Wein und Obſt die Fülle, Kirſchenwälder noch hinanſteigend 
in den Thaͤlern, bis die froſtigen Eiszungen das grüne Laub ablecken; hier in 
Tyrol laufen die Thaler dem kalten Nordoſt entgegen, find durch den mächtigen 
Eisrücken gegen ſüͤdlichen Einfluß gedeckt, und dachen ſich zu einer um 1000 F. 
höheren Thalſohle ab. Daher wohl hier kein Getreide- und Obſtland, aber ein 
Alpenland, und die Viehzucht mag die Waage halten dem jenſeitigen Pflanzen⸗ 
erzeugniß. 

Der Volksſtamm diefes ganzen Gebietes it urſprünglich rhätiſch, aber von 
dem Allemanniſchen überzogen und zum Theil durchdrungen. Gemüthlichkeit iſt 
ein Grundzug, der den Relſenden am meiſten auffällt und anſpricht; doch fehlt 
das elgenthimnliche Volksleben beſonders in den beſuchteren Theilen Vorarlbergs, 
welches der ſtammverwandten Schweiz ähnlich it. 

Bauart, Volkstracht und ſelbſt das Vernünſteln und freye Sprechen über 
Alles verräth mehr Weltbürgerthum, als Volksthum, verſteht ſich nur die 
beſuchten Gegenden. 


Die Malſer Heyde. 

Wir as auf den Septimer zurück und wandern auf dem andern Arme, 
dem fitblichen oder rechten Thalrücken des oberen Innthales der Berninakette öͤſt⸗ 
lich fort. Zur Linken haben wir das Gebiet des Juns, zur Rechten das der 
Adda. Ehe ſich auch dieſer Aſt gabelt und hiermit ebenfalls in unſer Gebiet tritt, 
ſenkt ſich dieſer Rücken des Bernina zu dem tieſſten Sattel der Hauptkette, dem 
Trepalpaſſe, dann beginnt wieder die höhere Umwallung des Etſchgebietes, 
welches ſich von Nordoſt durch das Münſterthal zwiſchen Adda und Inn herein⸗ 
drängt. Die politiſche Grenze ſetzt quer durch das Münfterthal, 2 müuͤſſen uns 
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hier an die Natur, wenigſtens in der Überſicht halten, werden aber ſpaͤter jene 
politiſche, jetzt auch ethnographiſche Grenze kennen lernen. 

Durch den ſüdlichen Aſt dieſer Theilung zweigt ſich der Theil der Südalpen 
ab, welche wir fpäter unter dem Namen der Ortler Alpen kennen lernen werden 
zwiſchen Etſch eines Theils, Adda und Oglio anderer Seits. Der Hauptaſt geht 
in nordöstlicher Richtung fort bis zur Wernungſpitze, wo er plötzlich abermals 
abzubrechen ſcheint. Auf gewöhnlichen Charten ſetzt der Gebirgstücken auf gleiche 
Weiſe fort, in der That aber nur der Grundbau, während die aus ihm auſſtar⸗ 
renden Felsgebilde hier gleichſam ein Thor, ein Thal bilden, durch welches Inn 
und Etſch ſelbſt nahe an einander grenzen. Dieſes weite Thor, welches gegen 
das Innthal hinab nur durch eine kleine Klauſe verſchloſſen iſt, wird die Malfer 
Heyde genannt, von dem Markte Mals an ihr; drey Seen bedecken dieſelbe, von 
denen der oberſte, der Reſchenſee, auf der Waſſerſchelde liegt und als Quellſee 
der Etſch angeſehen werden kann. Durch keinen Felſenrücken, fondern nur durch 
eine faſt völlige Flache wird Jun und Etſch durch eine abſolute Höhe von 4564 
Fuß (Reſchenſee), aber eine von 1500 Fuß relative Hohe getrennt; erſtere 
hat ziemlich gleiche Höhe der Brennerwaſſerſchelde zwiſchen beyden Flußge⸗ 
bieten (4442 Fuß Buch). Da der erwähnte Gebirgsrücken in der Wernung⸗ 
ſpitze noch 8900 Fuß, und der im Oſten des Sattelrückens der Malſer Heyde 
fortſetzende Zug der Centralalpen ſogleich wieder im Danzewell 9942 Fuß hoch 
auſteigt, fo iſt die Malſer Heyde ein Thal auf dem Hochrücken der Central⸗ 
alpen, begleitet von Hohen von 4 — 5000 Fuß. 

Durch die Malſer Heyde gelangen wir zu der zweyten Maſſe oder Gruppe 
der Deutſchen Centralalpen, der Okthaler Gruppe, von dem Obthale, das 
mit ſeiner ganzen Verzweigung und ſeinen Trabanten ſich in den Schoos der 
Gruppe gebettet hat, ſo genannt. 


Zweyte Abtheilung der Centralalpen. 


Die ‚Dpthaler Gruppe, 

Auf gewöhnlichen Charten, welche wohl zum Einprägen der Gebirgszuͤge 
im Allgemeinen dienlich ſind, zieht von der Malſer Heyde gegen Oſten ein wurm⸗ 
artiger Rücken mit mehrfachen Windungen, durch welche die Waſſerſcheide ange⸗ 
geben iſt. Jetzt erſteige mit einer ſolchen Charte im Kopf oder in der Hand von 
dem Reſchenſee aus einen jener Hochgipfel im Oſten in der Erwartung, jenen 
mit Eis und Schnee bedeckten Rücken in allen ſeinen Windungen unterſcheiden 
zu konnen. Du biſt oben angelangt und dein forſchendes Auge iſt nach Often 
gerichtet; was erblickt es? ein unermeßliches Eismeer, aufgethürmt in zahlloſen 
zum Himmel anſtrebenden Wogen, an denen nur hie und da die ſchwarzgrauen 
Riffe verkünden, daß jede aufſpritzende Welle an einer ihr trotzenden Felſeuſtirne 
brandet. Aber ſchwerlich wirſt du unter dieſemm Wogenſturme herausfinden, ob 
die ſich vor deinen Augen aufthürmende Welle ihre Waſſerfülle in ihrem Falle 
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dem Norden oder dem Süden zumerfe. — Erſt oͤſtlich in weiter Ferne, wenn 
wir uns im Luftſchiffe erheben und die Alpenwelt als Relief oder Charte unter 
uns erblicken, wird die weiße blendende Hochwelt durch eine dunkele Thalfurche, 
wie die Malſer Heyde, begrenzt. Es iſt der, Vielen wegen ſeiner Hoͤhe, dem 
Geographen aber wegen feiner Niedrigkeit berühmte Brenner. Er durchſchneidet 
den Rücken der Centralalpen, wie die Malſer Heyde mit einem breiten, ſtun⸗ 
denlangen, faſt ſoͤhligen Thale von 4342 Fuß Hohe. 

Wir ſondern jetzt auf oben angeführte Weiſe die Gruppe des Sarnthales 
als ein beſonderes Glied ab, und umwandern die Otzthaler Gruppe auf folgen 
dem Wege, um ihren Umfang und die Begrenzung derſelben kennen zu lernen. 

Von der Malſer Heyde herab folgen wir dem Laufe der Etſch bis Meran, 
ſteigen von hier im Paſſeyerthal hinan bis St. Leonhardt, überſchreiten den 
Jaufen, das Verbindungsglied, durch welches die Sarnthaler Gruppe 
mit der unſrigen zuſammenhängt, und gelangen nach Sterzingen an der Eis⸗ 
ack. Nur 1000 Fuß erhebt ſich der Rücken des Brenners im Hauptkamme der 
Alpen über Sterzingen und über ihn gelangen wir nach Innsbruck im Inn⸗ 
thale, das wir nun wieder aufwärts verfolgen bis zur Tyroler-Schweizer 
Grenze bey Ftuſtermünz. Wir verlaſſen hier das Innthal, wieder zur Mal⸗ 
ſer Heyde hinanſteigend, welche nicht viel über 1000 Fuß über dem Junthale 
daſelbſt erhaben liegt. 

Dieſer Umgrenzung gemäß ſtellt die ganze Gruppe in ihrem Grundriß die 
Geſtalt einer Ellipſe dar, deren Langenaxe von S. W. nach N. O. von Glurns 
an der Etſch nach Innsbruck am Jun gerichtet iſt, und über den hoͤchſten Fel- 
ſengrath der ganzen Gruppe hinzieht. Derſelbe erhebt ſich bey Glurns zum be⸗ 
eisten Portlesſpitz, läuft ununterbrochen gegen 5 Meilen über die hohen Eis⸗ 
hoͤrner ber Welßkugel (11,800), Wildſpitze (bey Fend, 12,000), und 
Schwarze Schneide; hier wird dieſe Kette von dem inneren Ozthal her 
durchbrochen bey Zwieſelſtein durch eine furchtbare Enge, ſetzt aber jenſeits 
ſogleich wieder als Eiskette 2, Meile weit fort, erleidet durch den Ausbruch des 
Oberberger Thales zum Stubay bey Neuſtift eine abermalige kurze Unterbrechung, 
jenſeits deren fie ſich i Hohen Burgſtall wieder erhebt und mit dem Satlefpit 
(7587) abbricht zu dem Schuttgebirge von Mutters und Ratters bey Innsbruck. 
Die ganze Laͤngenaxe hat demmach eine Erſtreckung von beynahe 12 Meilen. 
Ihr Mittelpunkt trifft in die Mitte des Otzthales nach Sölden, oder in jene 
Gegend, wo der Stamm des großen Thales ſich in Aſte theilt. Der Umfang 
beträgt gegen 36 Meilen. 

Denken wir uns zuerſt von dieſer ganzen Gebirgmaſſe ſowohl das Gezack der 
Hörner und Felſen der obern Region, als auch die Spalten und Furchen der 
Thäler hinweg, fo bleibt eine rundliche Maſſe, welche der Erde entquoll, ähu⸗ 
lich einem länglich⸗runden Tropfen mit ſteilem Rande gegen Außen. Aus dieſer 
Maſſe aber baute die Natur ſich einestheils durch Kryſtalliſtrung oder irgend eine 
andere Kraft ein höheres Stockwerk auf von Hörnern, Zacken, Kogeln, Wän⸗ 
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den, Nadeln, und wie man noch die Umriſſe der höchſten Alpenwelt nennen 
mag; anderutheils ſchaffte aber die Natur auch nach der Tiefe zu, indem fie Maſ⸗ 
ſen zerſprengte, durch welche die Fluthen ihren Abzug fanden und ſich dann ſelbſt 
noch tiefer gruben, wenn ihnen die Natur einmal ihren Weg gezeigt hatte. 

Ohngefähr um den ſüdweſtlichen Brennpunkt der Ellipfe erbaute ſich die Na⸗ 
tur ihr Allerheiligſtes. Hier ſteigt ein Kranz von Rieſenbergen empor, die obe⸗ 
ren Hauptäſte des Otzthales, Fend und Gurgl ummauernd, ein Hochland 
eigner Natur umſchließend und von aller Welt abſondernd, die hoͤchſt gelagerten 
Gemeinden Deutſchlands, vielleicht Europas. Nur ein ſcharfer Eisrücken läuft 
in das Innere diefes Hochlandes aus, die genannten Hochthäler trennend. Nach 
Außen aber entfendet jene Strahlenkrone eine zahlloſe Menge eisbepanzerter Aſte 
und Zweige, zwiſchen denen die Thaler ihren Weg zur Tiefe ſuchen. 

Die Hauptſpitzen jenes Kranzes von Eisbergen find: der Grieskogl über 
Sölden (öſtlich), Hochfreuele zwiſchen Stubay- und Stzthal, Kite 
kamp, Hochſpitze, Säberſpitze zwiſchen Otz- und Paſſeyerthal, Hoch 
wildſpitze zwiſchen Otz⸗, Schnals- und Paſſeyerthal, Karlsſpitze, 
Similaunſpitze, Fineilſpitze zwiſchen Schnals- und Otzthal, Inn⸗ 
quellſpitz zwiſchen Schnals-, Matſch- und Otzthal, Weißkugel oder 
Schweinferjoch zwiſchen Matſch⸗, Langtaufers- und Otzthal, Hoch⸗ 
vernagt zwiſchen Langtaufers- und Otzthal, Gebatſchſerner zwiſchen 
auner⸗ und Pitzthal, Wildſpitze zwiſchen Pitz- und Otzthal; die 
Schwarze Schneide wendet ſich wieder nach Oſten, ſchlieſſt zwiſchen Sölden 
und Zwieſelſtein das obere von dem unteren Otzthale ab und vollendet 
dadurch den Kranz jener hohen Eisberge. Innerhalb dieſer erhabenen Gebirgs⸗ 
welt ruhen die Hochthäler Gurgl und Fend; der niederen Region hoch ent— 
ſtiegen lagern die Häuſergruppen dieſer Gemeinden um ihre grauen Gothiſchen 
Kirchen, kein Baum ſchattet mehr, hoͤchſtens eine Zirbel, rings umſtarrt von 
den weißen Zinnen der Hochgipfel und dem blaugrünen Bebrödel der Ferner. 

Die Gewaͤſſer ſchuſen einſt hier einen See; an der niedrigſten Stelle feiner 
Umwallung floß er über, zog dadurch die ganze Wucht der Gewaͤſſer nach und 
wühlte ſich nun jenen furchtbaren Schlund, in deſſen Nacht der Reiſende auf dem 
Wege von Soͤlden herauf nach Zwieſelſtein nicht ohne Grauen ſchaut. Das Otz⸗ 
thal von Sölden an abwärts war einſt auch ein Ste, deſſen Fluthen ſich aber 
von dem äußeren Abfluſſe jenes Gebirgsringes nährten. Durch Ausbruch des 
inneren Sees aber wurde dieſem äußeren oder unteren Otzthale die Krone über⸗ 
tragen über das ganze Gebiet, welches wir jetzt die Otzthaler Gebirgswelt nen⸗ 
nen. Jenes Hochland (Gurgl und Fend) iſt die Capitale des Ganzen, von 
wo die Straßen in alle Gebiete des Reichs führen. Denn faſt über jedes Joch 
führt der Weg in ein anderes Thal; öftlich in die Thäler Stubay, Gſchnitz, 
Pflerſch und Ridnaun; ſüdlich in die Thaler Paſſeyer, Plan, Foſſen 
und Schnals; weſtlich in die Thäler Matſch, Langtaufers, Radurſchl 
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und Kauns, und nördlich in das Pitz- und das untere Otzthal, während aus 
den genannten Otzthälern die Jochpfade höchſtens dreyſeitig auslaufen. 

Wenn nun auch dieſe Thäler ſich alle um den Kern, die Krone des Otztha⸗ 
les lagern, ſo ſind dennoch die äußeren Glieder, die Gebirgsſtrahlen, welche die 
Thaler bedingen, ſehr verſchieden gebildet, wie die Länder oder Provinzen einer 
großen Monarchie. Während nach Norden zum Jun 12 bis 18 Stunden lange, 
hohe Felſenrücken hinablaufen und ebenſo lang geſtreckten Thälern den Urſprung 
geben 1), ſchneidet das breite und nahe Etſchthal im Weſten den hinabziehenden 
Thalern 2) ſchon nach einigen Stunden den Lebensfaden ab, indem ihre Berge 
rücken plotzlich abbrechen. Gegen Süden umzieht ein Halbmond den fteilabbre: 
chenden Gebirgskranz und verſchließt den abſtürzenden Eisfluthen den Lauf zur 
Etſch; fie find zum Läͤngenlauf genöthigt und müſſen ſich daher vorerſt vereiniz 
gen 3), um nun mit vereinter Macht ſich einen Ausgang zu erzwingen. Gegen 
Südoſt und Oſten zur Eisack hinab ſtellt ſich ein ähnliches Verhältniß wie im 
Weſten dar; wie dort durch die Malſer Heyde und das Etſchthal, werden hier 
die Thaler +) durch Brenner und Eisack aufgefangen. Gegen Nordoſt endlich 
bildet das Stubaythal den Hauptabfall, und ſein Gebiet nimmt einen großen 
Raum der Opthaler Gebirgsgruppe ein, fo daß es als untergeordnete Gruppe 
erſcheint, welche wiederum ihre Glieder hat, unter denen das Gebiet des Sel⸗ 
rainerthales das größte iſt. Gegen Norden zerborſt die Gebirgsmaſſe der 
Lange nach, gegen Süden trennte ſich ein Theil davon los und ſenkte ſich ſüdlich; 
die Kluft, welche durch dieſe letztere Spaltung entſtand, iſt das Thal Schuals 
mit Foſſen, wie Paffeyer mit Pfelders. 

Die ganze Gruppe des Otzthales hat ſich aus kryſtalliniſchen Gebirgen auf⸗ 
gebaut. In den Hintergründen vieler Thäler zeigt ſich Granit als die Grund- 
lage, wenn auch oft mit dicken Elslaſten umhüllt. 

Ein größeres Gebiet in der ſichtbaren Oberwelt nimmt der Gneus ein; er 
wird aber nach Außen vom Glimmerſchtefer verdeckt, der ſich auch wiederum in 
den Höheren und hoͤchſten Regionen einftellt, um daſelbſt feine ſcharfſchneidigen 
Obelisken aufzubauen; eine furchtbare Verwitterung und Verweſung beſtraft ihn 
aber für die Kühnheit. Der Kalk ſcheint aus zwey entgegengeſetzten Richtungen 
in dieſe Gruppe gedrungen zu ſeyn. Von Oſten her rückt der Kalk auf der 
Höhe gegen Weſten vor, indem er dem untenliegenden Gebirge feine Köpfe auf⸗ 
ſetzt und ſchon aus dem fernen Oſten her in dieſer Eigenſchaft auftritt. Im Mer 
ſten des Brenners, vielleicht durch ſeine andere Unterlage tritt er oft als Dolo⸗ 
mit auf. Dahin gehört beſonders jener Bergrücken im Stubaythal, welcher es 
von feinem Seitenthal Pinis ſcheidet, und deſſen hoͤchſter Gipfel der Eisgipfel 
der Habichtſpitze iſt, die aber ſelbſt nicht mehr aus Kalk beſteht. Aus dem 
Oberbergerthal heraustretend, glaubt man eine alte Burg mit weißen Mauern 
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auf der grauen Unterlage des Berges zu erblicken; auch die Waldraſterſpitze ges 
hört zu jenem Kalke, wie einige Spitzen um Sterzingen. Von Weſten her da⸗ 
gegen aus den Ortler-Alpen ſcheint der Urkalk theils in den tieferen Gegenden 
neſterweis aufzutreten, und zwar faſt um den ganzen Fuß unſerer Gruppe, theils 
aber auch in das Innerſte einzudringen und beſonders den Glimmerſchiefer in ſei⸗ 
neren und gröberen Zügen zu durchziehen. — Wenn wir die Erhebung dieſes 
Gebirgskörpers mit anderen Gegenden der Alpen vergleichen, ſo tritt die Otz⸗ 
thaler Gruppe in den erſten Rang der Alpenfürſten. 

Zuerſt lernen wir den Äußeren Rand, den Boden kennen, auf welchem ſich 
die ganze Gruppe erhebt. Die beyden tiefen Sattelrucken der Malſer Heyde und 
des Brenners ſind die Are, die Angeln, in denen die Gruppe ruht, d. h. durch 
welche fie mit der Gentralfette in Verbindung ſteht; ziehen wir eine gerade Linie 
von dieſem Weſt⸗ zu dem Ostende, von der Malſer Heyde zum Brenner, fo durch⸗ 
ſchneidet fie ziemlich den Mittelpunkt des Otzthales bey Sölden; alle drey Punkte 
haben aber faſt gleiche Höhe, die Malſer Heyde bey Reſchen 4564 Fuß, 
Sölden 4275 Fuß und der Brenner 4464 Fuß. 

Jene beyden Endpunkte, welche Inn und Etſch ſchneiden, ſind die höchſten 
Stellen des äußeren Randes. Nordwärts ſenkt ſich die Umrandung von beyden 
Angeln bis Innsbruck hinab, und zwar von der Malſer Heyde nach Nauders 
39988 Fuß, Finſtermünz am Inn 2966 Fuß, Telfs am Inn 1979 Fuß, 
Innsbruck 1576 Fuß; vom Brenner über Gries 8797 Fuß, Steinach 
3400 Fuß, Schönberg 5245 Fuß, gleichfalls nach Innsbruck. Südwaͤrts 
von der Malſer Heyde bey Reſchen 4564 Fuß, nach Mals 3165 Fuß, 
Glurns 3062 Fuß, Eiers 2299 Fuß, Meran 1211 Fuß; vom Brenner 
an der Waſſerſcheide 4464 Fuß, Goſſenſaß 3471 Fuß, Sterzingen 3876 
Fuß. Von hier umß, wie oben bemerkt, der Südrand ein Joch, den Jau⸗ 
fen überſteigen, um nach Meran zu gelangen. Demnach liegt Meran an der 
tieſſten Stelle des Außenrandes. 

Von dem äußeren Saum dringen wir durch die Hauptader in das Herz die⸗ 
fer Gruppe ein, durch das Otzthal. Telfs liegt unter den gemeſſenen Punkten 
des Innthales der Mündung des Otzthales am nächſten mit 1929 Fuß. Otz auf 
der erſten Thalſtufe am Eingange mag 2000 Fuß hoch liegen, Umhanſen auf 
der zweyten Thalſtufe 2800 Fuß; Lengenfeld liegt 3814 Fuß, Sölden 
auf der vierten Stufe liegt 4275 Fuß hoch, und dieſe Höhe mag als die allge⸗ 
meine Erhebung aller Thaler der Gruppe im Hintergrunde gelten. Das Otzthal 
allein aber tritt nun durch den furchtbaren Thalesſpalt hinauf in jenen Hoͤhen⸗ 
Franz, in die Krone der ganzen Gruppe und erhebt ſich dadurch in ſeinem inner⸗ 
ſten Raume fo gewaltig über feine umliegenden Thäler. Das Pfarrdorf Fend 
liegt 6040 Fuß hoch, ihm wenigſteus gleich das Pfarrdorf Gurgl; der hin⸗ 
terſte Theil des Thales am Rofener Hof, die letzte immer bewohnte Häuſer⸗ 
gruppe, ſteigt bis 7524 Fuß hinan, die Höhe des St. Vernhardshospizes. 

Wir ſteigen nun auf den verſchiedenen von jener Gebirgskrone auslaufen⸗ 
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den Strahlen zu jener ſelbſt hinan, obgleich nur wenige Punkte bis jetzt gemeſ⸗ 
ſen ſind. g 

Im Norden verfperrt ein Rücken den Lauf der Thäler des Sellrainerthal⸗ 
gebietes, und thürmt ſich über dem Innthal auf; zu ihnen gehören der Bir⸗ 
kenkogl 8927 Fuß und der Hochederſpitz 8827. Das Joch, welches der 
Liſenzer Ferner als Grenzmauer gegen das Otzthal aufbaut, hat 8289 Fuß 
Höhe. Der Schneeberg, 3837 Fuß, ſchneidet das Otzthal von den Thälern, 
welche nach Sterzingen und Paffeyer hinabgehen. Leider fehlen alle Meſſungen 
über die hohen Eishoͤrner des Stubaythales. 

Im Weſten des Otzthales erhebt ſich die Wildgratſpitze zwiſchen Ober 
und Pitzthal zu 9564 Fuß. Zwiſchen dem Kaunſer- und Radurſchelthalt 
thürmen ſich das Kaiſerjoch 9828 Fuß hoch und der Glockthurm 10,578 F. 
hoch auf. Auf dem auslaufenden Rücken gegen die Malſer Heyde gipfelt der 
Danzewell 9942 Fuß, und ſüdlich gegen das Etſchthal die Remsſpitze 
10,800 Fuß hoch empor. 

Wir ſtehen nun am Saume jener Rieſen, welche die Innenwelt des Otz⸗ 
thales umgürten, und ſich zum Theil um die Höhe des Brockens noch über die 
genannten erheben. Ungemeſſen, aber gewiß über 11,000 Fuß ſteigt die S tu⸗ 
bayer Wildſpitze aus der Mitte vieler Ferner auf. Ein anderer Grenzſtock 
iſt der Hohe Fürſt, 10,752 Fuß hoch; abermals ungemeſſen tritt die Hoch⸗ 
wildſpitze, gewiß 11,000 Fuß hoch als vierſchneidige Pyramide die Thaler 
Pfelders, Foſſen, Langthal und Gurgl beherrſchend, als deren Grenz⸗ 
pfeiler auf. Die Similaunſpitze, wie die vorige eine vierkantige Eispyra⸗ 
mide, ſteigt 1,424 F. hoch empor; ein ſuͤdlicher Strebepfeiler derſelben iſt die 
9626 Fuß hohe Schröffwand. Wie an der Südoſtecke die Hochwildſpitze, 
erhebt ſich an der Südweſtecke die Hintere Wilde Eisſpitze, oder Weiß⸗ 
kugl (kogel 2), auch Schweinferjoch genannt, aus weiten Eisfeldern 1,888 
Fuß hoch; auf dem breiten Eisrücken zwiſchen Pitz und Otzthal baut ſich ende 
lich als höchſter Gipfel dieſer Gruppe (unter den gemeſſenen Punkten) die Wilde 
ſpitze bey Fend über den hoͤchſtgelegenen Ort dieſer Gruppe auf 14,910 Fuß. 

Die genannten Hohen ſchon allein, obgleich ſicherlich noch mehrere unge— 
meſſene 14,000 Fuß überſteigen, liefern einen Beweis von der gewaltigen Er⸗ 
hebung der ganzen Maſſe. 

Aus dieſem Grunde ſteigt die ganze Gebirgswelt auch hoch hinan in die 
Regionen des ewigen Schnees, wo der Regen unbekannt iſt, und der Thau nur 
als eiſiger Duft die Zinnen überhaucht und beeist. Doch nicht zufrieden mit ſti⸗ 
ner Eroberung in einem warmen Klima, ſucht der ewige Winter feine Herrſchaft 
noch auszubreiten; er ſchützt aber ſeine vordringenden Heere, die Gletſcher, je 
weiter fie hinab ſich wagen, mit deſto feſterem Eispanzer gegen die nachtheiligen 
Sonnenſtrahlen, und es iſt ihm gelungen, dadurch ein weit größeres Feld zu 
gewinnen, als ihm gehört. 

So blicken daher jene erhabenen Felſenzinnen mit drohendem Ernſte, hie 
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und da ihre düſteren Falten durch das dicke Winterkleid zeigend, herab auf ihr 
Reich des ewigen Eiſes. Fern liegt ihrem Blicke das alltägliche Treiben und 
nur hie und da geſtattet eine Schlucht den Blick hinab zu den Wohnplätzen der 
Menſchen. Erſt in großer Ferne, jenfeits des Gipfelmeeres der Alpen, über⸗ 
ſchaut auch ihr Auge das Gebiet der Ebene, das ihnen unterworfen; doch nur 
der ſtarre Boden oder eine blinkende Fluth gibt hier feinen Tribut, der Menſch 
entzieht fich auch hier ihrer Herrſchaft. Selbst die Fluthen des Meeres, in des 
nen ſich ihre Töchter baden, erreicht ihr Blick 1). 

Eins der größten Eismeere überlagert nicht nur die Krone des Otzthales, 
ſondern ſendet auch auf allen auslaufenden Rücken Eismaſſen hinaus zwiſchen 
tiefe angebaute Thäler. 

Willſt du den hohen Gebirgskranz auf feiner Höhe umwandern vom Hohen 
Feiler weſtlich von Lengenfeld bis zum vordern Grieskogl oͤſtlich über 
Lengenfeld, ſo betritt dein Fuß auf der ganzen 25ſtündigen Wanderung nur Eis 
und Schnee; an der einzigen Stelle des Timblerjoches ragt der Rücken ſtel⸗ 
lenwels, doch nur auf Augenblicke, aus dem Schnee hervor. 

Die bey weitem größere Maſſe des Eiſes liegt in der Strecke zwiſchen Pitz⸗ 
Kaunſer⸗ Radurſchler⸗ Langtauferſer-Matſcher- und Schnal⸗ 
fer Thal; gegen Oſten treten oft ſteile Felfenrüden zwiſchen die Eismaſſen. 
Unter allen Eisfeldern zeichnet ſich der Gebatſchferner durch feine Größe aus. 

Ein zweytes großes mit dieſem zuſammenhängendes Eisgefilde, nur durch 
das Timblerjoch gefchieden, bildet der Stubayer Ferner im weiteren Sin⸗ 
ne, welcher als ein Parallelglied der Gebatſchferner (fo wollen wir jene große 
Eisgruppe nennen) gelten kann. 

Aufer dieſem großen Fernerſtock haben ſich noch viele einzelne Ferner infels 
artig auf den verſchiedenen Zweigen rings um die ganze Gruppe angeſiedelt, die 
wir ſpäter noch kennen lernen werden. Im Ganzen läßt ſich das Ferner = oder 
Gletſcherheer, welches zur Tiefe herabdringt zwichen den Hörnern und Wänden, 
nach der Darſtellung der Generalquartiermeiſterſtabscharte von Tyrol, zu 250 
Gletſchern annehmen, die kleineren abgerechnet. 

Wir ſagten oben, daß der Geognoſt auch aus der Pflanzenhülle auf den 
ihm verborgenen Boden ſchlieſen konnte fo kann der Geolog aus der Eishülle 
auf den Bau des Gebirgs ſchließen, wenn ihm der Meteorolog hülfreiche Hand 
leiſten wird. 

Von Gurgl wanderſt du wohlgemuth, verſteht ſich bey ſchoͤnem Wetter 
und etwas an Fernerwanderungen gewöhnt, über den ſanſtanſteigenden Großen 
Ferner hinan. 

Nach mehrſtündigem Marſche über die Eisfläche zeigt dir der Führer in der 
Ferne einen grauen aus weiter Schneewüſte aufragenden Felſen, den Schrof⸗ 

1) Der Horizont der Fender Wildſpige beträgt 30 Meilen und fällt daher noch 
2 Meilen über Venedig hinaus, fo wie in Süden bis an die Apenninen, im Norden 
bis auf die Rauhe Ap Würtembergs. 
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fenſtein, als das Ende des Auſſteigens; doch wie erſtaunſt du dort angekom⸗ 
men, ſtatt wieder einen Gletſcher hinabziehen zu ſehen, plotzlich an dem Rande 
eines ſchwindelnden Abgrundes zu ſtehen, an deffen Wänden kein Eis und Schnee 
mehr haftet. Mit einer Eiswand bricht der Große Ferner ab, ohne ſich in 
der Tiefe, wie bisweilen andere Gletſcher, wieder zu bilden und fortzuſetzen. 

Auf ähnliche Weiſe wiederholt ſich dieſe Erſcheinung der Eisgebilde faſt an 
dem ganzen Südhochrand der Gruppe. Nur bey günſtigen Gelegenheiten zieht 
ſich ein Gletſcherarm, doch von keiner bedeutenden Länge herab; die Eismaſſen 
brechen überall mit blauen Rändern hoch oben auf den Kanten der Wände ab. 
Zuerſt in dem nach Weſten gerichteten Langtauferer Thal zeigt ſich wieder 
ein langer von der Höhe des Gebatſcher Ferners herabziehender Gletſcher⸗ 
ſtrom. Nach Norden hinab, ſowohl im Kaunſer-, wie im Pitz- und ober⸗ 
ſten Otzthale strecken die Gletſcher ihre Arme weit hinab, und vor allen im 
Rofener- und Spieglerthale (den oberſten Zweigen des Fenderthales), ſtei⸗ 
gen vierzehn große Ferner als lange Ströme allſeitig zwiſchen den Gebirgskäm⸗ 
men herab zur Thalſohle. Demnach verhalten ſich die Thäler wie die Eisgebilde, 
und beyde wie die ganze Gebirgsmaſſe der Gruppe. Das Hauptthal ſteigt all 
mählig hinan, wenn auch ſtufenweis bis zum Schroffenſtein, wo der Gebirga⸗ 
rücken jedoch ein im Vergleich mit feinen Umgebungen niedriges Joch von viel 
leicht 9500 Fuß bildet, und braucht zu dieſer Erhebung eine geradlinige Entfer⸗ 
nung von feiner Mündung zum Inn von 14 Stunden, während dieſes Joch 
in gerader Entfernung nur 2 Meilen vom Etſchthal, der füblichen Grenze, abz 
liegt. Dazu kömmt, daß auch die höͤchſten Hörner der Gruppe jenem Südrande 
nahe liegen mit 12,000 Fuß Höhe (Wildſpitze 11,910), wahrend die hoͤchſten 
Spitzen des Nordens kaum 9000 Fuß überſteigen. 

Daher denn auch die Verſchiedenheit der Thäler im Norden und Süden. 
Man vergleiche deßhalb die gerade entgegenſtehenden Thalgeblete des Otzthales 
und des Schnalſerthales. Vom erſten, oberſten Anfange zeigen ſich dort lang⸗ 
geſtreckte Thalformen, während der erſte Abſturz nach Süden gar kein Thal, kaum 
eine Schlucht bildet; die vielen wilden Gebirgstobel vereinigen ſich erſt zu einem 
ebenſo wilden Thal, das parallel mit dem Südabſturz läuft. Durch die Jaͤh⸗ 
heit des ganzen Gebirgsabfalles nach Süden müſſen daher auch die Thaler hier 
viel tiefer eingeſchnitten werden, zu jenen furchtbaren Gräben, wie das Foſſen⸗ 
thal (fossa); während ſich das nördliche Otzthal trotz feines hochgelegenen Hinz 
tergrundes Zeit laßt bis zum Inn. Nur dann und wann, wenn es ein Seitens 
ruͤcen wagt, ihm den Weg zu verſperren, durchſchneidet es denſelben mit der 
ganzen Fülle feiner Macht und bildet die ſchaudervollen Engen deſſelben, zwi- 
ſchen denen ſich jedoch wieder weite lachende Fluren ausbreiten, die dem Südab- 
fall gänzlich fehlen. Selbſt die hochgelegenen Thalgegenden von Fend und Gurgl 
erhalten durch die faftigen Matten, die fie umlagern, wie durch die fanften Er⸗ 
hebungen der Umgegend im Vergleich der niederen Thalgegenden, wenigſtens bey 
Sonnenſchein einen lieblichen Reiz. Nur wenn eifige Wolken von den Fernern 
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herſtürmen und die grauen gothiſchen Kirchthürme umfloren oder mitten im Sons 
mer in das Getümmel der Schneeflocken einhüllen, haben auch dieſe Gegenden 
gerade durch die Halbkultur einen grauenhaften Ernſt. 

Die oͤſtlichen und seitlichen Thalgegenden machen den Übergang zu jenen 
beyden Gegenſätzen von Otz- und Schnalsthal. 


Bilder der Detbaler Gruppe, 

Wohlgemuth verläßt du an einem friſchen Sommermorgen das Hauptthal, 
um in das Innere des Gebirges einzudringen, das dir, wie ein Heiligthum, die 
Vorberge verhüllen; keine weite Thalöffnung geſtattet dem Blick, tief einzudrin⸗ 
gen 1). Nicht ohne Bekleunmmung betrittſt du die ernſte Stille, die nur das Rau⸗ 
ſchen eines großen Gebirgsbaches unterbricht. Kein Menſch begegnet dir, um 
dich in dieſen duͤſtern Vorhallen aufzuheitern. Da wird es plotzlich lichter; ei⸗ 
nes freundlichen Doͤrfchens gothlſcher Kirchthurm ragt aus einem üppigen Walde 
von Obſt⸗, Nuß⸗ und Kaſtanienbäumen hervor, und fo ernſt auch die Felſen⸗ 
zinnen hereinſchauen, fo wird doch ihr Drohen um vieles gemildert. Das ſreund⸗ 
lich einladende Gaſthaus mußt du verſchmähen, da es erſt der Anfang deiner heu⸗ 
tigen Wanderung iſt. Bald nach den letzten Häuſergruppen verſperren die Rie⸗ 
fen den Weg und das Donnern des Baches verkündet, daß ſelbſt er fie nicht ganz 
überwältigen konnte. An und über Felſen geht es hinan. Bald geſellt ſich noch 
zu dem Ernſte und der Erhabenheit der Gegend die Furcht oder ſelbſt der Schres 
cken des Todes. Nicht nur die am ſchmalen über eingeſtürzte Berge führenden 
Wege errichteten Denkzeichen des Todes, ſondern auch die eben erſt von Felſen⸗ 
maſſen überſchüttete Straße, oder die noch von der verwitterten Wand herabraſ⸗ 
ſelnden Steine beſchleunigen deine Schritte. Glaubſt du endlich auf einer der 
vielen Bruͤcken, welche die Straße von einer Seite zur andern führen, um den 
einſtürzenden Bergen zu entgehen, einmal ſicher zu ſtehen und ausruhen ober 
dich umſchauen zu konnen, ſo bemerkſt du jetzt erſt die wildſchäumende Wuth 
des mächtigen Baches in ihrer ganzen Größe, wie er feine weißgrauen Gletſcher⸗ 
wogen über die Bergtrümmer wirft, welche die beyden ihn einengenden Thal⸗ 
wände ihm fortwährend entgegenſchleudern; die Brücke erbebt von dem Don⸗ 
ner der Wogen und um nicht von ihnen verſchlungen zu werden, deren eiſiger 
Hauch dich ſchon durchſchauert, eilſt du hinweg. Da hoͤrſt du über oder in der 
Felſenwand, unter deren Schutz du dich eben begeben haſt, ein Brauſen, als 
ob ſich eben ein Wildbach über dich herſtürzen will. Nur die dftere Wiederho⸗ 

lung verräth dir das neckende Echo des Thalbaches. Ein einſamer Bergbewoh⸗ 
ner naht ſich dir verwunderungsvoll, einen Fremdling hier zu finden, läßt ſich 
aber in ein traulicheres Geſpräch ein und bald umgaukelt dich eine bunte Mähr⸗ 
chen⸗ und Feenwelt; die Spitzen beleben ſich mit Heren und Zauberern, und 
nun erſt wird dir die Furcht erklärlich, mit der du die ſchauerlichen Engen durch⸗ 
1) Das Stubanthat allein öffnet ſich (jedoch erſt am Schönberg) in feiner ganzen 
Breite bis hinauf zu feinen Fernern. 
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eilſt. Doch noch mitten unter dem Toben der Fluthen, kritiſt du plötzlich aus 
dem Schattenreiche der Geifter heraus in ein Paradies. Die Berge treten zurück, 
wohl eine halbe, auch dreyviertel Stunden weit auseinander, die eben noch ſo 
wilde, nur mit Trümmern und Waſſerwogen erfüllte Schlucht ift weithin eben 
ausgebreitet; wohl zwey Stunden hinan reicht dein Blick auf dieſer Fläche, welche 
überdeckt iſt mit kleinen freundlichen Häuſergruppen. Ebenſo fröhliche Men⸗ 
ſchengruppen, alle reinlich und nett gekleidet, wie ihre Häuſer, begegnen dir, be⸗ 
ſchäftigt mit der Erndte des Flachſes. Folgt ihr Gegengruß nicht ſogleich, ſo 
iſt es vielleicht die Verwunderung, die fie abhält, den Fremdling zu begrüßen; 
endlich fragt dich ein alter Graubart, was du hier ſuchſt, und ſeine fragende 
Antwort: Fernerſchauen wollens gehen? zeigt fein gesteigertes Erſtaunen. So 
lange er dich ſehen kann, bleibt er und vielleicht feine Heerde kopfſchüttelnd ſtehen, 
dir nachſchauend. In dem freundlichen Gaſthauſe haltſt du ein Mittagsmahl, 
viel beſſer, als du vielleicht in dieſem von der Außenwelt abgeſchloſſenen Raume 
hoffteſt. Kaum verliert ſich aber die letzte Häuſergruppe um eine graue Kapelle 
geſchaart, fo umdüſtern dich neue Schatten; das finſtere Grau der Gneuswände 
wird nur gemildert durch das lichtere Grün der Lerchen; das Geſtein iſt haltba⸗ 
rer. Die Schlucht offnet ſich abermals zu kleiner Weitung, doch lacht uns hier 
nicht die Heiterkeit der eben werlaffenen Zone entgegen, hoher erhabener Ernſt 
umſchließt die Gemeinde dieſes Beckens. Während dich bisher die hohen Berg⸗ 
rücken begleiteten, deren eiſiger Kamm in der Tiefe verdeckt war, oder nur hie 
und da ſich eine Gletſcherzunge durch eine Schlucht herabſtreckte, tritt hier der 
Kern, das Centrum der Maſſe hervor; ſchwarzgraue Giganten, ſchon in der 
Tiefe umlagert von großen Schneefeldern, nach oben umeist; im Hintergrunde 
dick umhüllt von ewigen Winterkleide; nur ſparſam umziehen noch Getreideflu⸗ 
ren den Fuß der Höhen, von denen allerwärts Staubbäche herabſäußeln, ent⸗ 
ſprungen aus den Eismaſſen, welche das ganze Thal oft nur in blauen Kanten 
umſaͤumen. Hier ſtehſt du am äußeren Sanme jenes mächtigen Gebirgskranzes. 
Der Hinnnel trübt ſich, die Felſen ſtarten ſchwarz aus ihren Schneemantel her⸗ 
vor, wie vom Waſſer benetzt, die Fluthen des Baches ſchwellen und du eilſt, in 
das innerſte Heiligthum zu gelangen. Nur der Bach bahnte ſich einen Weg durch 
dieſe Felſenmauern; der Menſch kounte ihm lange in ſeinem Höllenwege nicht 
folgen und nur mit Mühe und mit der Zeit gelang es auch ihm, ſich an der 
Wand hin Weg und Steg zu bauen über ſchwindelnde Abgründe. 

Haſt du dich durchgewunden durch die ſchauerlichen Engen des Schlundes, 
ſo betrittſt du das Innere jenes Gebirgskranzes und damit eine neue, von der 
vorigen völlig verſchiedene und abgeſonderte Welt; verlaſſen haſt du die Region 
des Baumwuchſes; nur hie und da eine Sibiriſche Zeder bezeichnet noch int tiefen 
Schnee des Winters dem Wanderer den Pfad, wie die Palmen der Wüͤſte dem 
Beduinen in feinem beweglichen Sandmeere; du Haft verlaſſen die Region jener 
furchtbaren Abgründe und Wände; denn ſtatt der früheren Thalesſpalten, deren 
Abgrund der wüthende Bergſtrom ausfüllte, breitet ſich jetzt ein fanftes Gehügel 
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über den anftelgenden Thalboden aus, Bergesgräber, überzogen mit dem ſaftl⸗ 
gen Grün der Matten. Wenn du aber auch auf dieſe Weiſe eine Region nach 
der anderen zurücklegſt, ſo näherſt du dich auch wieder andern. Das zeigen 
dir jetzt die heranſtürmenden Wolkenmaſſen; fie umſtoren nicht mehr die hohen 
Gipfel, fie ſchweben als Nebelgebilde auf der Tiefe des Thales daher, und une 
huͤllen dich bald in nächtliche Finfternif, bald enthüllen fie auf wenige Schritte 
die kurzberaſten und benetzten Felſenhügel. Faſt aufgeſchreckt wirft du in dieſer 
Einſamkeit durch eine abenteuerliche Geſtalt, die aus dem Nebel, wie ein Geiſt 
heraustritt, dicht verhüllt im weiten weißen Wettermantel, bedeckt mit breit 
krämpigem Hute, unter welchem lange ſchwarze Locken triefend herabhängen; 
nach kurzer gegenſeitiger Prüfung iſt es ein Schafhirt, der den kühnen Steg, 
den eine jener Zedern bewacht, überſchreitet, um feiner ihm anvertrauten Heerde 
auf den eiſigen Höhen nachzugehen. Immer heftiger brauſen die Wolken daher, 
und ſchütten ihren Inhalt in Graupengeſtalt dir entgegen, und noch kannſt du nicht 
errathen, wo ein Obdach dich aufnehmen ſoll in dieſer ſich jetzt in Weiß einhül⸗ 
lenden Wuͤſte, da tönt der ernſte Klang einer Glocke an dein Ohr; er ſcheint aus 
einem grauen Felsblocke herabzukommen; erſt bey näherer Betrachtung iſt es ein 
fenſterloſer Gothiſcher Bau, denn es iſt die Wetterſeite, und aus feinem Spitz⸗ 
thurm ſchweben die ernſten aber gaſtlichen Tone herab. 

Mit der Wald- und Baumregion liegt auch die Region der Gaſt⸗, wenn 
auch nicht gaſtlichen Häufer hinter dir. Du mußt daher zu dem Geiſtlichen deine 
Zuflucht nehmen, der dir willig feine Hütte Öffnet, die ſich faſt nicht von den an⸗ 
deren niedrigen die graue Kirche umlagernden wenigen Hütten unterſcheidet. Du 
darſſt in der Perſon des Geiſtlichen keinen Prälaten, und alſo auch ſeine Tafel nicht 
erwarten. Wenn der hier wohnende Seelſorger ſich einmal ein Feſtmahl bereiten 
will, muß er ſich erſt viele Bewegung im Gebirge machen, um endlich vielleicht nach 
tagelangem Klettern eine fette Alpenmaus (Murmelthler) zu erlegen. Reiche 
Würze zu der frugalen Abendmahlzeit gibt die Erzählung der Abenteuer, welchen 
hier der Menſch im Winter und Frühjahr ausgeſetzt iſt. Du wirſt dich dennoch 
wundern, daß gerade der tieſſte Winter die Verbindung mit dem tieferen Thale 
befördert, daß alle Hauptbedürfniffe in jener Jahreszeit herbeigeſchafft werden und 
auf welchem Wege? durch jenen furchtbaren Schlund, in deſſen Tiefe du von dem 
Sommerwege nicht hinab zuſchauen wagteſt; wenn ſeine Katarakten erſtarrt und 
mit Schnee uͤberſchüttet find, wagt ſich der Schlittenzug durch den gefährlichen 
Paß. Herbſt und Frühjahr aber ſchneiden dieſes Hochland völlig ab. 

Während der Geiſtliche ſein Gewehr putzt, um dir vielleicht auf den kom⸗ 
menden Tag ein ſeltenes Gericht vorſetzen zu konnen, trittſt du hinaus, um das 
Wetter zu fragen; eine düſtere Winterlandſchaft liegt vor dir; Schnee bedeckt 
das kleine Gaͤrtchen und der durch die ziehenden Wolken dann und wann lu⸗ 
gende Mond malt dir ein Bild, wie es kaum die düſterſte Phantaſie darftellen 
kann; die graue, auf ihren Vorſprüngen beſchneite Kirche, darunter die weni⸗ 
gen ſtillen mit einfachen, halbverſunkenen Kreuzen bezeichneten Gräber; ringsum 
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düſteres Grau, aus dem bald hier, bald dort ein weißes an den Mond ragen⸗ 


des Bergeshaupt aufſchwebt; die tiefte Stille, wenn auch in einem Dorfe, 


wird nicht durch Hundegebell oder ökonomiſche Geſchäfte geſtoͤrt; der Alpler hier 
iſt ſchweigſam, wie feine Natur; oben im Gebirge birgt er feine Heerde, wohnt 
dort einſant mit ihr, oder kehrt einſam ermüdet in feine Hütte zurück, um ſich 
durch Schlaf zum neuen Tagewerke zu ruͤſten; es raſſelt kein Wagen, es wies 
hert kein Roß, es erfchallt kein Gejauchze. Nur ein dumpfes Donnern ver⸗ 
kündet den Menſchen bisweilen die Nähe der Fernerwelt. Abermals weckt dich 
ein eherner Schall vom duͤſtern Thurme herab, doch nur zu neuen Traumen. 
Erſt durch deinen zu dir herantretenden Wirth wirſt du in dieſe Welt zurückge⸗ 
rufen. Er macht dich zuerſt auf den entgegengefegten Wolkenzug aufmerkſam 
und verkündet gutes Wetter, und froh ſeinet Prophezeiung begibſt auch du dich 
zur Ruhe, wohl der Letzte unter den ſchon hier oben Ruhenden. 

Noch graut der Morgen nicht, als du ſchon zu deinem letzten, aber ſchwer⸗ 
ſten Tagewerke geweckt wirſt; ein Paar hochgewachſene Fuhrer, mit langen Al⸗ 
penſtöͤcken und Stricken verſehen, fiehen bereit, dich hiuan zu leiten zu den 
Zinnen des Himmels und hinaus aus dem Bereiche der Menſchenwelt. Kaum 
trauſt du deinen Augen, indem dich beym Heraustreten ins Freye ein klarer 
Nachthimmel empfängt mit der ſich neigenden glänzenden Mondſcheibe. Leicht 
geht es die nicht ſteile Höhe hinan, hinter welcher die rieſigen, jetzt geiſterartig 
erleuchteten Eisberge ſich aufbauen. Es dauert nicht lange, fo liegt beym Um⸗ 
biegen um eine Wand das blaue Getäfel eines Gletſchermeeres unter deinen Fü⸗ 
Ben, die es auch ſogleich betreten. Weithin ausgegoſſen liegt der Ferner zwi⸗ 
ſchen zwey Reihen hoher Schnechäupter, nur fanft anfleigend zum fernen Joch. 
Indem du noch vorſichtigen Schrittes auf dem fremden Boden hinwandelſt und 
forgfältig die Kluͤfte, welche das Mondlicht beleuchtet, umgeheſt, blickt uner⸗ 
wartet zu deiner Seite aus der Tiefe das Bild des Mondes herauf. Dieſer 
ſcheint gerade noch hell genug, um dir hier eine ſchauerliche Scene aus dem Por 
larmeer herzuzaubern. Ein See füllt einen Theil eines Seitenthales aus und 
hat ſich in den Gletſcher eingewühlt; von mehreren Seiten ummguern feine Flu⸗ 
then 100 — 150 F. hohe blaue Eiswände; halb ſchon vom Waſſer zernagt, 
erheben ſich aus der Mitte feines Spiegels zahlloſe Eisblöde in den abenteuer⸗ 
lichten Geſtalten, hier ein Obelisk, dort eine Pyramide, hier eine überhängende, 
jeden Augenblick den Einſturz drohende freyſtehende Wand, dort ein Triumph⸗ 
bogen, halb vom Mond durchſchienen oder doch umrandet; Alles im großen 
Maaßſtabe der Alpennatur. Kein Laut ſtoͤrt dich in deinem Erſtaunen, und du 
wüͤrdeſt noch lange ſtehen bleiben, trieben die Führer nicht zur Eile, um die 
ſchwierigſten Stellen vor den erweichenden und blendenden Sonnenstrahlen zu 
erreichen. Nach einer kurzen Raſt wird der eigentliche feſie Thalgletſcher ver⸗ 
laſſen und nun geht es feittwärts feil hinan über ein morſches Felſenriff, dann 
wieder über Schneeeis, das viel lockerer iſt, als der tiefere Gletſcher, jetzt aber 
noch trägt. Die Morgendämmerung vertritt ſchon die Stelle des blaſſen Mond⸗ 
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lichtes. Schon glaubſt du dich deinem Ziele nahe und dieſe Hoffnung gibt dir > 
nene Stärke bey den ſehr erſchöpften Kräften; ein Steinfeld trennt dich noch von 


1 


dem erfehnten Gipfel und im frohen Gefühl, feſtes Land unter deinen Fuͤßen ſtatt 
des treuloſen, tiefe Abgründe einhüllenden Schnees zu haben, willſt du dorthin 
eilen, wirft aber von den vorher fo kühnen, jetzt vorſichtigen Führern abgehal⸗ 
ten, und der erſte Schritt auf dem grauen Felsboden überzeugt dich von neuen 
Gefahren; es iſt ein ſteiler, völlig verweſter und zerkluͤſteter Felsſtock; tief ſchaueſt 
du zwiſchen dem Getrümmer hinab in nächtliche Tiefen und du ſelbſt ſinkſt auf 
dem ſcheinbar harten Felſen ſaſt bis an die Kniee in Schlamm. Nur mit der 
außerſten Vorſicht, jeden Schritt mit dem Stocke prüfend, wird die boͤſe Stelle 
uͤberſchritten; jener vermeintliche Gipfel iſt aber nur ein Vorſprung, eine Schul⸗ 
ter des Schneehornes, deſſen Spitze dein Ziel iſt. Nach manchen Mühjfeligfeis 
ten und Gefahren gelingt es endlich, die Spitze zu erklettern. Alle jene Hoch⸗ 
gipfel, die du aus dem Thale ſtaunend anſchauteſt, die noch ſo lange im Herauf⸗ 
klettern deinen Horizont beengten, die bey jedem Schritte aufwärts nur um ſo 
mehr zu wachſen ſchienen, find gleichſam mit einem Schritte unter dir zuſammen⸗ 
geſtürzt; ſie beugen ihre Kuice demuthsvoll vor dem Beherrſcher dieſes Reiches, 
auf deſſen Haupte du ſtehſt, wahrend fie keine andere Hoheit anerkennen. Dich 
hat vielleicht ſchon manche Fernſicht von den Hochgipfeln der Deutſchen Waldge⸗ 
birge erfreut, oder das bunte Panorama einer Voralpe, wo die Natur ſaſt alle 
Farben und Tone in Anſpruch nimmt und aufträgt, und erwarteſt nun auf die⸗ 
ſem Rieſengipfel ein um fo vielfacheres, bunteres Panorama, als der Gipfel 
über jene emporragt. Kaum haſt du aber dich etwas erholt, die heftig ſchlagen⸗ 
den Pulſe ein wenig beſchwichtigt, To daß du fähig sin, dich umzuſehen, To fragſt 
du dich freylich zuerſt: warum biſt du hier? Was ſuchſt⸗du her? Viſt du ein 
bloßer Naturfreund von ſchoͤnen Naturſcenen, fo bercueſt du faſt dein Wagniß 
und denkſt en it Augſt an die Rückkehr. Viſt du aber wirklich ein Freund 
nicht 1 lieblichen, zahmen, ſondern auch der ernſten, wilden und ſchauer⸗ 
lichen r, ein Geolog oder Geograph, den Res um einen Uberblick zu thun 
iſt, der die Ne auch in ihrem ernſten Wirken ſehen will, ſo wirſt du dich dei⸗ 
nes Unterneh) freuen. Nur einſach If die Zeichnung von der Natur ent⸗ 
worfen, iu gaben, ſcharfen, aber deutlichen Linien; ein Aufriß mit ſchwarzer 
oder weißer Kt auf graues Papier. Alles um dich her iſt in tiefen Schnee 
gehüllt, deſſe 10 ſaſtik um Großen du nie beſſer, als hier ſtudiren kannſt. Wer 
in ſeiner Heimath beobachtet hat, welche Schneegebilde ein einziger mit Sturm 
begleiteter ſchureiger Wintertag an Zäunen, Abhängen, felſigen Bergwänden 
aufbauen kann, wird ſich ohngefähr von den Werken tauſendjähriger Winters 
ſtürme zwiſchen himmelragenden Wänden ein Bild machen können. Es iſt hier 
nicht von den Gletſchern die Rede, welche erſt ein letztes Erzeugniß jener hoͤhern 
Schneeregionen find, ſondern von den Gebilden des Firnes, wie es Hugi nennt. 
Hier die blaßgrünblauen Stufen eines Rieſenamphitheaters, dort ebenſo ge⸗ 
färbte Windungen, die ſich auch die abenteuerlichſte Einbildungskraft nicht phan⸗ 
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taſtiſcher ſchaffen kann; ſie hängen, ſchweben, klettern und ſchwingen fich über 
Abgründe, um Wände, durch Nadeln hindurch; das Auge begreift nicht, wo 

»die blaue hängende Maſſe ihren Haltpunkt hat, es erkennt keinen Arm, der fie 
feſthielte, es wartet jeden Augenblick auf den Einſturz und im naͤchſten Jahre 
zagt ſie noch immer, den kühnen verderblichen Sprung zu thun; dort erblickt 
das Auge an der ſenkrechten Wand die Falten eines zuſammengeſchnürten Ge⸗ 
waudes, wahrſcheinlich von dem Hatternden an den Schärfen der Wände ſich bre⸗ 
chenden Sturme gefältelt. In der Tiefe endlich, wo die Strahlen der Sonne 
den Schnee vertreiben würden, wird derſelbe durch die Stürme, noch mehr durch 
die ſich abreißenden Lavinen angehäuft; und durch die Wärme, welche ihn nicht 
ganz zu bändigen vermag, in Eis verwandelt. Daher jene blauen Gletſcher⸗ 
ſtröme, welche die Tieſe zwiſchen den weißen Schneebergen ausfüllen; ſie bilden 
hier den Thalboden; allſeitig ſiehſt du Hülfstruppen durch Schluchten hinabziehen 
zum Hauptheere. 

Wenn nun auch die dicke Schneehülle hier oben die ernten, finſtern Falten 
des Felſengebirges glättet, ſo vermag ſie dennoch dieſelben nur theilweiſe zu ver⸗ 
bergen und zu beſänftigen. Denn nur die kleinlicheren Partien find von Firn. 
nach ſeiner eigenthümlichen Weiſe überkleidet; die Hauptſormen vermag er nicht 
zu verbergen oder zu entſtellen; im Gegentheile dient das einformige Weiß, auf 
dem auch die kleinſten Schattenwuͤrſe entdeckt werden und das verrathen, was 
die Eintönigkeit verbergen konnte, gerade zu einem deutlicheren Aufſaſſen der 
Hauptformen; ein Relief in Gyps liegt vor dir. Da wölbt ſich unter dir ein 
kuppelſormiger Dom, kein Steinchen beſſeckt die keine Schnechülle, höͤchſtens eis 
nige blaßgrüne Firnſtreifen; dort durchſticht ein ſchwarzer Felſenobelisk mit ſei⸗ 
ner Nadelſpitze den Schneemantel und vierkantig durchſchneiden noch weit herab 
die Gräten das Gewand; hier unter dir zieht ein breitfehulteriges Joch hinüber, 
einem anderen Alpenfürſten die Hand bietend; nur der Firn, von zwey Seiten 

r den Kamm aufgebaut, hat auch hier eine ſcharfe Schneide geſchaffen, ja er 
bäumt ſich ſelbſt wie eine überſchlagende Meereswoge über den jenſeitigen Ab⸗ 
grund hinuͤber; dort auf der entgegengeſetzten Seite erblickſt du einen furchtba⸗ 
ren, abſchreckenden Kamm; an feine Zähne wagte ſich kein Firn, finſter und 
ſchwarz ſtarrt ihre Reihe aus der glatten Hülle empor. Auch aus der tieferen 
Region, wo gewohnlich die ſchneidenden Riffe und ihre Nadeln von der ange: 
häuften Schneemaſſe verdeckt find, tritt hier und da eine ſenkrechte Felſenmauer 
aus dem Schneegewande hervor; du hältſt es für ein Thor der Unterwelt; ſchwarz 
öffnet es feinen Rachen, von den grünlichen Bogen des Firnes vielfach übers 
ſpannt. Von dieſer Abſchweifung, die dein Verſtand, von der Phantnſie und 
dem Gefühle unterſtützt, gemacht hat, kehrſt du zurück zu dir, zu deinem Ges 
müthe. Kein Wölkchen trübt den Himmel, der Dunſtkreis iſt rein, wenigſtens 
fo weit dein Auge reicht, aber dennoch fühlſt du dich nicht heimiſch; Alles um 
dich her ruft dir zu: hier iſt deines Bleibens nicht; du lebſt noch im Raume und 
in der Zeit; hier iſt Ewigkeit und Unendlichkeit. Keine Glocke, kein irdiſches 
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Zeichen verkündet den Fortſchritt der Zeit, als ſpaͤter die Sonne. Der Himmel! 
gleicht einer dunklen, ehernen, feſten Decke; die Sonne ſteht glanz- und ſtrah⸗ 
lenlos an ihm; die Natur um dich iſt erſtarrt; keine, auch gar keine Bewegung “ 
bemerkt dein Auge; auch nicht den leiſeſten Schall vernimmt dein Ohr. Wohin 
aber dein Auge ſchaut, verliert es ſich ins Unendliche; Fernen, welche auf un⸗ 
ſern Mittelgebirgen in Nebel verſchwinden, liegen hier durch die Größe, das Zu⸗ 
rückwerſen der Lichtſtrahlen, wie durch den ſich über ſie erhebenden Horizont zu 
deinen Füßen; das Land aber jenfeits des Gebirgs entzieht ſich deinen Blicken; 
nur hie und da verräth ein bläulicher Streifen fein Daſeyn; dort, wo du her⸗ 
kamſt, liegt die Vergangenheit; hie und da erkennſt du noch eine Höhe, einen 
See, einen Moment aus deiner Kindheit; nach der entgegengeſetzten Seite dich 
richtend, breitet die unbekannte Zukunft ihre dunklen Flachen aus; nur vermu⸗ 
then kannſt du, daß es vielleicht dieſe oder jene Stadt ſey. Die Sonne allein 
iſt es, welche ſich hier oben bewegt; das bemerkſt du aber erſt bey ihrem Unter⸗ 
gange; dieſer erinnert dich an die Zeit, aber auch, daß du noch in dem Raume 
der Endlichkeit lebſt; denn indem ſie untergeht, begrenzt fie deinen Horizont; 
mit Erſtaunen bemerkſt du jetzt erſt die Höhe deſſelben; in Fernen, die du für 
ein Eigenthum des Himmels hielteſt, vergoldet fie noch Seen und Schneegebirge. 
Biſt du vielleicht ein Maler, den auch dieſe Natur intereſſirt, wie es billig 
ſeyn ſollte, da ſich einmal der eigentliche Landschaftsmaler zum Gluck fuͤr die 
Wiſſenſchaft in die Geographie eingelaſſen hat, fo will ich dir auch die Farben 
angeben, die du mitzunehmen und zu miſchen haft, um dein gewiß Vielen in⸗ 
tereſſantes Panorama in Farbe zu ſetzen. Die Grundfarben jeder Landſchaft 
kennſt du; hier iſt nur im Gegenſatz der gewöhnlichen Alpenlandſchaft Weiß die 
Hauptfarbe und ſelbſt die des Vorgrundes, oft bis zum entfernteften Hinter⸗ 
grund; daher ſorgfältiges Abſtufen der Tone dieſer Farbe vom nächſten Vor⸗ 
grund bis zur Ferne von 25, ja 50 Meilen, aus der noch Schneefelder herfun⸗ 
keln, wenn nicht der Schneeglanz der Umgebungen den Hintergrund verduͤſterts 
denn du ſtehſt hier im blendenden Eispalaſte und ſchaueſt ins Dunkele. Ein dunk⸗ 
les Glimmerſchieferriff, blau, ſchwarzſchimmernd, durchbricht im Vorgrund die 
weiße Decke, als Gegenſatz des Schneeglanzes. Schon in einiger Ferne hüllt 
ſich der ſchimmernde Ton in einen grauen Duft, der ſich, von der Abendſonne 
durchglüht, in einen roſigen Schleyer verwandelt und als ſolcher auch die fer⸗ 
neren Schneefelder verklaͤrt; erſt in größerer Weite erreicht das Auge die Ge⸗ 
birgsmatten einiger baumloſen Hochthäler; doch nur hie und da dringt ein mat⸗ 
ter Glanz des Schmelzes jener Wieſen durch den grauen Duft. Ehe ſich dieſe 
Thaler noch in die Waldregion hinabſenken, entziehen fie ſchon wieder neidiſche 
Schneerücken und graue Felswände den Blicken und erſt in jenen Fernen, wo 
das Auge Bäume weder der Farbe noch Größe nach unterſcheiden kann, erreicht 
daſſelbe die tiefere Region. Alles Übrige iſt mit Schnee und Eis überfleidet und 
diejenigen Berge, welche nicht in fein Reich gehören, ragen nur mit ihren ober⸗ 
ſten Felſenzacken baum⸗ und graslos über den fernen Rand der Eisfelder auf. 
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Auch das Geklüft und Geſtuf der Firne hat nur matte grünblaue Tinten; das 
Smaragdgrün und tiefe Blau der Klüfte des tieferen Gletſchereiſes liegt ſchon 
zu fern, als daß jene Farben in ihrer Klarheit und Kraft erſcheinen konnten. 
Nicht ohne Bangigkeit hoͤrſt du jetzt die Führer zum Aufbruch mahnen; 
erſt jetzt denkſt du an die größeren Gefahren des Hinabſteigens; die ernſten Blicke 
deiner Führer, die du als kühne Bergſteiger erprobt haft, vermindern deine Sorge 
nicht, indem ſie dir den Strick um den Leib legen und einige Verhaltungsregeln 
geben. Doch es geht beſſer und ſchneller, als du erwarteteſt und ehe du noch 
wähnft, ſtehſt du ſchon am Rande des Ferners, der hier im Süden plotzlich in 
ſchwindelnde Tiefe abbricht. Hier oben im Lichtglanz der Schneewelt und der 
ſich neigenden Sonne erſcheint die ſchon im Schatten hoher Wände ruhende Tha⸗ 
lestieſe als ein nächtlicher Abgrund. Erſt nachdem du hinabgeklettert die hoͤch⸗ 
ſten Abſtürze, nachdem der Schnee und die Sonne verſchwunden, hellt ſich da 
unten deinen Blicken eine neue Welt auf. Dennoch mußt du eilen, denn ſchnel⸗ 
ler entweicht hier die Dammerung, als im Land. Freudig begrüßſt du das erſte 
niedere Sennhüttendach und trotz der völligen Abgeſchiedenheit dieſes Thales er⸗ 
ſcheint es dir mit ſeinen Heerden und Hirten gegen die eben zurückgelegte Ber⸗ 
geswüſte ein bevolkertes Land. Nochmals verſperrt ein Felſendamm dir den 
Ausweg, allein kuhn geworden durch die heutige Tagereiſe iſt es dir kein Wag⸗ 
ulß mehr, auch auf dem ſchauerlichſten Pfade, der Viele abſchreckt, hindurchzu⸗ 
dringen. Der Abendwind rauſcht in den hohen Wipfeln ehrwürdiger Kaftanien, 
als du aus der nächtlichen Schlucht hinaustrittſt in ein prächtiges breites Thal; 
kaum erkennſt du noch im roͤthlichen Dämmerlichte die unzähligen Orte und Bur⸗ 
gen, Wohlgerüche des Südens umwehen dich, Fröhliche Gefänge dringen von 
Hohen und Tiefen an dein Ohr und durch das Gewirr der Weingärten ſteigſt du 
hinab in ein belebtes Städtchen, wo dich die Genüſſe eines behaglichen Gaſthau⸗ 
ſes erwarten. 


Der Brenner. 

Wie an der Malſer Heyde fällt auch hier rechts und links der jetzige waſ⸗ 
fertheilende Rüden der Centralalpen aus der Region des ewigen Winters bis zu 
der des Feldbaues herab und bildet deßhalb ein zweytes tiefes Durchgangsthor 
der Centralkette, doch unter ziemlich veränderten Umſtänden; nur in etwas läßt 
ſich jener Paß mit dieſem vergleichen. Aus dem tieferen Etſchthal ſteigt man von 
Glurns daſſelbe Thal höher hinan bis zum Reſchenſce, ohne eine Thalenge zu 
paſſiren; von hier geht es anfangs ebenfalls unbedeutend abwärts über ſchöne 
Wieſenmatten. Erſt am tieferen Abhang ſchiebt ſich ein Felſenriegel vor, der 
dem dahineilenden Bache nur ein enges Durchgangsthor läßt; dieſes benutzt 
auch die Straße und führt durch dieſes unerwartet dem düftern Schlunde des 
Inns bey Finſtermünz zu. So liegen auch die Engpäffe des Brenners, jedoch 
von größerem Umfange auf dem Abhange, dort auf der nördlichen, hier auf der 
ſuͤdlichen Abdachung. Fuͤt den Geologen it der Brenner von ai Wichtigkeit, 
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Er liegt ziemlich in der Mitte der ganzen Alpenwelt und hier in dieſem tiefen 
Einſchnitt der Alpenkette berühren ſich die weſtlichen und öftlichen Alpen. Das 
Thal vom Brenner herab nach Innsbruck iſt durchaus ganz anderer Natur, als 
jedes andere Alpenthal; es iſt kein für ſich geſchloſſenes Ganzes, ſondern es iſt 
dadurch entſtanden, daß ſich hier zwey Gebirgskorper mit ihren Rändern berühr⸗ 
ten; ihre gegenſeitigen von den beyden Gebirgsmaſſen auslaufenden Thäler muß⸗ 
ten ſich hier auf einer Strecke begegnen und verhinderten dadurch, indem ſie eine 
Stromrinne bildeten, das völlige Ineinanderüberfliefen beyder Gebirgskörper. 
Eine merkwürdige Erſcheinung ift noch das plötzliche weite Vorſpringen des Bren⸗ 
ners nach Norden, welches fat rechtwinkelig an der Hochwildſpitze Gwiſchen 
Gurgl und Plan) erfolgt. Allein blos, wenn wir dem waſſerſcheidenden Ruͤ⸗ 
cken folgen, erſcheint die Biegung des Zuges auffallend. 

Doch ſchon mehrmals bemerkte ich, daß die Waſſerſcheide nicht immer auch 
die Hauptlinie der Ketten bezeichne. Vor Allem in den Kalkalpen werden wir 
dieſe Erſcheinung am deutlichſten wahrnehmen; und auch andere Gebirge, z. B. 
die Pyrenäen, geben Beyſpiele hierzu. 

Daher laſſen wir uns einmal nicht durch Waſſerſchelden verführen und durch 
Abgründe abſchrecken, ſondern ſchlagen von jener Hochwildſpitze, wo ſich die 
Rücken gegen Oſten theilen, und der eine nur eine kleine Strecke ſudwärts bis 
zum Tſchegolſpitz, der andere nordwärts läuft, nach dem waſſerſcheidenden 
Syſtem, bis zum Hochfreuele, wo er abermals plotzlich rechtsumkehrt macht, 
den erſteren Weg ein. Jenen noͤrdlichen Zug laſſen wir nicht einmal vom Hoch⸗ 
freuele oͤſtlich ſich wenden, ſondern feine Eismaſſen verfolgend, bleiben wir erſt 
auf dem Grieskogl öſtlich über Sölden ſtehen (ſiehe oben den Hochkranz der 
Oßstthaler Gruppe). Der Rücken, welcher zum Brenner fortfegt, iſt nur einer 
der vielen firahlenförmig von der Gruppe des Otzthales auslaufenden Aſte, wel- 
cher ſich an die Oſtgruppe, wie auch die anderen anlegt, und nur einem Riß der 
Hauptkette In feinem Süden verdankt er feine gegenwärtige wichtige Rolle. Um 
aber jenen Hauptrücken herauszufinden, kehren wir zu dem Tſchegolſpitz zu⸗ 
rück, ſetzen dann über den Abgrund des Paſſeyerthales zu dem nördlichen gra⸗ 
nitiſchen Rücken der Sarnthaler Gruppe, auf deren Felſenkamm wir hin⸗ 
klettern bis zum Stilffer Joch !). Bey Mauls, wo die eigentlichen Eng⸗ 
päffe des Brenners an der Eisack beginnen, ſetzen wir abermals über den 
Abgrund eines Thales zu dem Wildenkreuzſpitz und treffen mit dem Wan⸗ 
derer über den Brenner am Hohen Feilſpitz wieder zuſammen, werden je⸗ 
doch auf unſerem geraden Weg weit eher hier eintreſſen als jener. Dieſer Weg 
iſt keineswegs ein künstlicher, ſondern natürlicher; es ift der eigentliche Hochrü⸗ 
cken, den nur die Elemente zerriſſen; die Thaler vom Brenner nach Innsbruck 
wie nach Botzen find nur Abzugsgräben des ehemaligen Sterzinger Sees. 
Erſt fpäter trat der Brenner ſcheidend zwiſchen Süden und Norden auf, als ſich 
J ddt zu vermedfeln mit dem Stüffer doch, berahnt durch feine Straße, auc 
das MWormfer Joch genannt. 
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der See ſüdwärts einen tieferen Abzugsgraben geſchaffen hatte. Selbſt die Be⸗ 
nennungen deuten darauf hin. Das ganze Thal des Brenners nach Norden 
hinab heißt das untere Wippthal, der Thalkeſſel von Sterzingen das obere Wipp⸗ 
thal. Die ganze Sterzinger 5000 F. hoch liegende Weitung wird von dem brei⸗ 
ten Rücken des Brenners nur um 1000 F. Höhe überſtiegen, während die ganze 
jenen Keſſel ſüͤdlich umziehende Gebirgsmauer bedeutend höher iſt, jenen Riß 
abgerechnet, durch welchen jetzt die Eisack abfließt, von Mauls an bis hinab zur 
Franzensfeſte. Nehmen wir den vorhin bezeichneten Rücken als den Hauptrücken 
an, ſo zieht er von der Hochwildſpitze der Oßthaler Gruppe in ziemlich gerader 
Richtung zum Hohen Feilſpitz der Zillerthaler Gruppe und der nördlich aus⸗ 
ſpringende Bogen des Brenners, obgleich keine ungewöhnliche Erſcheinung, fällt 
weg. Anderntheils erſcheint dann auch die Sarnthaler Gruppe nicht als ein 
abgeſondertes Glied, ſondern das Sarnthal iſt nur ein Querthal des Haupt⸗ 
rückens. Doch wir behalten jetzt den Brenner einſtweilen als Hauptrücken. Je⸗ 
des Querthal der Centralalpen iſt im Hintergrunde durch einen hohen Rüden 
von dem jenſeitigen getrennt; hier verhält ſich dieſes ganz anders. Von Inns⸗ 
bruck ſteigt man über den Iſlsberg zum Schönberg hinan, nur eine Schuttan⸗ 
häufung in dem Brennerthale, dann geht es faſt eben, mit Ausnahme der letzten, 
aber ſehr unbedeutenden Erhebung, zum eigentlichen Brenner hinan, und der 
Unbekannte erwartet nun, wenn er oben in dem ſtundenlangen ebenen Thal 
hinwandert, jeden Augenblick an den Fuß des eigentlichen Gebirgs zu kommen, 
er ſchaut bald nach dieſer, bald nach jener Wand bedenklich, ob er die Straße 
ſich da hinanwinden ſieht und bemerkt wegen des Auſſchauens nicht, daß der ne⸗ 
ben ihm ruhig, faſt unmerklich fließende Bach ſchon dem Süden entgegengeht. 
Mag es ſich nun verhalten, wie es will, ſo iſt immer der Brenner der Scheide⸗ 
punkt zweyer ſich begegnenden Gebirgsmaſſen, der Oſt-und Weſtalpen im Als 
gemeinen, wie der Otzthaler und Zillerthaler Gruppe im Beſondern, die Au- 
ſtenränder dieſer Gruppe entſenden ihre Thäler ſtrahlenfoͤrmig, und die ſich hier 
begegnenden Thäler Radſchinges, Ridnaun, Pflerſch, Oberberg, 
Gſchnitz und Stubay von der Östhaler Gruppe, und Pfitſch, Fals und 
Schmirn von der Zillerthaler Gruppe bilden bey ihrem Zuſammenſtoßen das 
Brennerthal. Aus dieſem Zuſammenſtrömen läßt ſich auch nur jene unge⸗ 
heure Anhäufung des Schuttes erklären, der von Matrey an abwärts das ganze 
Thal bis gegen Innsbruck zu einem faſt ebenen Boden umgeſchaffen hat, welcher 
erſt im Innthal von ſeiner ganzen Höhe an abfällt und zwar gegen 1500 F. 
und den durch die Siege der Tyroler berühmten Berg I bildet. Nur der 
Thalbach, die Sill, hat ſich nicht ſtören laſſen und einen halsbrechenden Sturz 
ſcheuend, hat er ſich fein Bett vom oberſten Anfange des Schuttgebirgs in das⸗ 
ſelbe eingeſchnitten und zuletzt ſo tief, daß da, wo die Straße von Schönberg 
nach Steinach hie und da den Abgrund berührt, der Wanderer nicht ohne Grau⸗ 
fen in das nächtliche Dunkel hinabſchaut, das nur von dem Schaume des er⸗ 
boſten Baches erhellt wird. Der Ruzbach, aus dem großen Stubaythale kom⸗ 
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mend, ſchneidet ſich weſtlich in diefen Schutt ein; das herrlich gelegene Schön- 
berg liegt daher auf einer Halbinſel dieſer Anhäufung. Doch ganz anders iſt 
die rechte Seite des Sillthales gebildet, als feine linke. Von dieſer ft fie 
im Ganzen regelmäßig, da die Thäler alle von dem Hochkranz der Otzthaler 
Gruppe ausgehen. Am Brenner bildet das Thal der Sill, das untere Wipp⸗ 
thal, den Berührungspunkt, die Tangente der Otzthaler Gruppe, je weiter nach 
Norden, deſto mehr müſſen die Radien dieſer Gruppe, oder ihres Kranzes viel⸗ 
mehr, ſich über den Kreis erſtrecken, um noch zut Tangente zu gelangen, daher 
die zunehmende Länge dieſer Thaler, Oberberg, Gſchnitz, Stubay. Im 
Oſten würde es ebenſo ſeyn, wenn auch dort die Kranzform ſehlt. Von dem 
Dürer Rücken, den wir kennen lernen werden, würde ſich wohl ein ziemlich 
gleichlanges Seitenthal, nur in entgegengeſetzter Richtung, aus Suͤdoſt in das 
Sillthal münden, wenn ſich nicht hier an die Zillerthaler Gruppe das Thonſchie⸗ 
ſergebirge anlegte, welches durch feine Maſſe jene kaum im Werden begriffenen 
Thaler verſperrte und zum Zillerthale oder unmittelbar zum Innthale hinabführte. 
Daher nach der Mündung des Schmirner Thales bey Staffbach kein Sei⸗ 
tenthal mehr zur Sill aus der Hochkette mündet. 

Aus dieſen Gründen berühren ſich hier und laufen in einander über die ver⸗ 
ſchiedenſten Gebirgsarten, Granit, Glimmerſchiefer, Gncus, Urkalk, Dolomit, 
Floͤtztalk, Porphyr, Thonſchiefer und Schuttgebirge. Da der Brennerpaß in 
der Mitte der Alpen liegt und keine bedeutende Erhebung hat, fo war er auch 
ſchon in älterer Zeit eine Hauptverbindungsſtraße Italiens mit dem Norden; das 
her auch die große Reihe ‚herrlicher Dörfer, Märkte und ſelbſt auch kleinerer 
Städte, die ſich hier angeſiedelt haben; daher aber auch die Volkerbruchſtücke, 
die ſich bald rechts, bald links in die Seitenthäler geflüchtet haben, um dem all⸗ 
gemeinen Volkerzuge zu entgehen, oder auch von ihm dahin zurückgedrängt wurden. 


Dritte Abtheilung der Centralkette von dem Einſchnitte des Brenners 
bis zur Arlſcharte. 

Umgrenzung: weſilich das Brennerthal von Junsbruck bis Brixen; nörde 
lich das Junthal von Innsbruck bis Wörgl, dann die Grenzlinie zwiſchen den 
nördlichen Kalkalpen und dem Thonſchiefergebirge, welche über Soll, St. Jo⸗ 
hann an der Großen Ache, Fieberbrunn, Hochfilzen, Leogang, Saalfelden, Urs⸗ 
lau, Dienten, Mühlwald, Biſchofshoſen, Hüttau nach Radſtadt zieht; oͤſtlich: 
Altenmarkt, Wagrain, St. Johann im Pongau, Großarl, Arlſcharte, Malta⸗ 
thal, Gmünd, Liſerthal, Spital; ſüͤdlich die lange Thalfurche von Spital bis 
Brixen, durch deren öftliche Hälfte die Drau nach Oſten, während durch die 
weſtliche Hälfte die Rienz weſtlich zur Eisack flieht, Auch dieſes Gebiet bildet 
in ſeinem Hauptumriſſe ein Eyrund, das hier nur von Weſten nach Oſten ges 
richtet iſt; die Längenare beträgt 20 Meilen, die Breite 12 Meilen. 

Wegen des größeren Umfanges und der verſchiedenen Zuſammenſetzung iſt 
dieſe Abtheilung mehrfacher gegliedert, als die vorige, und zerfällt demnach wieder 
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in mehrere Unterabtheifüngen oder Gruppen. Das gemeinſame Band, welches 
die unter ſich ſehr verſchiedenen Gruppen auf der Nordabdachung der Alpen vers 
bindet und ohne welches jede Gruppe als ein ſelbſtſtändiges Glied erſcheinen 
würde, iſt das aus Thonſchiefer und Kalk zuſammengeſetzte Übergangsgebirge, 
deſſen Mittelpunkt Kitzbühel if, von wo es ſich weſtlich bis oberhalb Schwaz 
und öͤſtlich bis Radſtadt zieht und bey Kitzbühel feine größte Breite hat. Es hat 
ſich zwiſchen die Kalkalpen und die Centralkette eingebettet, verhält ſich aber zu 
beyden in feinem Verlaufe von Weſten nach Oſten ſehr verſchieden. Im erſten 
Viertel, ohngefähr fo weit dieſes Übergangsgebirge zum Zillerthalergebiete ge⸗ 
hort, legt es ſich an die Gentralfette unmittelbar an und wird vom Zillerthale 
ſelbſt durchſchnitten. Mit dem Sattelrücken des Gerlos, welcher Ziller- und 
Salzachgebiet ſcheidet, aber die durch das Zillerthal unterbrochene Verbindung des 
Übergangsgebirge® und der Gentralfette wiederherſtellt, beginnt mit der Quelle 
der Salzache ein anderes Verhältniß; das Übergangsgebirge ſagt ſich von der 
Centralkette los, ohne ſich mit den Kalkalpen zu verbinden; es verſucht ein ſelbſt⸗ 
ſtändiges Auftreten bis zu dem merkwürdigen gleichſam auch ſelbſtſtändigen Abs 
ſchnitt am Zellerſee; in dieſer Strecke bildet das Thonſchiefergebirge ein durch⸗ 
aus ſelbſiſtändiges Ganzes, deſſen Mittelpunkt die Gegend von Kitzbühel iſt; 
zwiſchen der Centralkette und dem Übergangsgebirge liegt das Langenthal der 
Salzache, das Pinzgau, und fÄhneidet den Lebensfaden der Querthäler der Gens 
tralkette früher ab; ehe ſie ſich noch zu größeren Thalgebieten vereinigen koͤnnen, 
erreichen ſie ihr Grab in der Salzache. Daher hat der Reiſende hier von Nor⸗ 
den her zwey Wogen der Alpen zu überſteigen, während ſonſt nur eine, um 
zu der Centralkette zu gelangen. Das Thonſchiefergebirge hat ſich fein eignes 
Thalgebiet geſchaffen, das der Großen oder Kitzbühler Ache. In der drit⸗ 
ten Strecke, welche durch die große Eintiefung des Zellerſees von der vorigen ges 
trennt iſt, verbindet ſich der größte Theil des Übergangegebirges mit den nach 
Süden vortretenden Kalkalpen und nur ein kleiner Theil wird durch eben dieſes 
Vortreten der Kalkalpen gegen die Centralkette von der gerade nach Oſten forte 
laufenden Salzache auf die Seite der Centralkette geworfen und verſperrt den 
Ausgang der Querthäler jener Kette, fo daß ſich die Bäche nur mühſam durch 
ſchauerliche Schluͤnde einen Weg zur Salzache bahnen können (Kitzlochfall au 
der Mündung der Rauris, die Klamm in der Gaſtein und Stegenwacht. 
in Groſtarl). Da ſich die Hauptmaſſe des Übergangsgebirgs im Norden au 
die höheren Kalkalpen anſchließt, fo geht auch das Hauptthal dieſer Strecke, das 
Dientner Thal, nicht wie in der erſten Strecke aus der Centralkette durch das 
Übergangsgebirge in das nördlich vorbeyziehende Innthal, auch nicht, wie in der 
zweyten Strecke, ſelbſtſtandig aus dem lbergangsgebirge durch die Kalkalpen in 
das nördliche Flachland, ſondern aus den hier 9000 Fuß überſteigenden Kalk⸗ 
alpen durch das Übergangsgebitge nach Süden zur vorüberrauſthenden Salzache. 
Die vierte und letzte Strecke des Übergangsgebirges endlich verhält ſich wiederum 
anders zu ſeinen Begleitern im Süden und Norden; getrennt wird dieſe Strecke 
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von der vorigen durch das Salzachthal, indem daſſelbe ſich von St. Johann im 
Pongau nördlich wendet, in der Richtung eines Querthales das Übergangsge⸗ 
birge durchſchneidet, parallel mit dem Zillerthale und dem Zellerſee. Das im 
Oſten des Salzachthales auftretende Thonſchiefer- oder Übergangsgebirge unters 
ſcheidet ſich von den vorigen Strecken dadurch, daß es ſich im Norden an die 
Kalkalpen, im Süden an die Centralkette als langer und breiter Sattel anlegt, 
doch fo, daß im Norden gegen die Kalkalpen und im Süden gegen die Gentrals 
kene ſich der waſſerſcheidende Sattel eintieft; dort liegt das Fritzthal, hier die 
unterſte Strecke von Kleinarl in dieſer Tiefe, beyde Thäler weſtlich zur Salz⸗ 
ache gehend, während öftlich die Ens abfließt, in deren Thal bey Radſtadt das 
Thonſchlefergebirge ausläuft. 

Der Hauptrücken der Centralkette vom Brenner bis zur Arlſcharte gleicht 
einem gegen Norden gerichteten Schießbogen, deſſen beyde Enden ſich wieder 
herumſchwingen, ſo daß im Weſten und Oſten zwey kleinere nach Süd gerichtete 
Bogen entſtehen, in dem weſtlichen kleinen Bogen liegt das Quellgebiet des 
Zillerthales, im öftlichen das obere Gaſteiner- und Großarlthal. Auf dem Haupt⸗ 
bogen lagern ſich ſymmetriſch die hoͤchſten Gebirgsgruppen der ganzen Strecke, 
auf dem weſſlichen Bug die Gruppe des Venedigers, auf dem öftlichen die 
Gruppe des Glockners, große Eismeere tragend; in der Mitte aber, wo der 
nach Norden gerichtete Pfeil ruht, zieht von Süden nach Norden das Matreyer 
Tauernthal und an der ſchwächſten Stelle befindet ſich die unbeeiste Scharte des 
Velber Tauerns. Da im Norden von Wald bis St. Johann im Pongau die 
Salzache von Weſt nach Oſt faſt geradlinig an dem nach Norden gerichteten Bo⸗ 
gen vorüberzieht, wie eine Tangente, fo müſſen die von dem Bogenrücken zu 
dem Salzachthale hinabgehenden Querthäler auch im Weſten und Oſten länger 
ſeyn, als in der Mitte, wie es ſich auch verhält; aus dem weſtlichen kleinen Bo⸗ 
gen zieht das Zillerthal hinab zum Inn, das Übergangsgebirge durchſchneidend, 
aus dem öſtlichen kleinen Bogen ziehn die Gaſteiner und Großarler Ache, nach⸗ 
dem ſie ſich zuvor mit der Salzache vereinigt haben, ebenfalls nördlich das Über⸗ 
gangsgebirge durchſchneidend, nördlich hinab nach Werfen und Salzburg. Zwi⸗ 
ſchen dieſen beyden Endbögen, in deren Amphitheatern ſich erſt mehrere Thäler 
zu einem größeren Thalgebiete vereinigen, liegt die Strecke der kürzeren Thaler, 
welche von dem Bogen zur Salzache gleichſam ausſtrahlen; daher auch die ver⸗ 
ſchiedene Länge der Thaler Kriml, Ober- und Unterſulzbach, Habach, Hollers⸗ 
bach, Velben, Stubach, Kaprun, Fuſch und Rauris. Im Süden dieſer zwey⸗ 
ten Abtheilung lagert ſich noch eine große Maſſe von Urgebirgen vor, welche 
durch Längenthäler getrennt werden und daher als Parallelketten des Hauptrü⸗ 
ckens erſcheinen, doch fo, daß fie nicht die ganze zweyte Abtheilung im Süden 
begleiten, ſondern nur die Strecke des großen nach Norden gerichteten Hauptbo⸗ 
gens ausfüllen; während an der Südoſtſeite des kleinen westlichen ſüdlich gerich- 
teten Bogens, der Zillerthaler Gruppe, das Ahrnthal von Nordoſt nach Süd⸗ 
weſt zieht, fo zieht im Osten das Möllthal von Nordweſt nach Südoſt hin; das 
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Ahrnthal unter dem Steilabfall der Zillerthaler Eisgebirge, das Mollthal unter 
dem Steilabfall der Raurifer Goldberge. Wie im Weſten vom Dreyherrenſpitz 
her die Rieſenſernergruppe ſüdlich hinaustritt, ſo im Oſten die Schobergruppe 
vom Glockner her. 

Von der Rieſenfernergruppe ſpannt ſich im Süden bes Venedigers der erſe 
Längenrüͤcken parallel mit dem Hauptrücken hinüber nach Oſten zur Schobergruppe 
zwiſchen den Thälern Virgen und Tefferecken und dann im Süden deſſelben ein 
zweyter längerer zwiſchen Puſter- und Teffereckerthal; wie im Weſten die Rie⸗ 
ſenfernergruppe das Ahrnthal von dieſer Bildung ausſchließt und ſüdweſtlich 
treibt, fo ſperrt die Schobergruppe das Mollthal ab und zwingt es zu einer ſuͤd⸗ 
o ſtlichen Richtung. Wie im Welten parallel mit dem Ahrnthal der Pftſcher⸗ 
grund aus dem Jillerthaler Zemgrunde über das Pfitſcherjoch herüber kömmt zur 
Eisack, ſo ſteigt im Oſten aus dem Großgarlthal über die Arlſcharte eine Furche, 
deren ſüdliche Seite Maltathal heißt, parallel mit der Möll, und wie dort im 
Weſten der Pfitſcherbach in die Eisack und durch dieſe in die Hauptgrenzfurche 
nach Brixen geführt wird, ſo dort die Malta durch die Liſer in dieſelbe Grenz⸗ 
ſurche nach Spital. Das Ahrnthal wird in feiner Richtung nach Südweſt in 
ſeiner unterſten Strecke gehemmt, gerade nach Suͤden zur Rienz nach Brunecken 
gewieſen und dadurch feine Lange abgekürzt; das Mollthal dagegen durch die 
Gruppe des Kreuzecks oͤſtlich getrieben und bedeutend verlängert. 

Wir zerlegen nun dieſe zweyte Abtheilung der Centralkette nach der Ver⸗ 
ſchledenheit des Baues in folgende Gruppen: 1) Zillerthaler Gruppe. 
2) Venedigergruppe. 3) Rieſenfernergruppe. 4) Glocknergrup⸗ 
pe: a) Glockner-Schober-Gruppe; b) Goldberggruppe; e) Aukoglgruppe; 
d) Kreuzeckgruppe; e) Kitzbühlergruppe. 


1) Bitlerthaler Gruppe. 

Umgrenzung: das Junthal von Wörgl bis Innsbruck, das Brenners 
thal von Innsbruck bis Brixen, das Rienzthal (Puſterthal) von Brixen bis 
Brunecken, das Krimler = Tauernthal von Brunecken bis Wald im Salzach⸗ 
thal und von da an der Salza hinauf, über das Salzajoch, im Langen 
Grunde hinab ins Brixenthal und durch dieſes wieder hinab nach Wörgl. 
am Inn. Hätte das Ahrnthal von Luttach an ſeine bisherige Richtung 
gegen Südweſt beybehalten, ſo würde es ohngefähr bey Sterzing münden 
und dann bildete die Gruppe ein ziemlich regelmäßiges verſchobenes Viereck, deſ⸗ 
ſen Seiten 12 Stunden lang ſind; zwey Seiten laufen von Nord nach Süd 
(Brennerthal und die Strecke vom Krimler Tauern bis Wörgl), die zwey andes 
ren von Nordoſt nach Südweſt (Iunthal und die gedachte Linie von Sterzing bis 
auf den Krimler Tauern). Die lange Furche von Sterzing durch Pfitſch über 
das Pfttſcher Joch durch den Zemgrund und das Zillerthal hinab iſt die län⸗ 
gere Diagonale; nur zuletzt biegt das Zillerthal von der Richtung etwas nörd- 
lich ab. Dadurch daß von Luttach das Ahrnthal plötzlich nach Süden abbiegt, 
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erhält das Viereck eine Ecke mehr. Die ganze Gruppe dacht ſich ab: 1) das 
Hauptthal, das Zillerthal, nördlich zum Inn; 2) Dur zum Zillerthal und Na⸗ 
vis weſtlich zum Außenrande, zur Sill; 5) Pfitfch ſüdweſtlich zum Außenrande, 
zur Eisack; 4) Vals und Pfunders zum Außenrande, zur Rienz ſüdlich; 5) ſüd⸗ 
öftlich gegen das Ahrnthal (Rienz) ebenfalls, wie auch die folgende Abdachung 
zum Außenrande; 6) oͤſtlich zur Salzache und Brirener Ache. Wie in der Otz⸗ 
thaler Gruppe treibt auch hier gleich einem majeftätifchen Baume ein Hauptthal, 
das Zillerthal, vom Innthale her ſüdlich in die Hauptkette und entfaltet daſelbſt 
eine prächtige Krone. Wir theilen daher die Gruppe in einen Stamm und in 
eine Krone. Von Straß am Inn bis gegen Mayrhofen, 6 Stunden, fteigt der 
Stamm empor; die Aſte der Krone find die Thaler Gerlos, Ziller, Stillupe, 
Floite, Zem, Zams und Dur. Zem- Zams, verſchiedene Thalſtufen eines und 
deſſelben Grundes, laufen in einer Richtung fort und bilden den Hauptaſt, von 
welchem ſich der Zillergrund rechtwinkelig abzweigt. Stell- und Starrheit it 
der Charakter der Krone, daher find auch die Grundlinien ſtarr; die mehrer⸗ 
wähnte Furche von Sterzing durch Pfitfch über das Joch durch den Zamſer⸗ 
Zeuigrund bis ins Zillerthal, eine ziemlich gerade Linie von 5 Meilen, zerſpaltet 
den Gebirgskörper der Krone in zwey neben einander von Südweſt nach Nordoft 
hinziehende Rücken, von denen wir den nordweſtlichen zwiſchen dem Zemgrund 
und Duxergrund den Durer Rücken und den andern, den ſüͤdöſtlichen, zwiſchen 
Zemgrund und Ahrnthal, den Hauptrücken nennen, weil er in der Haupt⸗ 
kette der Alpen liegt; beyde ſetzen nach Südweſt herüber und begleiten den Pfit⸗ 
ſcher Grund bis zu deſſen Mündung bey Sterzing. Das Pfitſcher Joch verbindet 
beyde Rücken. Sie tragen bedeutende Eismaſſen, der Hauptrücken eine zu— 
ſammenhängende Eismaſſe von 10 Stunden. Der Durer Rücken erhebt ſich 
in dem Winkel zwiſchen der Einmündung des Pfitſcher Grundes in das Eisack⸗ 
thal und dieſem Thale ſelbſt aufwärts; der erſte bedeutende Kopf iſt der Weiß⸗ 
ſpitz, wahrſcheinlich eine Dolomitſpitze; der Rücken hat eine Länge von 11 Stun⸗ 
den und endigt mit dem Dornauberg in dem Winkel der Vereinigung des Duxer⸗ 
baches mit dem Zembache. Der Hauptrücken erhebt ſich uber ein viel breiteres 
Fußgeſtell, welches von der Einmündung des Pfitſchgrundes bis Brunecken reicht; 
der erſte bedeutende und bereiste Berg iſt der Wilde Kreuzſpitz; der Hauptrücken 
hat vom Schloſſe Sprechenſtein bis zu feinem nordöſtlichen Ende, dem Feldſpitz, 
dem weſtlichen Thorpfeiler der Krimler Tauernſcharte und öftlichen Grenzpfeiler 
der Zillerthaler Gruppe, eine Länge von 14 Stunden. Der Hauptrücken neigt 
ſich in feinem Zuge etwas nach Oſten. Beyde Rüden haben das mit einander 
gemein, daß ſie nach Suͤdoſt viel ſteiler abfallen, während gegen Nordweſt ſie 
ſich durch größere Thäler abdachen, und da der Hauptrücken, wie geſagt, ſich öſt⸗ 
licher neigt, fo werden die von ihm auslaufenden nordweſtlichen Querthaͤler im⸗ 
mer größer, je weiter fie nordöſtlich liegen. Horpang, das erſte Seitenthal des 
Zemgrundes rechts vom Hauptrücken, wenn man vom Pfitſcher Joche herab- 
kömmt, iſt 1 Stunde lang; das zweite, der Schwarzenſteiner Grund, iſt 
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3 Stunden lang, der dritte, die Floite, 4 Stunden, der vierte, die Stillupe, 
5 Stunden, und der fünfte, der Zillergrund, 6 Stunden lang; von der lin⸗ 
ken Seite, vom Duxer Rücken, ſtürzen die Wände ſehr ſteil ab, fo daß das Eis 
nur auf den höheren Abfägen haften kann, während es jenfeits nach Schmirn 
und Dur in großen Gletſchern hinabſteigt; ebenſo ziehen ſich rechts durch die ge⸗ 
nannten Querthäler des Hauptrückens überall große Gletſcher herab bis auf die 
Thalſohle, während fie jenfeits nach Südoſt gegen das Ahrnthal nur auf den 
Abſaͤtzen lagern, doch in größeren Maſſen, als gewohnlich in ſolchen Fällen. 
Noch findet in dieſer Gruppe ein Parallelismus ſtatt zwiſchen Süd und Nord; 
im Norden von Straß bis Mayrhofen ein Stamm; von da wendet man ſich 
rechts gegen Südweſt, in dem Zemgrund hinanſteigend bis zum Pfitſcher Joch; 
die Nebenthäler kommen von Südoſten vom hohen beeisten Hauptrücken links 
herab und werden immer kürzer, je weiter man hinan kömmt. Von Süden 
her bildet das untere Ahrnthal von Brunecken bis Taufers den Stamm, der ges 
rade nach Norden aufſteigt; von dort wendet man ſich, wie bey Mayrhofen, 
ſchräg rechts hinan nach Nordoſt durch das obere Ahrnthal bis auf den Krimler 
Tauern; die Querthäler kommen von der Linken, von Nordweſt, vom hohen 
beeisten Hauptrücken und werden immer kürzer, je höher man hinanſteigt. Ob⸗ 
gleich hier die Thaler kürzer und ſteiler ſind, iſt dennoch die Natur milder; im 
ganzen Zemgrund wäre nur eine einzige Stelle geeignet zur Anfiedelung eines 
Ortes, am Ginſel, während im Ahrnthal Orte bis an dem letzten Anſtiege zum 
Tauern liegen. 

Der Kern der Krone gehört der Granit-Gneusbildung, haufig von Schie⸗ 
fergebilden, namentlich Glimmmerſchiefer, umhüllt; letzterer iſt meiſtens mit ſel⸗ 
tenen und nicht ſeltenen Mineralien wie geſpickt (Greiner, Pfitſch, Pfunders). 
Große Gangſpalten, mit goldfuͤhrendem Quarze (Hainzenberg) gefüllt, und große, 
doch vereinzelte Kalkmaſſen (Gerloswand) ſchließen ſich im Norden an den Kern. 
Nun folgen von Zell an nördlich Thonſchiefer mit Kalk, Chloritſchiefer und Sand. 

Höhen und Tiefen. Leider fehlt es merkwürdiger Weiſe in dieſem Ges 
biete, namentlich im Haupt- und Dürer Rücken, an Meſſungen. Auf der Ge⸗ 
neralquartiermeifterftabscharte iſt das Blatt, welches die Krone des Zillerthales 
darſtellt, zwar ſchoͤn gezeichnet, allein es fehlen einmal faſt alle trigonometriſchen 
Meſſungen, wahrend doch ſolche von den hoͤchſten Eisfpigen der Otzthaler Gruppe 
gegeben ſind, ferner fehlen und zwar auf der großen Charte mehrere ſolcher Na⸗ 
men, die jeden Reiſenden intereffiren und im Munde des Volkes im weiten Um⸗ 
kreiſe bekannt, wie auch auf den gewöhnlichen Charten zu finden ſind, z. B. 
der Greiner, Waxegg, Waregger Kees, Ginſel, die Zamſer Hütten u. a. Die 
meiſten Meſſungen ſind daher anderen Urſprunges. Wir umziehen erſt den 
Rand und beſteigen dann die Höhen. Der tieſſte Punkt des Randes liegt bey 
Wörgl, iſt aber ungemeſſen; am Inn hinauf: Schwaz 1739 F., Hall 1740 F., 
Innsbruck 1721 F. (aus dem Mittel von ſechs Hoͤhenangaben, ſcheint aber mit 
den erſten Angaben nicht übereinzuſtimmen), Patſch 2949 F., Schönberg 
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5245 F., Steinach 3400 F., Gries 3797 F., Brenner 4442 F., Goſſenſaß 
5471 F., Sterzing 5576 F. 1), Brixen 1874 F., Brunecken 2665 F. (der 
Krimler Tauern nach meiner Schätzung etwas über 8000 F.), Kriml 5582 F., 
Wald 273 k F., Salzaquelle 5728 F. In den inneren Thaler: (Zell 1648 F. 
offenbar zu niedrig, da das Innthal bey Straß wenigſtens 1700 F. Höhe hat), 
Mayrhofen 1996 F., Dux 5872 F., Gerlos 3718 F. Unter den gemeſſenen 
Hoͤhenpunkten find der Reichenſpitz 9540 F., der Patſcherkofel 7097 F., Glun⸗ 
keſer 8445 F., Gilfertsberg 7906 F. und der Hienerſpielberg 8566 F., die 
trigonometriſch beſtimmten Höhen des Generalquartiermeiſterſtabes; der Ahorn⸗ 
ſpitz 9597 F. (Thurwieſer), Gerloswand 6806 F. (Braun), Pinzgauer Platte 
6424 F., Ptiher Joch 6955 F. (Weiß), Greiner 8300 F., das Kellerjoch 
7359 F. Wie Thurwieſer, der kühne und erfahrene Erſteiger mehrerer der hoͤch⸗ 
ſten Vergſpitzen des Deutſchen Alpenlandes, vermuthet, iſt der noch unerſtiegene 
und ungemeſſene Löffelſpitz der hoͤchſte Gipfel der ganzen Gruppe. 

Der Stamm des Thales it breit und offen, allenthalben von grünenden Ver⸗ 
gen begleitet; die Krone rauh und ſchroff, ein ungeheurer Bergklumpen, vielfach 
zerſpalten durch klüftige Thaler, umſangen von den eiſigen Armen der Gletſcher 
und Eismeere, dort eine zahme, milde Gebirgsnatur, die ſich in der Kraft und 
Schönheit des Volks abſpiegelt, hier die wildeſte und ſchroffeſte Felſen- und 
Eiswelt, die vielleicht das ganze Alpengebirge auſzuweiſen hat. Wenn das Zil⸗ 
lerthaler Eismeer in gerader Linie nicht viel über 2 Stunden Breite hat, ſo iſt 
es ebenfalls die Steilheit des Gebirges, welche der Ausbreitung des Eiſes hier 
entgegen iſt. Wo ſich nur ein Gletſcher anhalten kann, hängt auch ein ſolcher, 
oft ſchwebend über dem Abgrunde. Ein auffallendes Gletſchergebilde lagert fich 
über den vom Feldſpitz nördlich vortretenden Gebirgsſtock des Reichenſpitzes, 
merkwürdig wegen der geringen Höhe von 9540 F. Sein hoher, auch in den 
ſchärſſten Kanten beeister Rücken entſendet Gletſcher in das Gerlosthal, den Zil⸗ 
lergrund und das Krimler Tauernthal, während der noch höhere Ahornſpitz nur 
ein kleines Gletſchernachbild in einer Schlucht birgt. 

Die Zillerthaler Gruppe bildet den Übergang vom Weſten zum Osten. 

Nach vielen geographiſchen Handbüchern beginnen die Noriſchen Alpen 
mit dem Dreyherrnſpitz, und fragt man die meiſten Charten, ſo ſcheint auch dies 
ſes viel für ſich zu haben, weil allerdings der Dreyherrnſpitz drey Flußgebiete 
trennt und mit ihm eine andere Gebirgsnatur beginnt; allein ebenſo gut möchte 
der Brenner als die Grenze zwiſchen den Rhätiſchen und Noriſchen Alpen an⸗ 
zunehmen ſeyn, da es ja mehr auf eine geographiſche Eintheilung ankommt; 
wenigſtens möchte im anderen Falle nicht der Dreyherrnſpitz, ſondern der Feld⸗ 
ſpitz (Windbachſpitz) als öftlicher Eckpfeiler anzunehmen ſeyn, denn unter ihm 
beginnt mit den Krimler Tauern die Kette der Tauern und ſomit die Noriſchen 
Alpen und erſt jenfeits erhebt der Dreyherrnſpitz fein beeistes Haupt. 


1) Dieſer Unterſchied iſt offenbar zu gering. 
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Die Ahnlichkeit mit der Otzthaler Gruppe beſteht in der Ausbildung eines 
größeren Thalſyſtems, eines langen Stammes und einer beeisten Krone; in den 
niedergeworfenen Thalſtufen, über deren Trümmer ſich die Eisbäche wildſchäu⸗ 
mend in die niederen Thalgegenden wälzen. Ahnlichkeit mit der folgenden Gruppe 
hat die Zillerthaler Gruppe inſofern, als ein Thonſchiefergebirge vorgelagert iſt, 
wodurch der Stamm des Zillerthales verlängert wird. Die eigenthümlichen Be⸗ 
nennungen der Rhätiſchen und Noriſchen Alpen wechſeln im Zillerthale; die Glet⸗ 
ſcher werden bald Keeſe (Käfe), wie in den Noriſchen Alpen, bald Ferner, wie 
in den Rhätiſchen Alpen, genannt; auch finden ſich ſchon hie und da Tauern⸗ 
haͤuſer, wenn auch noch keine Tauern. Ebenſo wie in der ältern ſcheint auch in 
der ſpätern Zeit dieſes Gebiet ſtreitig geweſen zu ſeyn; im vorigen Jahrhunderte, 
und in vieler Hinſicht noch jetzt, war das politiſche Gebiet zwiſchen Salzburg 
und Tyrol hier ſehr bunt; ein Ort wechſelte mit dem andern und was politiſch 
zu Tyrol gehörte, ſtand geistlich unter Salzburg und wiederum Salzburgiſche 
Orte fanden unter dem Biſchof von Brixen. 

Nur der Stamm des Thales heißt Zillerthal, ſonſt gibt es nur Gründe, in 
der Otzthaler Gruppe nur Thaler, um Salzachgebiet ebenfalls Thaler oder, was 
es mit den Zillerthälern überein hat, die Dur, die Gerlos, die Stillupe, die 
Floite, die Kriml, die Rauris, die Fuſch, die Gaſtein. Im Weiten und Often 
des Zillerthales gibt es nur Achen, im Zillerthale nur Bäche; mir iſt wenigſtens 
keine Ache im Zillerthale bekannt. 

Demnach erſcheint die Jillerthaler Gruppe als neutrales Gebiet zwiſchen 
den Rhätiſchen und Noriſchen Alpen; der Nornſpitz oder Norikſpitz im Oſten 
über dem Poſthauſe des Brenners gibt vielleicht auch eine Andeutung. 

Folgende maleriſche Züge mögen das Bild diefer eines Theils fo bekannten 
und doch in den Hauptgegenden fo unbekannten Gruppe darſtellen. 


Bilder der Zillertaler Gruppe. 

In vier große Rahmen läßt der Charakter des Zillerthales ſich faſſen, Ge⸗ 
mälde, welche kaum irgendwo in der Natur in ſolchem Contraſte und ſolcher 
Nähe neben einander ſtehen. Da die Räume, in denen dieſe Gemälde von der 
Natur aufgeſtellt find, durch enge Eingänge dem Auge faſt verſchloſſen find, mit 
Ausnahme des erſten, welcher das Portal bildet, fo geht es den meiſten Reiſen⸗ 
den, verleitet durch die Reiſehandbücher, wie dem Bauer, der zum erſtenmal 
das Schauſpiel in der Stadt beſucht, und nachdem er die Kronleuchter, die Lo⸗ 
gen und den ſchoͤngemalten Vorhang angeſchauet und bewundert hatte, wohlbe⸗ 
friedigt wieder davonging, ehe noch der Vorhang aufrollte. Reiſende aber, die 
ſchon mehr ſahen anderwärts, und doch fo viel vom Zillerthale ſprechen hörten, 
werden das Schauſpielhaus unbefriedigt verlaſſen, wenn der Vorhang nicht 
aufrollt. 

Die meiſten Reiſenden beſuchen das Zillerthal von feiner Mündung herauf 
bis Zell; wer etwas Übriges thut, wandert über den niedrigen Rücken der Gerlos 


60 1. Die Centralalpen. 

und nun it das Zillerthal geſehen. Der im Süden von Zell auſſteigende und 
den Hintergrund des Thales verſchließende Felsrücken iſt jener Vorhang; er iſt 
ihnen ſchon der Centralrücken. In der Wirklichkeit liegt aber erſt hinter demſel⸗ 
ben der größere Raum der Zillerthaler Welt. 

Fragſt du den Zillerthaler, wie es dort hinter den Bergen ausſieht, ob dort 
etwas zu finden ſey, fo räth er dir ab, nicht in die ſchichen Löcher zu kriechen, 
wo es gar nichts gebe. Ihm wäre es frenlich lieber, wenn ſtatt der Felswände 
und ihrer Trümmer, ſtatt der Gletſcher Fruchtfelder dort anzutreffen wären, die 
aber den Reiſenden fo wenig intereſſiren, als wenn ein Tyroler, um zu ge⸗ 
fallen, Körner’fche Lieder ſingt, die man zu Haufe auch hat, wie jene. Daher 
mag aber das Stillſchweigen der Handbücher über dieſe Gegenden entſtanden ſeyn. 

Am heiteren Morgen verläßt du Straß am Inn; prächtig oͤffuet ſich hier 
das Portal; zwey Eckpfeiler, die weiter von einander ſtehen, als bey irgend eis 
nem Querthale, über eine Viertelſtunde, bilden den Rahmen des erſten Gemäl⸗ 
des. Lachende Heiterkeit, Lebensluſt iſt der Charakter deſſelben; grünende Flä⸗ 
chen, gruͤne Berge, wo in der Tiefe Bauernhöfe und Fluren, höher hinan 
Matten und Wälder abwechſeln, bis zu den großeren Hoͤhen, wo der Schmelz 
der Alpentriften Alles überziehet, und nur ſelten gelingt es einem Felſenriff, dies 
fen Teppich zu durchſchneiden. Schöne Dörfer mit Obſthainen umſchattet, aus 
denen oſt nur der grünbedachte Spitzthurm aufragt. Nur im Hintergrunde zieht 
die duͤſtergraue Felſenkette hin und über ihr ſtrahlt die ſilberglänzende Krone des 
ewigen Winters. Doch ſie ſtimmt hier in dieſer Ferne nicht ernſt, ſondern ruft 
nur zur Freude, wie auch die Ausſicht auf den Winter, den Sommer zu genſe⸗ 
fen, ermahnt. Dazu überall freundliche, lachende Geſichter, von allen Seiten 
Gejauchze. Zell und Fügen find die Mittelpunkte dieſes jauchzenden Lebens. 

Du wanderſt jetzt jener grünbraunen ſchneegefurchten Granitmauer zu; zwar 
leuchtet dir aus einer Spalte ein weites Schneefeld entgegen, aber noch kaunſt 
du nicht errathen, durch welche Breſche du dorthin gelangen ſollſt. Jetzt ſtehſt 
du vor dem zweyten Bilde. Düstere erhabenſte Wildheit ift der Charakter. Et⸗ 
was hoher Standpunkt, über gahnendem, ſchwindelndem Abgrund trägt ein 
weit hinausragender Felsblock eine ſich anklammernde Lärche mit einem Cruel⸗ 
fire; rechts himmelhohe, überhängende Wände, unter deren Dache du ſicher vor 
Sturm und Wetter, nicht ohne Beben hinwandern ſiehſt die Alpler auf einem 
Pfad, der ſich nur durch Eiſenklammern über dem Abgrund erhält; jenſeits ſteile, 
fait ſenkrecht trotzende kahle Wände, die nur der Wucht der gegenüber aufſteigen⸗ 
den und überhängenden Wand etwas zu weichen ſcheinen. Doch Alles, was du 
ſaheſt, fo wild und großartig es auch war, vetſchwindet vor der Wildheit des 
Waſſers in der Tiefe des Abgrundes. Hier kämpfen mächtige Waſſerwogen mit 
Bergen; nirgends in der ganzen Alpenwelt, von Trieſt bis Genna findeſt du 
einen ſolchen wüthenden Kampf der Elemente, wie hier; denn die Waffermaffe 
wird durch die Thalenge, welche zum Theil zuſammenſtürzte, untergraben vom 
Bache, außerordentlich geſtaudet, und die in der Tiefe liegenden Felſenmaſſen 


Bilder der Zillertbaler Gruppe. 61 


gleichen Bergen; die in Schaum zerbrauſende Waſſerwelt erhellt in Etwas das 
Dunkel des Abgrundes. Eine Doppelthür öffnet ſich zu zwey verſchiedenen Sei⸗ 
ten zu den zwey Räumen, in welchen die beyden anderen Gemälde ausgeſtellt 
find. — Das eine gibt uns ein Bild aus der erhabenen Hochwelt der Alpen, 
wie wir ſchon Ahnliches in der Otthaler Bildergallerie ſahen. Doch noch ift der 
Vorhang nicht aufgezogen, noch verſperren die Niefen den Weg und Waldgrup⸗ 
pen umdüſtern von der einſam gelegenen Sennhütte den Pfad. Doch bald wird 
es helle; denn nicht nur die Wände treten zurück, ſondern auch der Wald weicht 
den Matten des Thales und den ſteinigen Abhängen; vor Allem aber entſenden 
rieſige Schneegipfel Lichtſtrahlen herab in des Thales Tiefe. Doch, erſt um eine 
Ecke gebogen, ſteht das ganze Gemälde in feiner Majeftät vor dir. 

Im Vorgrund eine von der Sonne ſtark beleuchtete zur nahen Thalestiefe 
geneigte Fläche voll herrlichen Graswuchſes, nur durch hie und da aufragende 
Felsbloͤcke unterbrochen, auf denen ſich Ziegen gelagert haben. Eine von Stein⸗ 
trinmmern aufgebaute Sennhütte lehnt ſich an einen Felſen. Der Senner kömmt 
aus der Tiefe herangeſtiegen mit einem Napf friſchen Gletſcherwaſſers. Jetzt er⸗ 
hebſt du deine Blicke und mit Staunen erblickſt du ein Amphitheater von Eis⸗ 
bergen, von deren Hochkranz allſeitig mächtige Gletſcherſtröme in blaugrünen 
Stufen herabſteigen bis zur Tiefe des Thales. Aus den blauen Eishallen, wie 
aus den vor ihrem Ende aufgehäuſten Geröllwällen entwinden ſich zahlreiche 
Bäche, die zuletzt zu einem mächtigen Bache zuſammenſtießen. Blaue Schlag⸗ 
ſchatten überzacken die höheren Eisgefilde, während die tieferen ganz in ſie ein⸗ 
gehüllt werden. Das Jauchzen eines Hirten, der Donner des Eiſes und das 
Rauſchen des Baches find die Muſik dieſes Gemäldes. 

Doch wir treten zurück aus dem ſchimmernden Dome des Eispallaſtes in 
die düſtere Vorhalle, um das vierte und letzte Gemälde in Augenſchein zu neh 
men. Der Zugang zu dem rechten Standpunkte iſt nicht ſo leicht, zum Theil 
ſelbſt gefährlich; wie in einem alten zuſammengeſctzten Gebäude geht es Treppe 
auf, Treppe ab. Ermüdet und ſchweißtriefend erreichſt du endlich das Ziel. Der 
Wahlſpruch des Gemäldes iſt: Vernichtung; du ſtehſt am Rande des Grabes ei⸗ 
ner Rieſennatur, die mit dem Tode kämpft. Vorhin, als du eintratſt in diefe 
Gegenden des Schreckens unter der überhängenden Wand, bey dem auch den 
ſtaͤrkſten Donner übertonenden Braufen des Baches wurdeſt du hineingeriſſen in 
das Getümmel einer Schlacht zwiſchen Waſſer und Felſen; hier betrittſt du nach 
dem blutigen Kampfe das Schlachtfeld voller Leichen. Grau, finſter und dro⸗ 
hend ſtehen ſich die Reihen noch entgegen, doch zum Abzug bereit; der beyder⸗ 
feitige Abhang iſt ſtatt des Grünes mit Felsblöcken von Rieſengröße überſchüttet, 
aus denen kaum noch ein Halm hervorſproßt; ſelbſt das Weiß der Gletſcher und 
Schneefelder iſt geſchwärzt vom Glinmmerftaub. Viele Stunden kletterſt du nur 
empor über erſchlagene Gebeine der Erde. Doch plotzlich werden deine Schritte 
gehemmt durch einen furchtbaren Wall; es iſt nicht ein Felſenriegel von lebendem 
Geſtein, denn hier zeigt ſich kaum noch das Leben. An dieſer Stätte war der 
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Kampf am furchtbarſten; es iſt ein Berg aus Schnee, Felsblöden und den Re⸗ 
ſten eines zertrümmerten Waldes, die nur zeigen, daß einſt Leben auch hier war. 
Aus den zwiſchen Blocken zuſammengepreßten, geſchwärzten Schneemaſſen ſtar⸗ 
ren in Menge die grauen Wurzeläſte mächtiger Bäume auf, den Himmel anru⸗ 
fend um Rache; doch ſchon längſt erſtarrte ihr Leben; gebleicht wie die Felſen 
umher, wie Gerippe grinzen fie dich an. Die prächtigen donnernden Waſſer⸗ 
fälle von beyden Seiten, der die Trümmerwelt durchirrende Eisbach iſt ein fer⸗ 
ner Schlachtendonner des ſich zurückziehenden Heeres, und das Achzen und 
Schreyen der Verwundeten. Die hie und da umherirrenden Schaafe gleichen 
den ein Schlachtfeld durchziehenden nach Beute gierigen Freybeutern. 


2) Gruppe des Benedigers. 

Umgrenzung derſelben: weſtlich das Ahrnthal von Brunecken bis auf den 
Krimler Tauern und jenfeits hinab durch das Krimler Thal bis Wald an der ober⸗ 
ſten Salzache; nördlich das Salzachthal von Wald bis Mitterſill; oͤſtlich von 
Mitterſill durch das Velber Thal über den Velber Tauern, jenſeits hinab über 
Windiſchmatrey bis Lienz; ſüͤdlich von Lienz das Puſterthal bis Brunecken. 

Name: Die beyden letzten Gruppen benannten wir nach dem Haupttha⸗ 
le, welches dieſelben durchzog, weil es wie eine Hauptader die ganze Gruppe 
durthäſtete und ihre oberſten Becken von einem Höͤhenkranze gewaltiger Eisber⸗ 
ge, welche in Hoͤhe wetteiſerten, umringt waren, fo daß man fie nicht fuͤglich 
nach einem einzelnen Berggipfel benennen konnte. Hier iſt es anders; hier 
bildet den Kern der Gruppe ein gewaltiger Gebirgsſtock, welcher feine Thaler 
ſtrahlenſörmig nach allen Richtungen hin entſendet, ohne einem Hauptthale den 
Vorzug zu geben; über den ganzen Bau iſt wie ein Zelt ein weites Eisgewand 
ausgeſpannt, deſſen hoͤchſte Spitze der Venediger iſt; wie die Zeltſtöͤcke umges 
ben das Oberhaupt eine Anzahl von Trabanten, und wie die Schnüre, welche 
das Zelt an Pfählen feſthalten, laufen nach allen Richtungen die Eisrücken bis 
auf die Spitzen hoher vorſpringender Felſenköpfe. Wir benennen daher dieſe 
Gruppe nach ihrem weithin glänzenden Oberhaupte, dem Venediger. 

Geſtaltung: Gewöhnlich liegt in den Alpen die geringere Maſſe auf 
der Südabdachung, welche daher viel ſteiler und in ihren Thalbildungen viel 
ſchroffer und wilder erſcheint. Da aber hier die Hauptgräte einen Bogen nach 
Norden beſchreibt, fo tritt hier der umgekehrte Fall ein; von Mitterſill im Nor⸗ 
den ſind es in gerader Richtung nach Süden bis Sillian im Puſterthal 16 Stun⸗ 
den, von welchen 4 Stunden auf die Nordabdachung und 12 Stunden auf die 
Südabdachung kommen. (Im Otzthale 18 Stunden Nordabdachung und 6 Stun⸗ 
den Suͤdabdachung. In der Zillerthaler Gruppe tritt auch hier eine Art Ver 
mittelung ein; nimmt man die ganze Gruppe von Vintl im Puſterthal bis Straß 
im Innthal in Betracht, fo kommen 15 Stunden auf die Nordabdachung und 
4 Stunden auf die Südabdachung; aber nun muß das hier mitgerechnete Übers 
gangsgebirge abgerechnet werden; denn in der Venedigergruppe ſcheidet es ſich als 
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ſelbſtſtändig durch das Salzachthal aus, während es ſich das Zillerthal, indem 
es daſſelbe durchbricht, unterworfen hat; rechnet man dieſes ab, ſo kommen 
nur 8 Stunden auf die Nordabdachung und 4 Stunden auf die Südabdachung.) 
Faſt überall in der Südabdachung legt ſich ein Rücken derſelben quer vor und 
bildet Längenthäler, wie im Otzthale Schnals, im Zillerthale Pfitſch; hier iſt 
dieſes durch die Maſſe des Gebirgs in größerem Maaßſtabe und mehrfach ausge⸗ 
führt; der erſte Einbug parallel mit dem Hauptrücken it das Schloſſeralpenthal, 
der zweyte größere die Frosnitz, die dritte ſchon völlige Längenthalbildung iſt 
das Wirgenthal und die bedeutendſte nur in der unteren Erſtreckung 6 Stunden 
betragende Länge hat das Tefferecker Thal. Im Norden finden wir dleſe Ge⸗ 
birgsſäumungen nur in der Otzthaler Gruppe im Venetberg, dem Zuge des 
VBirkenkogls und Hochederſpitzes bis zum Saile, und hier bildet dieſer mit der 
Hauptkette parallele Zug einen ordentlichen Grenzwall, eine Schanze des Ur⸗ 
gebirgs gegen die Kalkalpen, welche hier wegfällt, wenn man nicht die Übers 
gangsgebirge als ſolchen Wall anſehen will. In der Zillerthaler Gruppe hat 
ſich das Übergangsgebirge völlig an das Urgebirge angeſchloſſen und hat ſich eher 
von dem Jillerthale zerreißen laſſen, als daß es feine Verbindung mit der Gene 
tralkette aufgegeben hätte; hier aber wird es durch die große Längenfpalte des 
Salzachthales von der Centralkette getrennt und hat ſich feine eigne Welt gebll⸗ 
det, die wir auch hernach beſonders betrachten müſſen. Statt der grauen ſchrof⸗ 
fen Kalkabſtürze, die man erblickt, wenn man mit der Centralkette in das Inn⸗ 
thal oder in das Ensthal tritt, wird man hier durch graue Berge, eben jenes 
Thonſchiefergebirge üͤberraſcht, welches das Salzachthal in feinem ganzen Nor- 
den begleitet. 

Eine andere Eigenthünlichkeit dieſer Gruppe, wie auch der ganzen Strecke 
vom Krimler Tauern bis zum Hafnereck an der Murquelle, beſteht in der Thal 
bildung. Man konnte diefe ganze Strecke der Centralkette die Waſſerfallſtrecke 
nennen. In den bisherigen Gruppen waren die Thalſtufen niedergeworſen und 
die Thalbäche ftürgten wild über eine Art Wehr, über Felſentrümmer in die 
tiefere Thalgegend; hier ſtehen die Thalſtufen noch, d. h. die Rücken, welche 
die Querrüͤcken verbinden, parallel mit der Hauptkette die Querthäler derſelben 
durchſetzen und die Gewaͤſſer derſelben zu Seen ſtaudeten, beſtanden den erften 
Anlauf, ſie behaupteten ſich ſo lange, bis ihnen das Gebirge Hülfe ſendete und 
durch Schutt die Seebecken ausfüllte, ehe fie vom Waſſer überwältigt wurden. 
Ob die größere Haltbarkeit der Felſenriegel, oder die ſchnellere Auflösbarkeit 
der oberen Gebirge, wegen der Kürze der Thaler, daran Schuld war, 
mag noch näher unterſucht werden; kurz in den meiſten Thälern donnern 
die Achen, die Hauptbäche der Thaler in prächtigen Wafferfällen nieder, nicht 
in Katarakten; im Norden die Fülle der Kriniler Ache, der Sulzbäche, der 
Velber Ache, Stubache, Kapruner Ache, Rauriſer Ache und Gaſteiner Ache; 
aber auch im Süden, wo ſich die Thaler oft lang hinziehen, findet zum Theil 
dieſe Erſcheinung ſtatt, namentlich im Malta⸗ und Möllthale. 


64 I. Die Gentralalpen. 

Höhen und Tiefen: An den vier Ecken der Gruppe liegen Brunecken 
2665 Fuß, an der Rienz (Etſchgeb.); dieſem im Norden jenſeits des Tauern 
am Anfange des Salzachthales Wald 2660 Fuß. Oſtlich von Brunecken, am 
östlichen Ende des Puſterthales liegt Lienz 2498 Fuß, an der Drau; dieſem 
noͤrdlich gegenüber jenſeits des Velber Tauern Mitterfill 2461 Fuß an der Salz⸗ 
ache, wo ſie aus unſerem Gebiete hinaustritt. Aus der Gruppe zieht ſüdlich 
ein flacher aber waſſerſcheidender Sattel, das Toblacher Feld 5995 Fuß quer 
durch das Puſterthal zwiſchen Rienz (Adria) und Drau (Schwarzes Meer) zu 
den Südalpen zwiſchen Lienz und Brunecken. Die beyden Tauernſcharten, der 
Krimler Tauern und Velber Tauern, durch welche die Gruppe auf beyden Sei⸗ 
ten mit der Centralkette fortſetzt, mogen 8000 Fuß meſſen. Aus der Mitte 
der ganzen Gruppe erhebt ſich deren höͤchſte Spitze der Oberſulzbacher Venediger 
14,622 Fuß aus einem weiten Eismeere. Daſſelbe bedeckt den ganzen Gebirgs⸗ 
körper, ein großes Viereck darſtellend, deſſen Spitzen ſich weiter hinausziehen, 
und deſſen Diagonalen 5 Stunden lang ſind. Auf allen Rücken, welche von 
dem Hauptkoͤrper ſtrahlenformig auslaufen, laſtet noch Eis, ebenſo ziehen in; 
allen Thälern große zum Theil prächtige Gletſcher in die Tiefen hinab, nach 
Weſten das Prettauer Kees, nach Oſten Schlattenkees, gegen Norden das Ober⸗ 
und Unterſulzbacher Kees, das Habacher und Hollersbacher Kees; gegen Site 
den die Gletſcher des Virgenthales. Um die Spitze des Großvenedigers ſtehen 
eine Anzahl hoher Eistrabanten, welche dem Oberhaupte nicht viel an Höhe 
nachzugeben ſcheinen, aber leider noch ungemeſſen find; die hoͤchſten derſelben 
finds der Dreyeck oder Unterſulzbacher Venediger, der Dreyherrenſpitz, der Hei⸗ 
lige Geiſt Keeskogl, der Hohe Zaun und Hohe Fürlegg. Gemeſſen ſind ſaſt 
nur die äußerſten Vorposten der unter der Eisdecke hervortretenden und auslau— 
fenden Ste: der Schlachter Tauern 8615 Fuß am Krimler Tauern, die Hin⸗ 
thalfpig 9554 Fuß, Wafzſeld 10,461 Fuß, Pihaperfpig ſüdlich uber Mitter⸗ 
fl 7945 Fuß, Tauernkogl am Velber Tauern 9428 Fuß. 

Die geognoſtiſchen Verhältniſſe find zum Theil dieſelben, wie vorhin: In 
der Tiefe Granit, der in dem Hintergrunde vieler Thäler aus der Umhüllung 
hervortritt; er iſt überlagert vom Glimmerſchlefer, aus welchem höher hinan 
Gneus auftaucht, auf welchem wiederum der Glimmerſchiefer feine Hörner 
aufbaut. 


3) Rieſenſernergruppe und Tefferecker Gebirge. 


Wie ſich vom Ostende der Zillerthaler Gruppe nördlich ein Gebirgsrücken 
zwiſchen Gerlos (Zillerthal) und Salzachthal abzweigt, anfangs zwiſchen dem 
Zillergrund und Krimler Tauern als ſchmaler Eisrücken, ſich dann aber zur 
Gruppe des allenthalben mit großen Schnee- und Eismaſſen belaſteten Reichen⸗ 
ſpitzes ausbreitet und in zwey Rücken ſich fpaltet, den Rücken der Gerlos und 
den Scheiderücken zwiſchen Zillergrund und Gerlosthal, ſo zieht von dem Weſt⸗ 
ende der Venedigergruppe, dem Dreyherrenſpitz, ein beeister Rücken zuerſt ſüd⸗ 
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lich zwiſchen Ahrnthal (Etſchgebiet) und Iſlthal (Draugebiet) , wendet ſich dann 
ſüdweſllich als ſüdoſtlicher Begleiter des großen Ahrnthales; vom Affenthalſpitz, 
wo das Eis von ſeinem Rücken ſchwindet, breitet ſich der Rücken wieder, wie 
dort am Reichenſpitz, zu einem großen Gebirgsſtock aus, den wir nach dem höch⸗ 
fen, aber ungemeſſenen Berg, dem Rieſer oder Rieſenferner, die Rie ſen⸗ 
fernergruppe benennen, als ein untergeordnetes Glied der Venedigergruppe. 
Wenn man ſie umwandern will, geht man von Brunecken an der Rienz hinan 
nach Raſen, von da im Antholzer Thal hinauf über die Staller Alpe in das obere 
Tefferecker Thal, in diefem hinau, durchs Affenthal, über das Merbjoch in das 
Prettau, das oberſte Ahrnthal, in dieſem wieder hinab nach Brunecken. Der 
hoͤchſte Theil der Gruppe bildet einen Hochkranz, in welchen aus dem Ahrn⸗ 
thale das Rainknutenthal eindringt und durch das Klamljoch, einen niedrigen 
noch fahrbaren Joch nach dem oberſten Tefferecken, fie in zwey Theile, eine 
noͤrdliche und ſüͤdliche zerſpaltet. Das Bachernthal, welches aus dem Nainz 
Enutenthal in die ſüdliche Maſſe oͤſtlich eindringt, iſt das innerſte Heiligthum. 
Die vorzüglichſten Hörner und Gipfel ſind: Grauenock, Knutenock, Stutten⸗ 
nor, Statternock, Schnebige Nock, Moſtnock, Klauſennock, Zandnock, Hoch⸗ 
gall, Mucklaſpitz, Hintere Alpſpitz, Almerhorn und der Rieſer, der jedoch auf 
keiner Charte ſteht. Wohl 20 Gletſcher, hier bald Ferner, bald Kees genannt, 
ſteigen von dem hohen Eiskranze hernieder, von denen neun große in das Am- 
phitheater des Bachernthales. Leider fehlen alle Meſſungen dieſer gewiß hohen 
Gebirgswelt. Gneus iſt die Hauptmaſſe. Durch den Sattel der Staller Alpe 
hängt das Tefferecker Gebirge, faſt nur aus Glimmerſchie fer beſtehend, mit 
der vorigen Gruppe zuſammen, ebenfalls der Hauptmaſſe des Venedigers anges 
hoͤrig; von der Venedigergruppe wird es durch das Thal Teſferecken, von der 
Niefenfernergruppe durch das Thal Antholz, von den Südalpen durch das Puſter⸗ 
thal von Raſen bis Lienz, von der Glocknergruppe durch das Iſlthal von Peiſchlag 
bis Lienz getrennt. Nördlich vom Tefferecker Gebirge und Thal zieht parallel 
aus den vorigen das Virgener Gebirge, welches ſchon kürzer als das vorige 
durch das Virgenthal vom Wenediger getrennt wird und durch das Hochthoͤrl mit 
dem Dreyherrenſpitz zuſammenhängt. Dieſe Gebirgsmaſſe beſteht aus Gneus. 
So wle dieſer Ruͤcken durch das Iſlihal von Matrey bis Peiſchlag getrennt zu 
ſeyn ſcheint, fo hängt er dennoch in der Tiefe mit dem Kalſer⸗Matreyer Rücken, 
wie das Tefferecker Gebirge in der Tiefe mit der Schabergruppe zuſammen und 
beyde Rücken laufen demnach nach einem ſuͤdlichen Bogen wieder der eigentlichen 
Centralkette zu. Noch hat die Iſl dieſe Ketten nicht ganz geſprengt. 


Bilder aus der Venediger Gruppe. 

Um die Bilder der vorhergehenden Gruppen kennen zu lernen, ſolgten wir 
einem großen Thale, welches uns durch das Ganze hindurchführte; in der gegen⸗ 
wärtigen Gruppe des Venedigers laufen kürzere Thaler von dem großen Eis⸗ 
meere des Mittelpunktes faſt ſtrahlenformig nach allen Seiten aus, und um ſich 
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einen Überblick der charakteriſtiſchen Formen zu verſchaffen, muß man von den 
verſchiedenen Seiten durch die Thäler empordringen bis zur hohen Eisplatte. 

Erſtes Bild. Durch eine enge Felſenpforte aus dem Hauptgrenzthale 
eingetreten, liegt ein runder Thalkeſſel vor uns, deſſen Reize einen unt fo hoͤ⸗ 
heren Werth haben, als eine ſolche Milde den anderen Gemälden meiſtentheils 
mangelt. Fruchtfelder und Häuſergruppen bedecken den Thalboden, und der 
Gothiſche Spitzthurm beherrſcht die belebte Flur. Nur das duͤſtere, bewaldete 
Amphitheater von Hochgebirgen, über deſſen Rand noch manches Schnechaupt 
hereinleuchtet, wenn ſchon der Schatten des Abends die friedliche Flur umhüllt, 
verräth die Nähe einer eruſteren Natur. Im Hintergrunde ſchwebt eine weiße 
Geſtalt aus der Höhe zur Tiefe, graue Rauchwolken in die Höhe ſendend, eine 
Erſcheinung, die ſich in der Größe der Umgebungen noch nicht in ihrer ganzen 
Erhabenheit zeigt. — 

Zweytes Bild. Jene ebenerwähnte Geiſtergeſtalt iſt hier deinem Auge 
näher gerückt, fie it der Hauptgegenſtand des Gemäldes, und zugleich eines der 
Symbole oder Abzeichen unſerer Gruppe. Was vorher tobt und geiſterhaft ers 
ſchien, iſt jetzt ins kraftigſte Leben getreten; was vorher als unbedeutend fat vers 
ſchwand, verdunkelt jetzt durch ſeine Majeſtät und ſeinen Glanz die ganze 
Umgebung. 

Dort oben, wo ſich das Gebirge theilt, wirſt ſich der Thalbach mit ſurcht⸗ 
barer Wuth herab in den Abgrund; doch gerade die Höhe feines Sturzes mäßige 
feine Wildheit; getragen von den Schwingen der Luft läßt er ſich nur majeſtä⸗ 
tiſch nieder, wie ſich auch ſein Brüllen in einen majeſtätiſchen Donner umwan⸗ 
delt. Doch vor Allem prachtvoll iſt das äußere Gewand, der Silberſchleyer, 
in welchen der Waſſerfall ſich einhüllt. Eine Maſſe wirft ſich über die andere 
her und umhüllt die vorige; ein Heer von Schuppen überſchäumt jenen Falten⸗ 
wurf; ein noch zarteres Gewebe bilden die Schaummaſſen, die ſich nur zuletzt 
wieder in pfeilartige Spitzen, in Waſſerraketen, vereinen; umflort wird endlich 
die ganze Waſſerſaͤule von dem Dunſt, der ſich ausſcheidet und faſt allſeitig in 
dampfenden Wolken bald emporwirbelt, bald wie aus Batterien abgefeuert da⸗ 
vonſtürmt. Dennoch erblickt du mitten in dieſem Kampfe der Elemente, wel⸗ 
cher dein Ohr betäubt und dein Auge blendet, die friedenbringende Iris; ſie 
bannt mit ihrem Zauberkreis den Sturm, und friedlich eilen die Wogen aus 
dem wildſchaumenden Keſſel, dem du dich kaum zu nahen vermagſt, wegen des 
Alles hinwegſtäubenden Sturmes. 

Solcher Bilder findeſt du noch viele in dieſem Gemäldeſaal. 

Drittes Bild aus derſelben Reihenfolge. Du mußt dich jetzt an die enge 
Spalte verſetzen, aus der jene Waſſerfülle aus ſchwindelnder Höhe hervorbrach. 
Gewiß denkſt du dir den Vorſprung ſolcher Wildheit noch wilder, und doch iſt 
es das Gegentheil: Ein ſanftes weites Thal, in welchem du weithin aufſchauſt, 
liegt vor dir, grünbemattete Berge mit fanften Gehängen begleiten die Thalſohle, 
Waldgruppen umdüſtern hie und da die unteren Abhänge, nur im Hintergrunde 
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grauen Felſengebirge und ſchimmern glänzende Eisfelder; die eben noch don⸗ 
nernde, ſchäumende, ſtäubende Ache gleitet wie eine Blindſchleiche zwiſchen ih⸗ 
ren grünen ſandigen Ufern ohne alles Getäuſch dahin. 

Viertes Bild. Du haſt die ebene Thalfläche nach einigen Stunden 
durchwandert und ſtehſt an ihrem Ende, denn hier iſt die Welt, wenn auch nicht 
mit Brettern vernagelt, doch mit Eis vermauert. Von allen Höhen, welche! 
einen hohen Schneekranz bilden, dringen die Gletſcher herab zur Thalſohle, unt 
ſich zu einer ganzen Heeresmacht zu vereinigen. 

Es iſt ein Bild, wie wir ſchon im Zillerthal ein ähnliches kennen 
lernten, - 

Um jedoch den Charakter dieſer Gruppe noch mehrfach kennen zu lernen, 
trittſt du wieder aus der eben durchwanderten Reihe von Räumen heraus und 
gehſt zu einer anderen Pforte jetzt auch einmal auf ihre Hochwelt. 

Fünftes Bild. Der dumpfe Donner, die aus einem nächtlichen Ab⸗ 
grunde aufwirbelnden Staubſäulen, duͤſtere Bergſchatten, die nur im Hinter⸗ 
grunde durch himmelragende Schuecrieſen ein Licht erhalten, ſtimmen dich vom 
Anfange an ernſt, und bereiten dich vor auf die düfterzernften und erhabenen 
Stenen, die kommen ſollen. 

Sechſtes Bild. Kaum weicht die Nacht der Forſte etwas zurück, und 
du glaubſt einen Anblick friſcher Matten, eine fanftere Thalweitung erwarten 
zu durfen, als ſich der Gräul der Verwüſtung vor dir öffnet. Auf beyden Sei- 
ten Himmelsmauern grau und duftig ſlimmernd mit ſenkrechtem Abſturze, und 
wo fie anfügen und fanftere Linien beginnen, ſind ihre Abhänge ſtatt der Mat⸗ 
ten mit einem todten Felſenmeer überſchüttet. So ſchaurig wild auch die Rleſen⸗ 
blöde da am Pfade im Vorgrunde erſcheinen, fo find fie dir doch willkommen; 
fie ſchützen dich im Nothfalle gegen ihre Nachkommen, welche die drohenden 
Wände fortwährend entſenden. Um dem eintönigen Grau der verwitterten 
Gneus⸗ und Granitbloͤcke etwas abzuhelfen, hat die Natur in den ſchaumenden 
Bach große kugelige Quarzbloͤcke geworfen, und das Grau des Granits wie das 
Weiß des Quarzes mit dem Roth des lieblich duftenden Veilchenmooſes übers 
malt. An der aus dem Steinmeer trotzig auffteigenden Wand, hinter welcher 
ein Gletſcher herabhängt, ſchwebt feenartig ein Staubbach, bemüht ſich aber 
umſonſt, die Wildheit der Gegend zu mildern. Seine Stimme verhallt in dem 
Gebrauße des Eisbaches. Ebenſo ſucht der friedliche Rauch, der dem niedrigen 
Dache einer Sennhütte entſteigt, die du aber nicht erkennen kannſt in dent 
Grauß der Verwüſtung, in deren Schooſe fie ſich angeſiedelt hat, die ernſte 
Stimmung zu verſcheuchen, doch vergeblich; der Rauch iſt dir in dieſer Welt 
nur der einer weiten Brandſtätte entſteigende Qualm. 

Siebentes Bild: die Sennhütte. Die Scenen, welche das Senn⸗ 
hüttenleben darſtellen, find doppelten Charakters. Wo die Sennerin jauchzt, 
herrſcht gewohnlich mehr Reinlichkeit und Wohnlichkeit; doch kömmt auch viel 
auf die Wildheit der Umgebungen an, welche theils durch ſich ſelbſt, theils durch 
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die Mühfeligfeit des Geſchäftes ernſt —— Wir werden fpäter auch Tnfige 
Sennhütten kennen lernen. 

Du haſt dich durchgearbeitet durch 605 Geklipp zu dem isbn des 
wirthlichen Rauches im Gefolge des Senners, der einen Napf Keeswaſſer aus 
dem Vache geholt hat; erſt ganz in der Nähe unterſcheideſt du das dem Grau der 
Felſen gleiche Gebälk, das ſich an einen der großen einſt herabgeſtürzten Blöcke 
lehnt. Die Thür iſt ein niederes Gatterthor, um die Zudringlichkeit der geſell⸗ 
schaftlichen Ziegen und Boͤcke etwas abzuwehren. Darin, am ſlackernden Herde, 
über dem der Keſſel hängt, fügt ſchon Geſellſchaft, zwey Buben; ihr Anzug iſt 
fo einfach, wie der des Senners, ein Hemd, eine lederne oder lodene Hoſe, 
welche eine Spanne oberhalb des Knies endet, Strümpfe, die erſt unterhalb 
des Knies anfangen und nur bis an die Knöchel reichen, derbe Schuhe mit 
daumensdicken Sohlen und mit Nägeln gepflaſtert, eln leichter flacher Strohhut 
mit ſchwankender weißer Hahnfeder; über die Schultern hängt huſarenartig die 
braune lodene Jacke; der eine, ziemlich verbrannt und verwogen, zuͤndet eben fein 
Fingerhutpfeiſchen mit einem mächtigen Spahn an, während der andere, ein 
glattes, niedliches Milchgeſicht, in dem Keſſel rührt. Der Seppel, dein Fuͤh⸗ 
rer, wird freudig bewillkonunnet, und ſein Erſtes, daß er ſeinen Fingerhut 
ausklopft, ſtopft und ſich auf den nächſten Kübel pflanzt, nachdem er dir einen 
Mlatz verſchafft hat. Nun beginnt die Ausgleichung der Gewaͤſſer; aus dem 
Seppel ſtroͤmt eine Fluth von Neuigkeiten der Unterwelt, während dem Hanſel 
ein Waſſerfall von Ereigniſſen der Oberwelt entſtürzt; unten hat der Toni das 
Nanerl gefreyt, oben am Keesſchroffen hat a Schoaf ſich derſallen; unten iſt 
der Peter verſchieden, oben hat die Gais geworfen. Der zweyte Bube dort am 
Feuer heißt Mirle oder Marla; denn hier zu Lande iſt ſelbſt, im Gegenſatz von 
Hochſchottland, das Weib behost. Herrliche Sahne, ebeufo gute Butter und 
Ziegenkas zu dem mitgebrachten Brod ſchmecken trefflich in Geſellſchaft der guten, 
wenn auch etwas ernſten Leute; fie haben ſich zu dir ins Freye geſellt und auf 
die Felsblöcke gelagert; wenn dann und wann ein gehörntes Bocksgeſicht dir 
über die Schultern ſchaut, wirſt du ihn nicht gleich für einen boͤſen Geiſt hal⸗ 
ten, ſondern für einen neugierigen Gaſt. Nachdem du dich noch an einem 
Trunke Gletſcherwaſſer gelabt, entwirft du dir das Bild flüchtig mit dem Bley⸗ 
ſtifte: die Seunhütte mit der Menſchen- und Ziegengruppe im Vorgrunde, im 
Hintergrunde der bleyerne Rücken des zwiſchen Felſen herabdringenden Glet⸗ 
ſchers; über ihm Eishörnerz im Mittelgrunde das graue Felſengetrummer. 

Achtes Bild: das Eismeer. Von der Sennhütte führt dich der 
Schafhirte, den fein Geſchäft oft in die Eiswelt treibt, um feine Pflegebefohle⸗ 
nen zu beaufſichtigen, und da ſich dein bisheriger Führer unten aus dem Land 
nicht über die Eisklüfte wagt, auf jene Eishochebene, welche die Bedachung des 
großen Gebirgsdomes bildet. 

Zwiſchen dem blaugrünen Geklüft des Gletſchers fteigft du hinan zu jenen 
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oberen Räumen. Nach mehrſtündigem Steigen entfaltet ſich endlich vor deinen 
Blicken eine der großartigſten Scenen der höheren Alpenwelt. 

Weithin geſtreckt dehnen ſich die Eisflächen aus nach allen Weltgegenden; 
denn alle Gletſcher, welche nach Virgen, Windiſchmatrey, Hollersbach, Habach, 
Unterſulzbach, Oberſulzbach, Kriml und Ahrnthal hinabſteigen, ſind nur die 
äußeren Zipfel des Altartuches, das dieſen Altar des Herrn bedeckt. Du glaub⸗ 
teſt ſchon hoch, ſehr hoch geſtiegen zu ſeyn, und dennoch, wie erſtaunſt du bey 
dem Anblick der Rieſen, die hier erſt auf dieſer Höhe ſtehen. Von heiligem 
Schauer wirſt du ergriffen, wenn du dich hier dem Venediger naheſt, in ſeinem 
Thronſaale. Schweigend umſtehen den majeſtätiſchen Gipfel die Trabanten im 
Kreiſe; kein Laut unterbricht die hehre Stille; dein eben noch gefchwäßiger 
Führer ſteht ſchweigend neben dir. Dir Haft ſchon die Eiswelt des Otzthales ge⸗ 
ſehen, und doch iſt hier etwas ganz Anderes. Dieſe aus der Eisſläche auſtau⸗ 
chenden Eispyramiden geben der Gruppe einen eigenen Charakter, den keine 
andere hat. Ernſt und ſchweigend verläßt du die heilige Stätte wieder. 

Das neunte und zehnte Bild gehört gröͤßtenthells ſchon der Rieſen⸗ 
fernergruppez daher mögen ſie zugleich für Charakterbilder jener Gruppe 
dienen. Vorgrund eine einſame Zirbel, unter deren Wurzeln ein klarer Bach 
aus dem Geſtein ſprudelt und den Granitſand überperlt. Unmittelbar daran 
das Geſtade eines Hochſers; kahle Verge, deren Matten von grauen Felſen un⸗ 
terbrochen werden, umſchließen den See; das Zirpen einer Schneelerche, das 
Plätſchern der Brandung und das Geklingel einiger muthwilligen, gefelligen 
Ziegen unterbrechen hier die Einſamkelt. 

Zehntes Bild ebendaſelbſt. Bey einer kleinen Waldgruppe überſteigſt 
du den Südrand des Sees und ſtehſt hier vor einem zauberiſchen Bilde; duͤſtere 
Gegenwart, frohe Zukunft. Duſtere Wolken eines regneriſchen Tages umhuüͤll⸗ 
ten oder verſchleyerten die Höhen bisher. Du ſtehſt auf einem Bergrücken im 
Dunkel des Waldes; tief unter dir im Süden ein ſmaragdener Spiegel, rings 
von finſterer Waldung umſaͤumt; darüber rechts auſſtarrende Felfenhörner, durch 
deren Iwiſchenräume harmonirend mit dem Scefpiegel blaugrane Gletſcherzun⸗ 
gen hervorlecken; unterhalb des bewaldeten Secufers Fluren und Dörfer, dar⸗ 
über hohe Berggipfel, über welche der heitere, Südliche, grünliche Hummel ſei⸗ 
nen Purpur ergießt. Sehuſucht iſt die Überſchriſt dleſes Bildes. 


) Gtocknergruppe. 

Von Suden geſehen, wird die ganze folgende Strecke der Centralkette vom 
Velber Tauern bis zur Arlſcharte zu einent Ganzen gehören. Wie in der vori⸗ 
gen Hauptgruppe den nach Norden gehenden Bogen gleichſam zwey Sehnen, der 
Tefferecker und Virgener Rücken, überſpannen, von der Rieſenſerner- zur Scho⸗ 
bergruppe, fo ſpaunt ſich hier ein einziger Rücken, die Gruppe des Kreuzecks, 
von der Schobergruppe öͤſtlich hinüber zu dem vom Ankogl ſüdlich ziehenden Rü⸗ 
den, deſſen Hauptſtock das Säuleck if. "Wie dort die Il, durchbricht hier die 
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Möll dieſen Gebirgsbogen; wie dort die II wild über ihr Felſenwehr rauſcht 
oberhalb Peiſchlag, fo hier die Möl am Danielsberg, der engſten Stelle. Geo⸗ 
gnoſtiſch ſetzt der Glimmerſchieferrücken des Kreuzecks über die Drau fort und 
wird von dieſer durchbrochen, indem das Gebirgsdreyeck zwiſchen dem Weißen⸗ 
feer Thale, dem Drauthale von Greifenberg bis Mollbrück und von da bis Pa⸗ 
ternion das auslaufende Ende des Glimmerfchieferrüdens von Tefferecken iſt. 
Durch den Sattel des Iſlsbergs zwiſchen Lienz und Winklern ſchneidet ſich dies 
fer Glimmerſchieferrücken von der Gruppe des Schobers, wie im Oſten das Tef⸗ 
ſerecker Gebirge durch den Sattel der Staller Alpe von der Gruppe des Rieſers 
oder Rieſenferners. Durch dieſe ſüdliche Gebirgsumwallung wird auch hier im 
Süden ein Langenthal innerhalb der Centralalpen gebildet, das Möltthal. We⸗ 
gen der Vielartigkeit dieſes Gebirgsbaues muß jedoch dieſe Strecke in mehrere 
Gruppen getheilt werden, nämlich a) die Glockner⸗Schobergruppe im engeren 
Sinne, b) die Goldberggruppe, e) die Ankoglgruppe, d) die Kreuzeckgruppe. 


a) Die Glodner-Schobergruppe 
umwandern wir auf folgendem Wege: von Mitterſill über den Velber Tauern 
nach Windiſchmatrey, Peiſchlag, Lienz, Iſlsberg, Winklern an der Moll hin⸗ 
auf nach Heiligenblut, über den Heiligenbluter Tauern, durch Rauris nach Ta⸗ 
renbach an der Salzache, an dieſer hinauf wieder nach Mitterſill. 

Dieſe Gruppe wird, wie die vorige, nach ihrem hoͤchſten Gipfel die Glock⸗ 
nergruppe genannt. Von Süden und in Anſehung der Vertheilung der Ei: 
maſſen betrachtet, erſcheint dieſe ganze Gruppe als ein nach Norden geſtreckter 
linker Arm (Schober) mit einer Hand, welche die Finger ausſpreizt; die Hand⸗ 
wurzel iſt der Glockner, der Daumen das Fuſcher Eiskahr, der Zeigefinger der 
Fuſcher Eisrücken mit dem Wiesbachhorn, der Mittelfinger der Kapruner Eid: 
rucken mit dem Kitzſteinhorn, der folgende Finger it der das Stubachthal oben 
theilende Rücken mit der Teufelsmühle und der kleine Finger der Kalſer Tauern⸗ 
rücken. Die Gruppe erſtreckt ſich von Süden nach Norden 14 Stunden. Den 
Mittelpunkt der Gruppe bildet der Kaſtenberg, zu welchem der Tauernruͤcken 
vom Velber Tauern über den Kalſer Tauern heranzieht in ſüdöſtlicher Richtung; 
denn vom Velber Tauern, wo die Tauernkette gleichſam zerbrochen erſcheint, 
wendet ſich der Hauptrücken wieder ſüͤdöſtlich zu dem östlichen kleinen gegen Sü⸗ 
den gerichteten Bogen. Am Kaſtenberg fpaltet ſich die Kette. Die Hauptkette 
macht eine ploͤtzliche Biegung nach Norden über den Johannsberg bis zum Hohen 
Riffl, von wo fie ihre vorige Richtung gegen Sudoſt fortſetzt; die andere abzwei⸗ 
gende Kette zieht in der bisherigen Richtung bis zum Kalſer Thörl fort, worauf 
fie ſich faſt gerade nach Süden wendet. Dieſer hohe Rüden iſt der Glockner⸗ 
rücken; er ſteigt über die hohe und ſcharfe Romariſchkenwand zum Glockner em⸗ 
por, fällt dann gleichſam ſeitwärts auf einer flachen Kante herab von der Fort⸗ 
ſetzung des höheren Eisgrathes auf eine niedrigere Felſenkette, welche den Salms⸗ 
gletſcher von den Gletſchern der Keinitz und Eiſchnitz trennt, und erreicht bald 
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darauf die Scharte des Kalſer- oder Peiſchlagthörls zwiſchen Heiligenblut und 
Kals. Er erhebt ſich dann wieder ſuͤdlich hoch in die Eiswelt des Schobers. 
Dieſer bedeutende Gletſcherſtock des Schobers wird durch das Kalſen Thoͤrl vom 
Glockner getrennt und tritt dadurch als ein abgeſondertes, doch der Glockner⸗ 
gruppe untergeordnetes Glied auf, ähnlich der Rieſenfernergruppe ſüdlich vom 
Venediger. Die Schobergruppe nimmt ſogleich auch an Umfang zu, beſonders 
durch das von Süden eindringende Dewantthal. Mit dem Glocknerrücken läuft 
die Hauptkette, nachdem fie ſich wieder ſüdöſtlich gewendet hat, bis gegen die 
Pfandlſcharte parallel und dieſe oberſte Bucht des Moͤllthales it mit dem herrli⸗ 
chen Eismeere der Paſterze ausgefüllt und rings, mit Ausnahme von Südoſt, 
von hohen Eisbergen umragt. Wie im Otzthale die beyden oberften Thalaſte, 
Gurgl und Fend, das innerſte Heiligthum det Gruppe bildeten, umſchloſſen von 
einem Kranze hoher Eisberge, ſo iſt es hier die Paſterze. Nach außen laufen 
von dem Hochkranze fait. nach allen Richtungen die Thäler der Eiſchnitz, von 
Kals, Stubach, Kaprun, Fuſch, Rauris (Seitlwinkel) und das Moͤllthal aus. 
Vom Otzthaler Hochkranze unterſcheidet ſich dieſer Gebirgsſtock dadurch, daß er 
zwar ein bedeutend geringeres Gebiet einnimmt, daß aber hier die Eismaſſen viel 
gedrängter und im Zuſammenhange erſcheinen; faſt das Gegentheil findet im Ver⸗ 
gleich mit der Venedigergruppe ſtatt, welche ein noch größeres zuſammenhaͤngen⸗ 
des, gerundetes Eismeer darſtellt, als der Glockner; dagegen entſendet der Glock⸗ 
ner beſonders nördlich ſehr bedeutende mit Eis bepanzerte Arme, welche den 
hoͤchſten Gipfeln jener Gruppe nicht viel nachgeben. Auch die Thalbildungen 
find theils den vorigen, theils denen der Waſſerfallſtrecke ähulich. Südoſtlich 
ſteigt die Paſterze, weiter hinab Möllthal geordnet in großen Stufen hinab, über 
welche ſich oben das Eismeer in gefrorenen Waſſerfällen als Gletſcher und unten 
die Moll in wirklichen Wafferfällen herabwirſt. Da wo die Paſſerze im Nord⸗ 
weſten durch einen weißen Eisrucken geſchloſſen wird, ſteigt noͤrdlich das Kapru⸗ 
ner Thal, jedoch in kürzeren hohen Abfällen, mit großen Wafferfällen in das 
Salzachthal. Fuſch und Kals wühlt ſich ein, oder wirft die Stufen nieder. 
Rauris ſtürzt ſeine Fluthen erſt am Ausgang in das Salzachthal in einem hohen 
Waſſerfalle zur Tiefe. Die Höhen dieſer Gruppe ſtehen gleich mit den Hochgi⸗ 
pfeln der Otzthaler⸗, Zillerthaler- und Venedigergruppe, ja die hoͤchſte Spitze, 
der Glockner, übertrifft fie noch. Die Gletſcher ſenken ſich hier tiefer als im 
Otzthale herab. Heiligenblut und Sölden im Otzthale haben ziemlich gleiche Höhe: 
Auf der zweyten Stufe des Möllthales, der Paſterze, iſt aber bey 6000 F. Höhe 
der ganze Thalboden mit ungeheueren Eisquadern gepflaſtert und allenthalben 
ſteht das Eis und der Firn der umherragenden Eisberge in unmittelbarer Ver⸗ 
bindung mit dem Eismeere, während im Obthale auf gleichhohem Thalboden der 
Hochthäler Gurgl und Fend uoch Dörfer mit Gothiſchen Kirchen lagern, ja noch 
1000 Fuß höher liegt der letzte Hof (Rofen). Der Tiefrand, welcher die Gruppe 
umzieht, bildet ein Dreyeck, deſſen Südſpitze bey Lienz 2483 F., deſſen Nord⸗ 
weſtecke bey Mitterfill 2529 F. und deſſen Nordostecke bey Taxenbach 2209 F. 
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hoch liegt, und demnach der tieffte Punkt wäre. Leider ſind die Meſſungen zu 
abweichend, indem eine andere Meſſung die Höhe von Tarenbach zu 247 1 F. 
und die von Mitterſill zu 2447 F. angibt (alfo tiefer als Taxenbach). Dringen 
wir von dieſem Rande in die Thaler der Gruppe ein, fo finden wir im Rauris⸗ 
thale: Rauris 2689 — 2968 F., das Tauernhaus 4867 F.; im Thale Fusch: 
Fuſch 2556 F., Ferleiten 3657 F. Aus den Thälern Kaprun, Stubach und 
Velben find keine Meſſungen bekannt. Im Süden gibt es noch weniger; die 
Höhe von Windiſchmatrey zu 2117 F. iſt wahrſcheinlich unrichtig, indem dann 
Lienz, wohin das Waſſer ſtark abfällt, Höher liegen müßte. Im Mollthale liegt 
Heiligenblut 4527 F. hoch. 

Haufigere Meſſungen finden ſich von den Hochgipfeln. Der Hauptknoten, 
der Kaſtenberg, iſt ungemeſſen. Von ihm weſtlich auf der Hauptkette hin ſenkt 
ſich der beeiste Ruͤcken über Höhen und Scharten, über den Kalfer Tauern und 
Landeckkopf bis auf dieſe Scharte des Velber Tauerns, der gegen 6000 F. meſ⸗ 
fen mag; die ſuͤdlich zwiſchen Kals und Matrey auslaufende Gräte erreicht ihren 
tiefften Sattel auf dem Kalfers Matreyer Thor, ohngefähr 8000 F.; im Nor⸗ 
den und Süden iſt fie bedeutend höher, Nördlich läuft zwiſcher Velber- und 
Stubachthal ein Ruͤcken aus gegen das Salzachthal; auf ihm erhebt ſich als 
Nordpunkt der Scheibelberg 7751 F.; auf dem in das Stubachthal hineintreten⸗ 
den Vorſprunge, welcher die oberſten Thalzweige trennt, ſteht als Nordkap die 
Teufelsmühle, 7900 F. Ein zweyter Zug geht vom Kaſtenberg nörblich über 
den ungemeſſenen tief in Schnee gehüllten Johannsberg zum Hohen Riffl als 
oͤſtliche Fortſetzung des Hauptrückens; hier zweigt ſich in der bisherigen Richtung 
ein Ausläufer nach Norden ab, Stubach und Kaprun trennend, während der 
Hauptrücken wieder oͤſtlich umblegt. Das Nordkap deffelben iſt das 10,107 F. 
hohe begletſcherte Kitzſteinhorn; von hier ſpaltet ſich der Rücken, das durch feine 
Schlamumſtuth beruͤchtigte Mühlbachthal in feinem Schooſe bergend; hier erheben 
ſich noch als nordweſtlicher Eckpfeiler: die Lerchwand 7551 F. und als nordöfte 
licher die Großarche 7754 F. Vom Hohen Riffl zieht zwiſchen Kaprun im 
Norden und Mollthal im Südoſten der hohe Eiskamm der Tauernkette wieder 
weſtlich fort bis gegen den Fuſchkaukopf, von dem ſich nördlich ein bedeutender 
Eisgrath losmacht, deſſen hoͤchſte Spitze das 14,318 F. hohe Wiesbachhorn iſt, 
welches nördlich auf den noch ſtark breisten Hochtenn niederſetzt; ſein Nordkap 
iſt das noch umgrünte 7812 F. hohe Imbachhorn. Dieſer Felſeu- und Eisrü⸗ 
den, welcher ſich gerade im Süden des Zellerſees erhebt und zur Verſchoͤne⸗ 
rung deſſelben nicht wenig beyträgt, wenn feine glühenden Eishörner ſich des 
Abends im See ſpiegeln, trennt die Thaler Kaprun und Fuſch. Der noch im⸗ 
mer tiefberiste Rücken der Tauernkette wendet ſich vom Fuſchkaukopf faſt ſüdlich, 
dann bogenförmig nach Südoſt, das den Hintergrund des Thales Fuſch umſchlie⸗ 
ßende Eiskahr bildend, deſſen Stenen den Wanderer durch das Fuſcher Thal und 
über deſſen Tauern ſo ſehr durch feine Eisparthien unterhalten. Der öſtliche Eck⸗ 
pfeiler dieſes Kahres, wie der ganzen Gruppe iſt der 9541 F. hohe Brennkogl, 
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deſſen Nordweſtabdachung gegen das Fuſcher Eiskahr nur noch begletſchert iſt, 
während fein Abſturz auf die 8282 F. hohe Scharte des Hohen Thores des Heiz 
ligenbluter-Rauriſer Tauerns, welcher unſer Gebiet begrenzt, ſchneclos if. Wir 
kehren nochmals zum Gebirgsknoten des Kaſtenberges zurück, unt die letzte Wan⸗ 
derung auf dem ſüdoͤſtlich auslaufenden hohen und langen Rücken, dem Glock⸗ 
nerrücken, anzutreten. Der Eisrücken ſchwingt ſich zu dem äußerſt jähen fä⸗ 
cherförmigen und hahnenkammartigen Grathe der Romariſchken- oder Römer⸗Eis⸗ 
wand, wenigſtens 11,500 F. hoch, empor; nur durch eine Einſattelung ge⸗ 
trennt, erhebt ſich dreyzackig der Glocknergrath ſelbſt zuerſt über eine kleine dicht 
anliegende Spitze zur hoͤchſten Spitze, welche ſteil auf einen Schneefattel nieder⸗ 
ſetzt, um zum Kleinen Glockner in die Höhe zu ſteigen. Die Meſſungen dieſer 
hohen Spitze weichen bedeutend ab und es iſt um ſo ſchwerer, ein Urtheil zu 
fällen wegen der ſonſtigen Zuverläſſigkeit der Herren Vermeſſer; nach von Ho⸗ 
henwart 15,298 F., nach Schiegg 12,323 F.; nach denſelben Beobachtungen 
berechnet von Suppan: Groß⸗Glockner 13,530 F., Klein⸗Glockner 12,525 F. 
(ein offenbar zu großer Unterſchied). Nach Schultes wurde das 12 F. hohe 
Kreuz auf der Spitze errichtet, um die mangelnden 12 Fuß an 12,000 F. hin⸗ 
zuzuſetzen, ſo daß demnach 11,988 F. ebenfalls als eine Höhenmeffung ange⸗ 
geben werden muß. Vom Groß⸗ Glockner laufen zwey Graͤthen herab, der eine 
hydrographiſch, der Hauptrücken, gerade nach Süden; er fällt ſteil an der 
Südwand und unbegletſchert wenig hervortretend ab zu einer eigentlichen Fel 
ſenmauer, Kelnitz- und Salmsgletſcher ſcheidend, und ſenkt ſich zum Pelſchlag⸗ 
thoͤrl (zwiſchen Kals und Heiligenblut), um dann zum Tſchidinhorn wieder auf⸗ 
zuſteigen; der andere ſetzt in der bisherigen Richtung über den Klein-Glockner, 
die Adlersruhe, die 10,682 F. hohe Hohenwartshohe, den großen Leiterberg 
oder Schwerteck, wo er durch den Leiterbach (Vöſe Platte) unterbrochen wird 
und jenfeits wieder zum Unholden emporſteigt, von wo ſich dieſer Rücken auch 
an das Tſchidinhorn anſchlleßt. In der Mulde zwiſchen dieſen beyden Rüden, 
welche im Norden am Glockner auseinanderlauſen, im Süden am Tſchidinhorn 
ſich wieder vereinigen, liegt das Salmsthal mit dem Salmisgletſcher und die 
8881 F. hohe Salmshöhe. Im Süden des Einſchnittes des Peiſchlagthoͤrl er⸗ 
hebt ſich der Rücken wieder und breitet ſich aus. Große Gletſchermaſſen umla⸗ 
gern den Rücken zuerſt oͤſtlich gegen die Gösuſtz (Mollgebiet), dann noch viel 
bedeutender gegen Kals; der hödhfte, leider ungemeſſene Berg iſt der ſchön ges 
ſtaltete rundliche Gipfel des Schobers. Gerade im Süden des Schobers ſpaltet 
ſich die Gruppe, indem das enge und einſame, aber lange Dewantthal von Sü⸗ 
den hereindringt. Auf dem ſuͤdlichen Ende des Weſtrückens erhebt ſich die gewiß 
9000 F. hohe Schleinitz, welche hier in die Tieſe des Drauthales bey Lienz ab⸗ 
fällt, während der öftliche, das Dewantthal begleitende Rücken über den 10,368 F. 
hohen Petzeck und den 8224 F. hohen Straßkopf fortzieht, wo er auf den 
Sattel des Iſlsberges herniederzieht und dann ſich oſilich wendet zur ſüdlichen 
Umwallung des Möllthales, von wo dieſes Thal, wie im Weſten Teffereden, 
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ein Längenthal wird. Wir haben dieſen Rücken oben als beſondere Gruppe 
aufgeführt und von ihrem höchitem Berge, dem Kreuzecke, die Kreuzeckgruppe 
benannt. In geognoſtiſcher Hinſicht gehort der vordere Saum der Gruppe im 
Norden bis zu den höher und ſteiler auſſteigenden Bergen, ohngefähr die 7500 F. 
hohe Berggipfelzone, zu den Glimmerſchiefergebilden von erzführenden Quarz: 
und Kalklagern durchzogen (Hierzbacher Goldgruben in der Fuſch und die Felſen 
am Kitzlochfall). Die höheren Berge find aus Gneus erbaut, der ſich in der 
Ferne durch feine braune Farbe und ſcharffantigen Pyramiden auszeichnet (Son⸗ 
newelleck und die Hohe Docke in der Fuſch, Ralf und Kletes in Kals u. a.). 
Die hoͤchſten Gipfel beſtehen wieder aus glimmerſchieferartigen Gebilden, na⸗ 
mentlich aus Chloritſchiefer; auch Serpentinläger durchſetzen die Gipfel (Vrenn⸗ 
kogl). Die Hauptmaſſe des Gneuſes ſetzt füdlich fort bis auf die Einſattelung 
am Iſlsberg, der in geologiſcher, wie geognoſtiſcher Hinſicht mit der Staller⸗ 
alpe ſich vergleichen läßt; wie ſich dort von dem Gneusſtocke des Rieſers der 
Glimmerſchieferrücken des Tefferecker Rückens öflich abzweigt mit tiefer Einſatte⸗ 
lung, fo hier der Rücken der Kreuzeckgruppe, welcher ebenfalls aus Glimmer⸗ 
ſchiefer beſteht, der im Oſten wiederum durch den vom Ankogl ſüdlich auslaufen⸗ 
fenden Gneusrücken des Saulecks begrenzt wird, oder eigentlich von der Drau 
von Greifenberg bis Mollbrück nördlich durchbrochen wird und jenſeits derfelben 
fortfegt, indem die geognoſtiſche Thalſpalte von Greifenberg durch das Weiſen⸗ 
feer Thal öͤſtlich fortſetzt. 

Für den Mineralogen iſt das oberſte Thal der Paſterzt, namentlich das vom 
Gletſcher getragene Geröll, eine wahre Fundgrube; und hier iſt auch für den 
Botaniker ein Tempel aufgeſchlagen; an den Ufern dieſes Eismeeres wurden 
Pflanzen gefunden, welche noch kein Botaniker anderswo entdeckte. Der ehr⸗ 
würdige Hoppe, welchem der Verfaſſer in Heiligenblut fo manche Belehrung 
und Unterhaltung verdankt, iſt der Prieſter dieſes Tempels. 


Bilder aus der Glocknergruppe. 

Mit einer eignen feyerlichen Stimmung biſt du das große Thal heraufge⸗ 
wandert, das in das Herz der Gruppe führt. Bey jeder Windung des etwas 
düſtern zwiſchen Einſtürzen, Katarakten, Fluren und Dörfern abwechſelnden 
Thales glaubſt du die Zinnen des berühmten Verges hervortreten zu ſehen. Dein 
forfchender Blick hangt dort oben in der oberſten Thalesſpalte, wo der Rieſe ſich 
zuerſt zeigen muß. Kaum feſſelt dich dort der fanft von einer hohen Wand herz 
abwallende Schleyer eines Staubbaches, hier die fürchterlich herabdonnernden 
Katarakten der Ache, fo ſliegt er raſch von dieſen großen und ſchoͤnen Bildern 
wieder hinauf; denn es zeigt ſich ein bligendes Schneehaupt; doch der gefragte 
Führer ſchüttelt noch lächelnd den Kopf. Der Bergſtrom, etwas beruhigt, glei⸗ 
tet durch duͤſtere Erleuauen dahin; zwiſchen den grünen Fluren ziehen reifende 
Getreidefelder von den Abhängen herab, braune Häuſergruppen ruhen über ih⸗ 
nen zerſtreut. Feyerlicher wird die Gegend; eine graue Gothiſche Kirche ragt 
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büfter, einſam im Erlendunkel gelegen, empor, umhallt von dem dumpfen Don⸗ 
ner des Baches; denn das Thal iſt hier aufwärts mit einem mächtigen Felſen⸗ 
damm verriegelt, eine der Stufen, die zu dem Hochaltar der Natur führen. Steil 
zieht die gewundene Straße hinan unter dem Donner des Baches, der hier nicht, 
wie da unten, den Felſendamm niederwerfen konnte, und ſich wthend und 
baͤumend in die Tiefe wirft; nur die aufwirbelnden Staubwolken und der erſchüt⸗ 
ternde Donner verkünden die Wuth des Baches; er ſelbſt hat ſich in das düſtere 
Dunkel einer Schlucht zurückgezogen. Du würdeſt gewiß das geheimniſvolle 
Dunkel und den Abgrund näher unterſuchen, aus welchem der Donner hekvor⸗ 
bruͤllt und die Wolken auffteigen, aber eine höhere Neugier verſchiebt jetzt alles 
Andere; der Glockner iſt jetzt die Are, um welche ſich Alles dreht. Du ſtehſt 
oben und ein reizendes und doch höchft erhabenes Gemälde iſt wie mit einem 
Schlage hinge zaubert. Da ſteht er vor dir, in ſeinen weiten faltigen Schnee⸗ 
mantel gehüllt, der Glockner mit ſeinen Trabanten, und haſt du noch keinen 
Gletſcher geſehen, fo fragſt du deinen Führer gewiß, was jenes grünliche Ge⸗ 
bröckel, jener blaugrüne Damm bedeute und ſeine einſylbige Antwort: das Kees, 
wird dich nicht aufklären. Hier in der Tiefe der grollende Donner des mächtigen 
glocknergebornen Eisbaches, dort die feyerlichen Tone des Avemarias aus Gothi⸗ 
ſchem Kirchthurme, ringsum grüne Vergmaſſen in braune Felſengipfel auslau⸗ 
ſend; über Allen hochthronend die Eiswelt des Glockners; eine rohe, aber kühne 
und maleriſche Brücke über den Abgrund des Baches, eine braune Häuſergruppe 
und ein hochſtaͤmmiger Lärchenwald zur Rechten bilden den großartigen Vor⸗ 
grund. Es iſt das lachendſte Bild der Glocknerwelt. 

Auf der Spitze eines Hochgipfels fanden wir ſchon, wir beſteigen defhalb 
hier nicht, wenn auch ſpäter, den Glockner, und begnügen uns mit einem 
Nachtbild der Gletſcherwelt, weil diefes hier am beſten und bequemften genoſſen 
werden kann. Eine Vollmondsnacht auf dieſer prächtigen Gletſcherwelt wird dir 
unvergeßlich ſeyn. 

Ausgerüstet mit kalter Küche, feurigem Tyroler Wein, Kaffee, Sahne, 
Zucker und einem Lichte verläßt du mit einem treuen Führer das Gaſthaus, ſteigſt 
empor neben den Waſſerfällen des Baches, wie ſchon vorher, und begrüßt hier 
auf dieſer Stufe zwiſchen Krummholz und Alpenroſen die erſten Sennhütten; 
prächtige Wafferfälle verkürzen den Weg. Wie ſich vorher dir auf deiner Wan⸗ 
derung von Zeit zu Zeit ein Felſendamm thalaufwärts entgegenſtellte, fo baut 
ſich hier ein wunderbares blaugrünes Gezimmer auf, durchleuchtet von der Son⸗ 
ne, halb Waffer und halb Felſen; in grellen Farben und Formen thürmt ſich 
dieſer Wall über der Strauch- und Alpenregion auf; du verachteſt fie jetzt und 
alles Andere in dem Hinblick auf die neue Wunderwelt, die ſich vor dir aufſchlie⸗ 
ßen wird. 

Endlich thürmt ſich unmittelbar vor deinen Augen der glänzende Eispallaſt 
eines Rieſengletſchers auf; das ſtundenbt e hal iſt vermauert mit einen 
Eisdamme, einer Mauer, dir aus lauter Eier len, Thürmen, Obelisken, 
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Pyramiden, Quadern aufgeführt iſt von den grellſten Farben; glänzendes Weiß 
wechſelt mit dem Grau und Schwarz des Schiefers der Guferwälle; das Sma⸗ 
ragdgrün der Klüfte mit dem Lauchgrün der Eiswände, das Malachitblau mit 
dem Ultramarin der tiefften Abgründe der Eiswelt. Staunend betrachteſt du 
dieſe neue ſtarre, vielleicht noch nie geſehene Wunderwelt; da neigt ſich einer je⸗ 
ner blaugrünen, weißumraudeten Thürme, der hoch in den dunkeln Ather ſpießte, 
er ſtürzt und zerſchellt auf dem tieferen Gezack des Eiſes; ſeine Trümmer aber 
rinnen durch das Geklüft herab mit donnerähnlichem Gepolter. Auf weichen Ra⸗ 
ſen zwiſchen Gentianen und Edelweiß gelagert betrachteſt du dir dieſe Welt mit 
all ihren Wundern; über dem Gletſchergethuͤrm thront der Glockner in voller Ma⸗ 
jeſtat. Den vorderen zerklüfteten Abſturz des Gletſchers umgehend, gelangſt du 
weiterhin auf ſeine Hochebene, auf der du ſtundenlang hinwanderſt. Alle Eigen⸗ 
genthümlichkeiten der Gletſcherwelt findeſt du auf deinem Wege; hier Gletſcher⸗ 
tiſche in Menge, dort die kreisrunden ziehbrunnähnlichen Locher, hier die dem 
Auge unergründlichen blaugrünen Klüfte, dort die mineralienreichen Gufer; jetzt 
rauſcht es immer näher und eben glaubſt du an die Ufer eines Baches zu kommen, 
als es ſchon hinter dir rauſcht, es iſt das geheimnißvolle Treiben der Gletſcher⸗ 
baͤche, welche bald in tiefen Rinnen auf der Oberfläche hingleiten, bis fie eine 
Kluft oder eins jener runden Locher erreichen und ſich in die nächtliche Tiefe ſtür⸗ 
zen, bald zwiſchen verfchiedenen Schichten der Gletſchermaſſe ihren Weg bahnen; 
du ſiehſt ſie dann an den Wänden der Klüſte herausbrechen, um ſich ebenfalls in 
die Tiefe zu werfen. Ehe du es noch erwarteſt, Haft du ſchon im Hintergrunde 
der Gletſcherwelt dein ſchirmendes Obdach erreicht, An einen felſigen Abhang 
gelehnt, liegt das ganze Amphitheater des Glockners vor dem Standpunkte ent⸗ 
faltet; die ganze weite Thalesebene durchwogt das erſtarrte Gletſchermeer, um⸗ 
ſtanden von dem Glockner und ſeinen Trabanten, deren Eismantel 6000 F. weit 
in dem abenteuerlichſten und ſeltſamſten Faltenwurfe des Firnes über ſchwarze 
Felſenriffe herabhängt. Nur der Felſenhügel deines Standpunktes und einige 
ferne kahle Gipfel im untern Thale find von Schnee frey, ſonſt Alles dick in Win⸗ 
terpelz gehüllt. 

Dieſe völlige Abgeſchloſſenheit von der Welt und Eingeſchloſſenheit in die 
Eiswelt der Hochalpen iſt einer der eigenthümlichen Reize dieſes Winkels. Ein 
anderer Grund aber, der dich hierher führte, iſt der, den wahrhaft wunderbaren 
Wechſel des Lichts bey Sonnenunter- und Aufgang zu beobachten; an dem weis 
ben Gewand des Schnees kanuſt du leicht die geringſte Veränderung der Farben⸗ 
tone erkennen. 

Du haſt dich in deiner Hütte eingerichtet, und während der Führer den 
wärmenden Kaffee braut, ruhſt du auf einem Chloritſchieferblock am Geſtade des 
Gletſchers, vor dir die jetzt bey der untergehenden Sonne grell beleuchteten Berge. 
Das ganze weite Eisthal ruht ſchon im blauen Schatten, wie auch die gegenüber 
aufragenden Rieſenwände; nur die höchſten Fernen funkeln mit blitzenden Rän⸗ 
dern; im Hintergrund aber ſteht die Eiswelt noch im vollen Lichte; nur unbe⸗ 
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deutend find die Schattenpartien. Kaum hat aber der letzte Sonnenfunke die 
Welt verlaſſen, fo verſchwindet zwar der Schatten der Berge, aber auch ihr Glanz 
iſt erloſchen; ein wahrhaft todtenbleicher, eiskalter Ton durchſchauert die ganze 
Natur, und der kalte Wind, der jetzt über die Eisfelder daherweht, ſtimmt nur 
zu ſehr mit dem Farbenton überein. Die eben noch blühende, prangende Natur 
iſt geſtorben, erbleicht. Schon willſt du Schutz ſuchen unter deinem Obdache 
vor dem Eishauche, als du neues Leben an den eiſigen Vergfirſten erwachen 
ſtehſt; nochmals tritt das Blut in die eben erbleichten Wangen und röͤthet fie mit 
einer hoheren Gluth, als vorher, und bald glüht der ganze Eispallaſt in unend⸗ 
licher, nie geſehener Pracht. Doch es war nur ein letztes Auflodern des Lebens, 
der Widerſchein der Abendröthe; fo geſchwind dieſe Rothe kam, fo eilig entſchwin⸗ 
det fie wieder und Nacht und Kälte hüllt ſchnell den Mantel des Grabes über alle 
dieſe Erſcheinungen 1). Jetzt erſt begibſt du dich an den wärmenden Herd; der 
Kaffee und die Pfeife, dann vielleicht der Gemsbraten, werden trefflich bey trau⸗ 
lichem Geſprache munden; dein Führer wird dich hinlänglich unterhalten, wenn 
er dir nur die Fahrten ſeines täglichen Geſchaͤftslebens erzählt. 

Die Umwohner des hohen Glockners ſagen ſprichwörtlich, auf der Spitze des 
Glockners dauere die Nacht nicht Länger, als eine Tabadöpfelfe, und wer die klei⸗ 
nen Naſenwaͤrmer der Alpler kennt, wird gewiß um ſo mehr von der Mög ber 
Zeit überzeugt. 

Wenn nun auch dieſer Ausdruck in Etwas übertrieben erſcheint, ſo moͤchte 
er dennoch zur Wachſamkeit denjenigen mahnen, welcher die hoͤchſte Alpenwelt in 
ihren verſchiedenen Umkleidungen beobachten will, befonders wenn der Vollmond 
die Wechſel des Lichtes vom Abend bis zum Morgen fortſetzt. Deßhalb trittſt auch 
du aus dem hier doppelt traulichen Gemach nach einiger Zeit wieder heraus; eine 
andere ſtillere Welt liegt vor dir; im Oſten ſteht die volle Scheibe des Mondes 
über der weiten Eisfläche und verbreitet ihr Licht über die ganze Scene. Wenn 
es auch vielleicht am Tage hier nicht lauter war, ſo vermehrt dennoch die Dun⸗ 
kelheit der Nacht, ſelbſt das Licht des Mondes, die Stille. Dein geſpraͤchiger 
Führer ſchnarcht in der Hütte, du ſttzeſt wieder, und zwar einſamer als je, auf 
einem Felſenblocke des Eismeeres; eben wiegſt du dich in dem Gedanken ein, an 
dem Eisgeſtade Grönlands oder Novaſemlias zu ſeyn, da wird dein Felſenſitz 
und du mit ihm, indem du es am wenigſten erwarteteſt, aus der Tiefe her auf⸗ 
gerüttelt; war es ein Erdbeben Islands oder das Zuſammenſtoßen zweyer Eis⸗ 
felder im Eismeere? Deine Phantaſie wird in die Wirklichkeit zurückgeführt; es 
war ein Berſten der Eismaſſen. Vald iſt die vorige Stille und Bewegungsloſig⸗ 
keit zurückgekehrt; doch indem du deine Augen nach oben richteſt, gewahrſt du 
dort wiederum das nächtliche Treiben der Berggeifter, fie tanzen da oben den 
himmliſchen Reihen, da ſtellt ſich kein Zeuge, kein irdiſcher ein; vom eiſigen 


1) Jeder kann im Winter, wenn Schnee liegt, dieſe Erſcheinungen bequem bey 
Sonnenuntergang wahrnehmen. 
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Nachthauche aufgeweht, wirbelt bald dort von jenem Rücken, bald von dieſer 
Spitze der Schnee, vom Monde beleuchtet, in den dunkeln Luftraum empor. 
Bald nach Mitternacht beginnt der Kampf des Lichtes, des Mondes mit 
der Sonne, der Nacht mit der Morgenröthe an den Eiswänden des Glockners; 
du mußt auf deinem Poſten ſeyn, um die ſchnell aufeinander folgenden Umwand⸗ 
lungen zu beobachten. Nach zwey Uhr überfliegt zum erſtenmal eine blaſſe Rothe 
das Marmorgebilde; ſte wird jedoch ebenſo ſchnell verdrängt von einer Todten⸗ 
bläffe. Es folgt ein zweyter Überwurf, ein rofiger Atlasſchleyer; die Röthe ver⸗ 
ſchwindet, der Atlasüberwurf bleibt; bald aber leuchtet unter dem ſchimmernden 
Glanz ein glühendes Roth hervor; gleich einem neuen Überwurf rollt es über 
Schulter und Nacken des Berges herab; ehe jedoch noch der Saum dieſes Ge⸗ 
wandes die Tiefe erreicht hat, erſtarrt das Haupt nochmals in bleicher abſchre⸗ 
ckender, bleyerner Blaͤſſe, die ebenſo ſchnell niederwallt. Da entbloͤßt endlich 
das Haupt ſich von feinen Schleyerhüllen und blickt lachend und glänzend der 
aufgehenden Sonne entgegen; der Berg ſchüttelt ſetzt beym erſten Sonnenstrahl 
feine Gewaͤnder ab; donnernd verkünden die allſeitig niederftäubenden Lawinen 
dieſen Augenblick. 


b) Geldberggruppe. 

Wir gehen zur fünften Gruppe über, zu der der Goldberge. Wir wählen 
dieſen Namen wegen des Goldreichthums, der beſonders in früheren Zeiten dieſe 
Gruppe zu einem Eldorado machte, und noch jetzt iſt der Bergbau auf Gold eine 
Erwerbsquelle; hier liegen die höchſten Bergbauten Deutſchlands und naͤchſt de⸗ 
nen am Monteroſa wohl die höchſten Europas. Die Thaler Gaſtein und Rau⸗ 
ris im Norden, wie das Möllthal, welches auch zu dieſer Gruppe gehört, blühten 
einſt mächtig empor; nachdem ſchon vorher die Taurisker und nach ihnen dit 
golddurſtigen Römer das Gebirge durchwühlt hatten. Wir umziehen die Gruppe. 
Heiligenbluter-Rauriſer Tauern, Heiligenblut, Möllthal bis Obervellach, int 
Malnitzer Thal hinauf bis Malnitz, dann oͤſtlich im Stethal hinan, über den 
Korn- oder Hochtauern (oder vielleicht beſſer noch zur Voigſtenſcharte hinauf und 
durch das Höhkahr) hinab ins Anlaufthal, Bockſtein, Wildbad, Hofgaſtein, 
Lend, Taxenbach, Rauris, Heiligenbluter⸗Rauriſer Tauern. 

Die die Gruppe durchziehenden Hauptrücken bilden ein Kreuz; der Central⸗ 
rücken der Alpen vom Heiligenbluter⸗ bis zum Korntauern iſt der kürzere Quer⸗ 
balken, der längere geht von Norden nach Süden, vom Bäxrenkogl bey Dorf⸗ 
gaſtein, Embach und Rauris bis zum Laitenfogl, der Südſpitze jenes Bergrü⸗ 
ckens, welchen die Moll bey Winklern ſpitzwinkelig umfließt. Auf dem Durch⸗ 
kreuzungspunkt ſteht der ſlache Dom des Scharrecks. Von dieſen zwey Haupt⸗ 
rücken laufen jedoch noch einige kürzere aus; nämlich zuerſt vom Hochhorn oder 
Hohen Narren ein nördlicher Seitenaſt, welcher ſich ſogleich in zwey Zweige theilt, 
die die Krümel in ſich ſchließen; der Hauptſache nach theilt dieſer Aſt das obere 
Rauriſerthal in den weſtlichen Seitlwinkel und den ͤͤſtlichen Hüttwinkel. Von 
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dem nördlich zum Bärenkogl auslaufenden Hauptſtrahl zweigt ſich am Pockhart 
ein Seitenſtrahl ab, welcher ins Gaſteinerthal hinabläuft, dieſes Thal vom Naß⸗ 
feld herab bis Hofgaſtein vom Angerthal ſcheidet und mit dem Stubnerkogl endet. 
Von dem oſtwärts vom Scharre bis zum Korntauern ziehenden Rücken tritt 
von der Voigſtenſcharte der Rücken des Rathhausberges nach Norden hinaus, 
Anlaufthal und Gaſtein ſcheidend. Nach Süden ſteigen vom Heiligenbluter Tauern 
bis zum Scharreck zuerſt ſcharſe und ſteile Rücken hinab ins Moͤllthal, welche die 
Thäler der großen und kleinen Fleiß, wie der Zirknitz trennen. Auch der vom 
Scharreck nach Süden laufende Hauptſtrahl verzweigt ſich noch mehr fach weſllich 
zum Möll⸗, östlich zum Fragantthal (Möllgebiet). Vom öſtlichen Hauplſtrahl 
endlich geht vom Murauerkopf ein Rücken nach Süden zur Moll, welcher die 
Möllthäler Fragant und Malnitz trennt. 

Jedem Reiſenden, welcher irgend mit Aufmerkſamkeit die Gegenden beob⸗ 
tet und ihren Charakter, wird der Unterſchied der Glocknergruppe, wie der nächſt⸗ 
folgenden des Ankogls und der Gruppe der Goldberge auffallen. Während dort 
ſcharſe, ſpitzige und wenigſtens eckige Formen den Charakter bilden, ſind hier die 
Linien oft ſehr flach) gewoͤlbt; ja viele Höhen tragen wirkliche Hochflächen. Man 
vergleiche nur den Glockner, die Nömereiswand, das Wiesbachhorn, Kitzſtein⸗ 
horn und in der jenſeitigen Ankoglgruppe das Hoͤllkahr, den Ankogl u. a. mit 
den hoͤchſten Goldbergen: dem Hohen Narren, Scharreck, Weißenbacher Kees, 
Erzwieſe u. ſ. w. Doch haben dieſe Dome oft ſteile Abfälle und daher abſchre⸗ 
ende Wände, über deren Abhänge, wo es noch möglich iſt, die Gletſcher in 
wildem Gebröckel herabſtürzen, ſehr oft aber ſchon auf der Höhe mit blauem 
Rande abbrechen. 

Auch ſteigt die Centralkette ſchon mit dieſer Gruppe um ein Stockwerk 
herab, und was in jener Gruppe 14,000 F. war, iſt hier 10,000 F. Es er⸗ 
reicht hier kein Gipfel mehr 14,000 F., fo daß demnach die vorige Gruppe ſich 
1000 F. über die Goldberge erhebt. Daß fich dennoch ſo weite Eisfelder hier 
ausbreiten, liegt an dem Baue dieſer Gruppe; ihre flachgewölbten Rücken deh⸗ 
nen ſich in gleicher Höhe ziemlich weit aus und ſomit auch ihre Eismaſſen. 

Den Bemühungen des kühnen Ruſſeggers verdanken wir eine größere An⸗ 
zahl von Hoͤhenbeſtimmungen dieſer Gruppe. 

Über die Erhebungen des Grenzrandes unſerer Gruppe jedoch fehlen auch 
noch mehrere Angaben, beſonders im Kärnthner Gebiete. 

Die zwey Hauptthalfurchen der nördlichen Abdachung zum Salzachthal hinab 
find Rauris und Gaſtein. Das Salzachthal ſelbſt liegt bey Taxenbach an der 
Mündung des Rauriſer Thales 2145 F., und bey Lend an der Mündung des 
Gaſteiner Thales 1800 F. über dem Meere und hat daher in dieſer feiner Bes 
rührungsſtrecke einen Fall von 35 F. Steigen wir im Gaſteiner Thal hinan, 
fo erhebt ſich daſſelbe ſtufenweis bis an die innerſte Hochkette der Tauern; Hof⸗ 
gaſtein 2697 F., Wildbad 3226 F., Vockſtein 3 456 F., das Naßfeld, die 
hoͤchſte Thalſläche, 5051 F. Das benachbarte Rauris ſteigt zu gleicher Höhe 
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hinan: Nauris oder Gaisbach 2068 F.; bey Wörth theilt ſich das Thal öſtlich 
zum Hüttwinkel, weſtlich zum Seitlwinkel; durch letzteres führt der Weg zum 
Heiligenbluter Tauern; in ihm das Taueruhaus 449 F., der Hüttwinkel ſteigt 
über Bucheben 3492 F., nach Kolm-Saigurn (Poch⸗, Waſch- und Amalga⸗ 
mirwerk) 4959 F. Im Süden koͤnnen wir nur den Rand von Heiligenblut 
4206 F. bis Döllach 5161 F. im Mollthal verfolgen. 

Zahlreicher find die Hoͤhenbeſtimmungen des Gipfelheeres unſerer Gruppe. 
Wir folgen der beſſern Überficht wegen den vier vom Scharreck auslaufenden 
Hauptſtrahlen. Das Scharreck ſelbſt 9646 F.; auf dem weſtlichen Strahle, 
dem Verbindungsglied der Glocknergruppe, gelangen wir zunächſt auf den Gold⸗ 
berger Tauern 9294 F. G. 1), auf feiner Nordſeite die hoͤchſte Rauriſer Grube 
7649 F. R. 2); auf der ſüdlichen der Waſchgang in der Zirknitz (Goldgrube) 
7756 F. Zunächſt des beeisten Goldberger Tauernjoches geht ſüdlich ein Zweig 
ab gegen das Möllthal und ſcheidet die Zirknitz von der Fleiß; auf dieſem Rü⸗ 
cken erhebt ſich die Stanziwarte 8550 F. hoch. Der Hauptrücken dehnt ſich nun 
zu breiten Maſſen aus und entſendet nördlich den obengenannten Zweig, der die 
Gabeltheilung des oberſten Rauriſer Thales veranlaßt. Der erſte Gipfel auf 
ihm, noch durch feine Abdachung mit dem Hauptrücken zuſammenhängend, It 
das Hochhorn oder der Hohe Narr 10,509 F. G. (10,256 F. R.), der höͤchſte 
Gipfel der Gruppe, ein hoch, aber nicht ſteil gewölbter Dom; gegen Süden von 
ihm liegt die Goldzeche, die Goldgruben in den beiden Fleißthälern 9055 F. 
Am Rauxiſer⸗Heiligenbluter Tauern, 8058 F. hoch, reicht unſere Gruppe der 
vorigen die Hand. 

Auf das Scharreck zurückkehrend, wandern wir nun auf dem nördlichen 
Strahl hinaus zum Bärenkogl. Durch die Rifflſcharte (zwiſchen Gaſtein und 
Rauris) 7800 F. R., zum Silberpfennig 3217 F., von wo rechts die Erz⸗ 
wieſe 7650 F., der Tiſch 7614 F. und der Stubnerkogl 7405 F. auslaufen. 
Nach Norden zu folgt die Stanz 6494 F. (Weg von Gaſtein nach Rauris), die 
Türchelwände 8146 F., die Luggauer Scharte 6151 F. und der Bärenkogl 
7554 F. Dritter Hauptſtrahl vom Scharreck bis zum Korntauern: Murauer⸗ 
kopf 9500 F. M. 3), von ihm ſüdlich der Gaiſelkopf 9590 F. (begletſchert), 
der Anfang des Zuges, welcher Malnitz von Fragant trennt; bald darauf nach 
überſchreitung des Naßſfelder-Malnitzet Tauernpaſſes, gegen 3000 F. hoch, die 
nördliche Loszweigung des Rathhausberges; fein hoͤchſter Gipfel, der Kreuzkogl, 
8224 F.; ſeine höchſten Goldſtollen 6761 F. Ein ſüdlicher Ausläufer ſcheidet 
das See- und Malnitzer Thal; ſein höchfter Gipfel nördlich über dem Zuſam⸗ 
menſtoß dieſer Thäler iſt der Liskeleſpitz 7802 F. Zwiſchen der Voigftenfcharte 
und dem Korntauern erhebt fi der Gamskahrſpitz 8948 F. Der vierte und 
letzte Strahl endlich enthält folgende Erhebungen von Norden nach Süden: den 

1) G. — Generalquartiermeiſterſtab, 

2) Ruſſegger. 
3) Muchar. 
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Sandkopf 9756 F., Stellkopf 9006 F., Sadnitzkogl 8670 F., Klenitzer Kopf 
7704 F., Goſchnig 7282 F. und Klomitzen 8028 F. 

Wegen der geringeren Erhebung des ganzen Gebirgskörpers dieſer Gruppe, 
breitet ſich die Eiswelt auch hier nicht in der Ausdehnung der vorhergehenden 
Gruppen aus. Während am Glockner ſich die Eisfelder ununterbrochen 6 Stun- 
den vom Matreyer Tauern bis zur Pfandlſcharte, und wenn wir dieſe kurze Un⸗ 
terbrechung nicht rechnen, über 7 Stunden weit bis zum Heiligenbluter Tauern 
erſtrecken, und faſt ebenſo weit von Norden nach Süden, fo dehnen ſich die Eis⸗ 
maſſen der Goldberge nur 5 Stunden von Weſten nach Oſten, vom Heiligen⸗ 
bluter bis zum Malnitzer Tauern, aus; jenſeits deſſen ſich nochmals ein Glet⸗ 
ſcherhaupt, der Gamskahrſpitz, zeigt; die Breite von Norden nach Süden be⸗ 
trägt dagegen nur im Durchſchnitt und gerader Linie eine Stunde. 

Die Eiswelt zeigt, wie der Bau der Gruppe, große Gegenſätze von ſlach⸗ 
gewölbten Hochflächen und wilden ſteilen Abſtürzen. Auf den Höhen lagern ſich 
weite Eisflächen, ohne durch viele Klüfte, noch durch hohe ſcharfe Rücken und 
Spitzen unterbrochen zu werden; von dieſen Eisfeldern herab aber ſtürzen ſich die 
Gletſcherſtroͤme in wilden Katarakten und Fällen. 

In geognoſtiſcher Hinſicht bildet, wie in der vorigen Gruppe, der Granit 
und Gneus die Unterlage, das ganze Gerüſte, auf und an welchen ſich Glimmer⸗ 
ſchiefer und Chloritſchiefer, wie auch Talkſchteſer anlegen; auf den höͤchſten Gips 
feln, meiſt dick mit Eis umhüllt, lagert wieder Thonſchieſer, und dieſer iſt es, 
welcher die Höhen dieſer Gruppe fo auffallend abplattet. Der Granit und Gneus 
wird von Quarz- und Gnensgängen durchzogen, und dieſe Gänge ſind es, welche 
ſchon feit den älteften Zeiten fo viele Hände in Bewegung ſetzten, fie find die 
Goldminen, die dem ganzen Volksleben einen beſonderen Anſtrich gaben. 


Bilder der Goldberggruppe. 

In der Gemäldeausſtellung unſerer Gruppe ſtehen die berühmteſten, fo viel⸗ 
fach bekannten und beſchriebenen Bilder (Baftein) neben den unbekannteſten, fo 
gut ſie neben jenen zu ſtehen verdienen. Faſt alle Reiſende kennen die Gaſtein 
und ihre Wafferfälle, Heiligenblut und das Moͤllthal, ja zum Theil auch das 
Raurlſerthal von Embach herein bis Gaisbach oder Rauris und den öden Seidl⸗ 
winkel, durch welchen der Weg nach Heiligenblut und über ſeinen Tauern führt, 
aber gerade das innerſte Heiligthum der Gruppe, der Goldberg und feine Umge⸗ 
bungen, find unbekannte Dafen und verdienen durch ihre ganz eigenthümliche 
wilde Großartigkeit von jedem Freund des Grottesken beſucht zu werden. Nur 
von dieſen letzteren foll hier die Rede ſeyn. 

Du magſt das Gebiet unſerer Gruppe betreten, von welcher Seite du willſt, 
ſo wirſt du an den Namen erinnert, den wir der Gruppe gaben. Während wir 
dort den Beherrſcher des Gebirgs, den Glockner, auf hohem ſilbernem Thron 
herabſchauen ſahen auf feine Untergebenen, jo wohnt hier der Herrſcher unterir⸗ 
diſch, es iſt der Gott der Unterwelt, und feine Diener, die Gnomen. Hier wire 
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belt der Rauch auf aus den Hüttenwerken, ſeinen Altäten, dort dampfen aus 
dem inneren Schoos der Erde ſiedende Quellen auf, deren perlender Geiſt ſich 
neuerer Zeit in den Händen der Anwohner in Gold verwandelt. Dort oben 
aber in den öden Felſenbergen hämmert und pocht es, und unter dem blauen Eis⸗ 
dache der Gletſcher, wo du eben einen Eisbach hervorbrechen zu ſehen erwarteſt, 
offnet ſich plotzlich das Innere der Erde und eine Gnomenſchaar begrüßt dich 
Einſamgeglaubten mit Gluͤck auf! 

Wenn die Sonne ſich dem Untergange naht, wenn ſie in die Dunſtſchichten 
des Horizontes geſunken iſt, leuchtet fir noch, wenn auch ihrer Strahlen und 
Wärme beraubt; fie durchglüht noch die Landſchaft ſchoner, als die heißen Strah⸗ 
len der Mittagsſonne. So it auch die Sonne dieſer Goldberge dem Untergange 
nahe; ihre Strahlen geben keinen Reichthum, keinen überſluß, wie einſt am hei⸗ 
ſien Mittag, aber noch durchglüht ſie im Abendroth die Phantaſie mit ihren zum 
Theil lehrreichen Sagen, die jener Zeit entſtammen, wo zwar Reichthum, aber 
auch lübermuth herrſchtr. 

Die ganze Gruppe gleicht einem Biedermann, deſſen Vorfahren in Reiche 
thum und Anſehn ſtanden; noch trägt er das goldverbrämte Gewand feiner Ah⸗ 
nen, doch nur wenige Überreſte verrathen den ehemaligen Glanz; das Innere 
aber, das Herz, hat ſich nicht verſchlimmert, vielleicht ſogar gebeſſert durch die 

Erfahrung, Hochmuth kommt vor dem Fall, die ſich in den meiſten Sagen hier 
ausſpricht. 

Grofartigere Gebäude, als es die jetzigen Umſtände erwarten laſſen (Hof⸗ 
gaſtein, Gaisbach, Dollach), in den Hauptorten der Gruppe, oder auch Ruinen 
ehemaliger großer Hüttenwerke, oder verfallene, von Gletſchern faſt überwach⸗ 
ſene Stollen und Grubengebäude erinnern an die jüngſte Vergangenheit, Übers 
reſte ehemaliger Straßen, wo jetzt kaum ein ſchmaler Fußſteig führt, von Glet⸗ 
ſchern ausgeworfene Werkzeuge und jene Sagen, die ſich an nichts Beſtimmtes 
mehr anknüpfen, find Töne aus einer fernen, ſehr fernen Vergangenheit. 

Und wie die weißen Schneehäupter noch fpät in der Abenddämmerung her⸗ 
einleuchten, als Zeugen der untergegangenen Sonne, fo erzählen uns ihre Nas 
men noch die Geſchichte ihrer Vorzeit. Die Goldlake, der Silberpfennig, das 
Silberkahr, die Erzwieſe, die ſilberne Gans, der Goldberg, die Goldzeche zei⸗ 
gen dorthin, wo die Sonne unterging. 

Während du dort an dem Venediger oder Glockner Hirten, beſonders Schaf⸗ 
hirten, auſſuchteſt, um dich am ſicherſten über die Eisklüfte der Gletſcher und 
die Felſenhänge führen zu laſſen, fo wird dir hier der Bergknappe, der hier 
ebenſo bewandert iſt in den unterirdiſchen Gängen feines Gebirgs, wie auf den 
überirdiſchen feiner. Eisfelder, die ‚beten Dienſte leiſten. Denn die Gefahren, 
denen der gewöhnliche Bergmann ausgeſetzt iſt, gehören hier zu den geringftenz 
dort it es ein Kampf mit unterirdiſchen Geiſtern, hier auch mit denen der Ober⸗ 
welt, den Gletſchern und Lawinen; die erſteren dringen wie ein allmählig forte 
wanderndes Volk unaufhaltſam vor, die anderen erobern ſtürmend und verwü⸗ 
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ſtend und geben ihre Eroberung bald wieder auf. Das Leben des Goldberger 
Knappen, zumal im Frühjahr und Herbſt, gehört daher unſtreitig zu den ber 
ſchwerlichſten, gefährlichſten und abenteuerlichſten Gewerben, die man ſich dene 
ken kann. 

Iſt aber ſchon der gewöhnliche Bergmann abergläubiſch, fo läßt ſich von 
dem hiefigen, der von einer Rieſenwelt in den groteskeſten und abenteuerlichſten 
Formen und eben ſolchen Gefahren und Mühſeligkeiten umgeben iſt, denken, daß 
er der Sagenwelt mit um fo größerer Überzeugung zugethan it. 

Wenn dieſe Gruppe ihre Maſſen durch den eigenthümlichen Bau zum Theil 
aus der Tiefe verbirgt und die Eisberge in den Thälern nicht die ganze Gröfe 
ihrer Gletſchergefilde zeigen, wie dort am Glockner und Venediger, fo iſt hier 
jenes eigenthümliche Leben des Volkts ein Erſatz, jene Sagenwelt, die mit ih⸗ 
rem Goldſchimmer Alles durchwirkt. 

Von dieſen Goldträumen umgaukelt, wirft du manchen Genf mehr haben 
neben der prächtigen, großartigen Natur. Die grauen Dampfſaͤulen, welche aus 
den ebenſo grauen Hüttenwerken auſſteigen, find dir dann keine giftigen Körper 
und Seele verderbenden Dampfe, fie ſind das Titelblatt des Bilderwerkes, das 
du vor dir haſt. Doch der Rauch der Hüttenwerke verbindet ſich hier mit dem 
der Waſſerſälle, und wie der blaugrüne Inn und die gelbe Donau lange Zeit ne⸗ 
ben einander hinſtroͤmen, ſo wirbelt auch hier der graublaue Staub des Waſſer⸗ 
falles neben den gelblichen Daͤmpfen des Metalls empor. Die Anſicht von Lend 
bey dem Sturze der Gaſteiner Ache mit den Hüttenwerken möchte die paſſendſte 
Vignette zu unſerer Gruppe ſeyn, wenn auch ein Charakterzug fehlt. 

Du erhebſt dich aus dem Bereiche der Waſſerfälle und Hüttendämpfe, und 
im Hintergrunde des Thales ſchimmern weite Schneefelder auf gewaltigen Felſen⸗ 
gerüſten; und da hier Alles, was gleißt, Gold heißt, fo iſt auch jeder Schnee⸗ 
berg hier ein Goldberg. Du haſt ſchon die Venediger Gruppe und die des Glock⸗ 
ners durchwandert, aber beſonders in den nördlichen Thälern von Kriml herab 
hoͤchſtens ein Dorf, nie aber einen Markt gefunden 1); hier tritt dir ploͤtzlich ein 
ſtattlicher Markt entgegen ganz unerwartet; große maſſive Gebäude, die inneren 
Räume und manches Andere verrathen einen früheren Wohlſtand, der theilweiſe 
durch neue Huͤlfsquellen 2), theils durch andere Hülfsmittel, wie durch gute 
Haushaltung z) noch nicht ganz an den Bettelſtab gekommen iſt, wenigſtens bey 
der Ariſtokratie dieſer Orte, den Wirthen. 

Wenn du nur durch die gelbe Brille ſiehſt, fo werden dir freylich die Trümz 
mer und Ruinen ehemaliger Hüttenwerke oder anderer Gebäude ſehr mißfallen, 
doch warum ſetzeſt du als Reiſender auch dieſe Glaͤſer auf? Warum erſtaunteſt du 
vorhin, als die untergehende Sonne die Zinnen der Felſengipfel der Alpen er⸗ 


1) Nur an der Grenze des Venediger⸗ und Glocknergebiets Windiſch⸗Matrey und 
Dollach. 
2) Hofgaſtein. 3) Gaisbach, Dollach. 
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leuchtete? Warum erfreute dich ihr Anblick? Warum verſtimmen dich dieſe 
Trümmer mehr? Jene, wie dieſe, ſind ein Bild der Vergänglichkeit, Ruinen. 
Auch an dieſen Ruinen mußt du den Abglanz der untergehenden Sonne ſehen, 
und nicht beklagen, was fie jetzt find. Deine Zimmer find getäfelt von Zirben⸗ 
holz, vielleicht auch hie und da ein buntes Fenſter mit dem Wappen der ehema⸗ 
ligen Beſitzer der Gewerke. Auch auf den Gräbern mußt du die Goldberge ſu⸗ 
chen. — Doch du wanderſt weiter im Thale hinauf; Waſſerfalle der ſchönſten 
und größten Art in der Alpenwelt halten deinen Schritt bisweilen bey den ver⸗ 
ſchiedenen Thalſtufen auf; du kennſt dieſe Erſcheinungen ſchon und eilſt an ihnen 
vorüber zu neuen noch unbekannten Scenen. Denn ſowohl die Hochwelt dieſer 
Alpen, als auch die Art ihrer Beſteigung iſt wenigſtens theilweiſe ganz eigen⸗ 
thümlich. Eben ſiehſt du bey deiner Ankunft das Fahrzeug, deſſen du dich bes 
dienen willſt, vielleicht aus den Wolfen 1 herabrollen auf ſteiler, jäher Eiſenbahn 
des Gebirgsabhanges. Nachdem es feier Ladung entledigt iſt und du mit eini⸗ 
gen Verhaltungsmaßregeln bekannt gemacht biſt, ſtreckſt du dich der Länge nach 
auf den niedrigen Wagen, trittſt unten gegen die Haltſtabe und rollſt mit dem 
Gluͤckwunſch: Gluck auf! die ſteile Wand hinan, gezogen von unſichtbarer Hand. 
Sehr furchtſam oder ſchwindelig darſſt du aber nicht ſeyn und dann dich auch nicht 
auf deinem Lager, das keinen Bord hat und keinen Haltpunkt, als die vier 
Stäbe, zwiſchen welche gewohnlich die Ladung gelegt wird, umdrehen und ums 
ſehen wollen; bisweilen wird die Bahn ſo ſteil, daß du zu ſtehen wähnft und 
frey in die ſchwindelnde Tiefe blickſt, über welche du hinanſchwebſt. Die Baum⸗ 
region ſiehſt du unter dir ſchwinden und die jenfeitigen Wände wachſen mit je⸗ 
dem Augenblicke, bis fie, durch höhere Vergrieſen, die dahinter auftauchen, be⸗ 
ſiegt, wieder ebenſo in die Tiefe zu ſinken ſcheinen. Nachdem du ohngefähr in 
einer halben Stunde Brockenhöhe erſchwungen haft, hoͤrſt du endlich ein Ges 
rauſch, dem eines Waſſerfalles ähnlich, der Rollwagen hält und du kannſt dich 
nun aufrichten. Da erblickſt du ein riefiges Rad, deſſen Wellbaum dich herauf⸗ 
gezogen hat. Statt der Senner und Hirten umgeben dich neugierige Bergknap⸗ 
pen, deren Reſidenz, das Berghaus, du nun beſuchſt. Da ſtehſt du wieder in 
der Mitte einer ganz originellen Welt. Das ſolid aufgemauerte Haus inmitten 
einer kleinen hochgelegenen Thalmulde wird rings umlagert von wilden Gletſcher⸗ 
maſſen, die faſt allſeitig von den nahen Zinnen amphitheatraliſch herabſteigen in 
den abenteuerlichſten wildzerriffenften Formen der Gletſcherwelt. Von hier füh⸗ 
ren allſeitig Steige auf die Hochgipfel der Gruppe. Doch deines Bleibens iſt 
nicht hier, wenn du nicht vielleicht eine Mondnacht hier zuzubringen gedenkſt, 
die auch ihre großen Reize hat. Du betrittſt bald darauf den Eisboden, wan⸗ 
derſt vorſichtig über das Geflüft des Gletſchers bis zum Tauernjoche. Jenſeits 
brechen die Gletſcher bald ab. War aber ſchon vorher die Welt des Berghauſes 
abenteuerlich, fo iſt hier die Natur noch fonderbarer in ihren Schöpfungen, zu 
denen der Menſch das Seinige auch noch hinzu thut. Hohe zwiſchen den Felſen 
vordringende und ſie überhängende blaugrüne Eiswände ſuchen die ihnen anver⸗ 
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trauten Goldſchaͤtze zu bewachen, der Menſch aber ſtrebt nach ihrem Beſitz, und 
hieraus entſteht hier ein Kampf der Menſchen⸗ und der Eiswelt, wie wohl nir⸗ 
gends. 

Den Gletſchern kommen oft Lawinen zu Hilfe, die den Feind ſchon auf 
halbem Wege vernichten, der ſich aber doch nicht abſchrecken läßt. Nur das ei⸗ 
ferne Vordringen der Gletſcher ſelbſt in manchen Jahren noͤthigt hier den Men⸗ 
ſchen endlich zum Rückzuge. Beſonders belebt wird aber dieſer einſame, unbe⸗ 
kannte Bergwinkel durch die blauen Seeſpiegel, welche die oberſten Thalmulden 
dicht unter den blauen Brüchen der Gletſcher bedecken. Auf dem Wege hinab 
in das hier düſtere und vielfach zertrümmerte Mollthal leuchtet die prächtige Eis: 
pyramide des Glockners, und von jenſeits reicht die Gruppe des Schobers den 
Goldbergen die Hände, über welche die Moll in großartigen Wafferfällen und 
wilden Katarakten herabſtürzt ins tiefere Thal. Ein grauer alter Markt mit 
verfallenen Mauern nimmt dich unter fein ſehr wirthliches Obdach auf nach der 
angreifenden Wanderung. Alte Leute, Überreſte einer goldreicheren Zeit, brin⸗ 
gen auf die Kunde deiner Ankunft Stufen, an denen ſich vielleicht noch hie und 
da ein Goldflimmerchen zeigt, oft nur ihrem Wahne nach; ihr Alter läßt fie 
über die jetzige Zeit hinüberſehen und fie find ſtolz darauf, in dem Goldlande 
geboren zu ſeyn. 


c Gruppe des Ankogie 


Wir benennen dleſe Gruppe nach dem hoͤchſten Gipfel derſelben, der ſich 
auch zienilich im Mittelpunkt erhebt und ſeine Gebirgsäfte vierfeitig aussendet. 

Umgrenzung: Lend, Hofgaſtein, Wildbad, Bockſtein, Anlaufthal, 
Korntauern, Malnitz, Obervellach, Mollthal hinab in die Drau, in dieſer hinab 
bis zur Einmündung der Liſer, an dieſer hinauf bis Gmünd, durchs Maltathal 
über die Arlſcharte nach Großarl, hinab in dieſem zur Mündung in das Salzach⸗ 
thal und wieder nach Lend in dieſen hinan. Die vom Ankogl auslaufenden 
Rücken mit ihren Höhen find folgende: weſtwaͤrts zum Korntauern hinablau⸗ 
fend über den Plattenkogl ſcheidet dieſer Zug das ſuͤdliche Seethal (Malnitz⸗ 
Möll= Drau) von dem nördlichen Anlauf- und Kötſchachthal (Paſtein⸗Salzach). 
Der Ankogl ſelbſt erhebt ſich als Gebieter der ganzen Gruppe 10,292 Fuß. 
Von ihm nordwärts zieht ein zweyter Zug, welcher die Thaler Anlauf und 
Köͤtſchach, beyde dem Gaſteinerthale zugehend, trennt. Er zieht über die ſcharf⸗ 
gezackten Wände des Tiſchlerſpitzes, Hollthors und Tiſchlerkahrs zu den beyden 
halb eingeſtürzten Bergmaſſen des Graukogls 7881 F. und des Stuhlkogls, mit 
denen er beym Wildbad Gaſtein in die Tiefe ſetzt, aber der Goldberggruppe hier 
die Hand bietet, ſo ſehr ſich auch die Ache daruber erboßt. Gegen Oſten ſetzt 
vom Ankogl der Hauptrücken der Alpen fort über die beyden Elendſcharten bis 
zum Weingartenkopf, von wo ſich nördlich ein großer Seitenrücken abzweigt, 
welcher die Thäler Gaftein und Großarl ſcheidet. Auf und an ihm erheben ſich 
folgende gemeſſene Höhenpunfte: 
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Der Arapkogl 6957 F., Gamskahrkogl 7634 F., Frauenkogl 7271 F., 
Gamskogl 7798 F., Fulseck 6418 F., Haseck 6701 F., und die Höͤllwand⸗ 
ſpitze über Schwarzach im Salzachthal 7188 Fuß. 

Der Hauptrücken, fo weit er zu unſerer Gruppe gehört, ſetzt noch bis zur 
Diebeskahr und Arlſcharte fort zwiſchen Großarl und Maltathal. Der vierte 
Strahl unſerer Gruppe fährt vom Ankogl fübörtlic hinaus über das Schwarz⸗ 
horn, Hochalpenſpitz 8256 F., Sauleck 9744 F., Reißeck 9560 F., Scho⸗ 
berſpitze 3118 F. und der Hühnerberg 8184 F. Dieſer hohe Zug ſcheidet zu⸗ 
erſt das Seethal und Maltathal, dann Malnitzer⸗ und Liſerthal, und endet über 
der Vereinigung der Liſer und Drau. Wie dort in der Glocknergruppe der ſuͤd⸗ 
wärtsziehende Rücken mit dem Glockner ſelbſt der höchfte it, ſo enthält auch 
dieſer mit jenem ziemlich parallele Zug außer dem Ankogl die hoͤchſten Höhen. 

Die Gruppe befteht zwar noch aus denſelben Gebirgsarten, wie die vorige, 
doch mit anderer Anordnung derſelben. Der innerſte Granit⸗Gneuskern ſteigt 
zu den hoͤchſten Gipfeln empor; die goldführenden Gänge, wie die Thonſchiefer⸗ 
decken, fehlen. 


Gbarakteriſtik der Gruppe des Ankogls. 

Charakteriſtik: Die Berge erheben ſich zu gleicher Höhe mit den Gold⸗ 
bergen, aber in ganz anderen Formen; nur ihre hohen ſcharfen Gräthen und 
Spitzen ragen in die Region des ewigen Winters auf; und da ſie oft zu ſcharf 
und ſchneidig ſind, ſo umlagert die ſchwarzen zackigen Mauern nur die Eiswelt 
auf einer Art Terraſſe, von welcher ſich die Gletſcherbäche herabſtürzen. 

Daher iſt hier die Eiswelt mehr oafenförnig vertheilt; ſie wird allenthalben 
durch ſcharfe Gräthen zerlegt und dadurch ihre Maſſe verringert im Gegenſatz der 
vorigen Gruppe, wo eine allgemeine Erhebung ftattfand und der Thonſchiefer 
vielleicht noch half, die Ungleichheiten der Hochflächen auszugleichen. Die bey⸗ 
den größeren Eismaſſen umlagern den Aukogl und den Hochalpenſpitz; der längfte 
und bedeutendſte Eisrücken zieht ſüdoſtlich vom Ankogl über den Hochalpenſpitz, 
das Säuleck zum Reißeck 5 Stunden lang in gerader Richtung. 

In der Hochwelt diefer Alpen herrſcht meiſtens das Bild der Zerſtörung; 
hier ſcheinen ſich halbe Berge abgeloͤſt zu haben und in Trümmern zuſammenge⸗ 
ſtürzt zu ſeyn, fo die beyden ſich ähnlichen Gebilde Graukogl und Stuhl über dem 
Wildbad, die ſchon von Hofgaſtein her ein ſo auffallendes Anſehen haben; ferner 
das Tiſchlerkahr und Radeck. Alle dieſe Trümmer liegen hier meiſtens auf einer 
hohen Gebirgsſtufe, werden aber von den Gebirgsbächen hinabgeführt zur Tiefe, 
wo fie oft furchtbare Verheerungen anrichten. Wie die erzführenden Gänge die 
Thäler durchſetzen und in der Tiefe angrenzender Thäler wieder zum Vorſchein 
kommen, ſo hier die diefen Gruppen eigenthümlichen heißen Quellen in Gaſtein 
und Großarl; denn da die Gaſteiner Quellen aus der ͤͤſtlichen Thalwand des 
Thales Gaſtein hervorbrechen, ſo gehören ſie zu dieſer Gruppe, wie der Rath⸗ 
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hausberg des Gaſteiner Thales zur vorigen Gruppe gehort. An die Stelle des 
Golderzes tritt hier Kupfer und Schwefel. 


Bilder der Ankoglgruppe. 

Eins der befannteften Thaler mag uns in das Innere hinein und Aber ein 
Joch durch ein anderes charakteriſtiſches zur Drau führen. Drey Hauptpforten 
erſchließen uns dieſe Welt; im Norden zwey, eine im Süden. Du magſt aber 
einwandern, von wo du willſt, fo iſt der Empfang nicht freundlich; allenthal⸗ 
ben bilden drohende Felſenwande die Ehrenpforten und erſt, wenn du dieſe 
rauhe Schaale durchbrochen haft, begrüßen dich freundlichere Geſichter. Herrliche 
Straßen durchziehen dieſe wilden Engen; und werden ja einmal die Schrecken 
dieſer Gegend entfeſſelt, im Winter und Frühjahr, dann hält ſich der Reiſende 
fern. Jetzt kommt es vor, daß mancher Schwächling oder wirklich Kranker 
durch dieſe ſchauerlichen Engen ſchlafend, wie ſein Reiſekoffer, paſſirt. Anders 
war es früher; 1212 erfiel ſich ein Probſt 1) in den Abgründen. Auch neueſter 
Zeit wurde eine ganze Häuſergruppe hier von den Lawinen in den Abgrund ges 
ſtürzt. Du wanderſt jetzt wohlgemuth durch die Straße der Schrecken, wun⸗ 
derſt dich jetzt über den Abgrund, in deſſen Tiefe der Strom, wie ſiedendes Bley, 
ſich ziſchend graublau dahinwalzt und nur an den Abſtürzen unter feiner erkal⸗ 
teten Hülle ſilbern ſchäumt, bald über die Schatten, die am heiſſen Mittag eine 
kellerartige Kühle erzeugen; die Schatten weichen, ſchon leuchten oben durch die 
Spalten ſonnige Matten und bald trittſt du wieder in den Glanz der erwaͤrmen⸗ 
den Strahlen der Sonne; du haft die kalkige Schaale durchbrochen, oder viel 
mehr die Rinde; du betrittſt die Gegend des Splindes, das Schiefergebirg. Die 
kaum noch im nächtlichen Abgrunde tobende Ache, deren prachtvoller Sturz uns 
eben noch ſeſſelte, murmelt fat geräuſchlos durch die weite grüne Thalſohle; die 
dunkeln ſchattenden Felswände find verſchwunden, und fanfter geformte, bis auf 
die hoͤchſten Gipfel bemattete Berge, deren höchite Höhen nur in ſchneidige doch 
grüne Grathe auslaufen, begleiten beyderſeits das Thal. Nur eine Waldzone 
befchattet das Fußgeſtelle, allenthalben Bauernhöfe an den Abhängen, in dem 
tiefften, öfters feuchten Boden zahlloſe Heuſtadel. Einen Gothiſchen Spitzthurm 
umlagert eine größere Häuſerſchaar. Wohl einige Stunden weit zieht ih die⸗ 
fer Charakter der Landſchaft fort bis an eine Ecke. Sie umbiegend ſtehſt du vor 
einem neuen Bilde: Vorgrund, ein Markt mit ſtattlichen Gebäuden; darüber im 
Hintergrund hohe eigen geſtaltete Berge, welche ſchon über die bisherige grüne 
Bergregion in das Grau der Felſenwüſte auftauchen; fie gehören noch nicht der 
innerſten Tauernkette an, wohl find es aber ihre Vorpoſten, und durch die Thä⸗ 
ler erblickſt du erſt den innerſten Kern der Hochkette, hier braun und ſchueege⸗ 
furcht, dort in tiefes Eisgewand gehüllt. Du eilſt weiter thalaufwärts, die in⸗ 
nerfte Tauernkette verkriecht ſich wieder hinter ihren Wormännern. Ein dum⸗ 


1) Probſt Pabo IX. von St. Zeno bey Reichendall. 
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pfer Donner verkündet eine neue Scene, ohne daß du noch eine Ahnung derſel⸗ 
ben haſt. Der Weg ſteigt an, düſtere Tannen umſchatten ihn und ſtimmen ern⸗ 
fer, wie der zunehmende Donner die Neugierde ſpannt. Mlöͤtzlich ſperrt ein 
Haus die Schritte. Du betrittft das Gaftzimmer, eilt an das Fenſter und wirft, 
wie wohl ſelten, durch ein ganz eigenthümliches Bild überraſcht; gerade vor dir 
wirft ſich die Ache in einem ſchäumenden Falle wohl 500 F. hoch herab, Alles 
weit und breit beſtäubend. Erſt nach und nach dich von dieſem Schauſpiele los⸗ 
reißend, fiehft du dich weiter um und gewahrſt, daß du dich in einem merkwurdi⸗ 
gen Bergkeſſel befindet, deſſen Ausgang das Haus wie ein Engpaß verſperrt; 
an allen Wänden ringsum ſchweben Gebäude, bald im maleriſchen Alpenſtyle, 
bald in neuerem Geſchmacke; die Tiefe füllt der Schaumkeſſel des Waſſerfalles 
aus, in welchem der bunte kreisförmige Regenbogen ſchwimmt.  Wafferleitun: 
gen führen dampfendes Waſſer nach vielen Häuſern. Oben zeigt ſich ein keller⸗ 
artiger Eingang in Agyptiſchem Style von einem Sphinre bewacht; denn darin 
ſprudelt und dampft die Kranken, armen und reichen, Segen bringende Quelle. 
Du ſteigſt Höher bis auf den Rand des Keſſels, blickſt da hinab, wo ſich die Ache 
wüthend hinabwirſt und über ihren nördlichen Rand hin in das untere ſchon 
durchwanderte friedliche grüne Thal; du blickſt aber auch hinauf in das ftille fried⸗ 
liche obere Thal, das fo eben fortzieht, wie vorhin. Ein großer Berg aus der 
Gruppe der Goldberge ſpaltet das Thal; rechts wo ein flachgewölbter Schneedom 
hereinglanzt, geht es in die Goldberge, links in die Hochwelt unſerer Gruppe. 
Du trittſt aus dem freundlichen Thale, das bis jetzt dein Fuͤhrer war, in eine 
Seitenkammer deſſelben, duͤſtere Waldeseinſamkeit umfängt dich, hohe ſteile Berg⸗ 
wände verſchränken die Fernſicht, prachtvolle Wafferfälle von bedeutender Fülle 
ſtürzen aus ſchwindelnder Höhe herab, nach mehrſtündigem Wege; während die 
Tiefe des Thalbodens durch Felsbloͤcke immer wüſter geworden iſt, erſchließt ſich 
der oberſte Thalkeſſel, ein eigenthümliches Amphitheater; auf den ſteilen meiſt 
ſenkrechten Wänden, welche einen Halbkreis bilden und nur dann und wann durch 
herabziehende Schuttberge unterbrochen werden, lagern halbkreisförmig die Glet⸗ 
ſcher, überragt hier von hohen Eisbergen, dort von äußerſt ſchroffen ſchwarzen 
Felſenmauern, deren Zinnen in den Himmel ſpießen. Waſſer in Menge ent⸗ 
rauſchen den Eishallen der Gletſcher und werfen ſich nach kurzem Laufe über die 
ſenkrechten Felſenwände als ſchoͤne Wafferfälle herab. Als erfahrener Gebirgs⸗ 
wanderer ſchreiteſt du über das Gletſchergeklüft, einer der Felſenſcharten dich zu- 
wendend oder erſteigſt den Hochgipfel der Gruppe. Jenſeits ſenkt ſich der Steig 
ſchroff in das ſüdliche Gebiet der Gruppe, wiederum in ein großes Thal; zu⸗ 
nächſt oben abermals ein Thalkeſſel von Gletſchern umlagert, aus denen Waſſer⸗ 
fälle aus ſchwindelnder Höhe herabdonnern. Auch die Ache bildet bey den Thal⸗ 
ſtufen großartige hoͤchſt maleriſche Waſſerfälle. Willſt du aber eine Warte be: 
ſteigen, welche dir die äußeren Umriſſe der drey letzten Gebirgsgruppen recht deut⸗ 
lich neben einander veranſchaulicht, fo erklimme einen Hochgipfel des Schieferge⸗ 
birges, ehe es ſich an dem Urſtock anlegt. Hier liegen in Südweſten die flach⸗ 
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gewölbten Eisdome des Goldbergs, über fie auffteigt als höheres Stockwerk in 
Zacken ⸗„ Pyramiden- und Obeliskengeſtalt die Glocknergruppe, wie im Süden 
die Säge = und Umwallungs⸗Form der Ankoglgruppe; in der Tiefe die grünen 
Schieferberge, im Norden die grauen Kalkmauern. 


d) Gruppe des Kreuzecks. 

Dieſe minder hohe, aber doch als ein geſondertes Glied auftretende Gruppe 
wird im Norden durch das Mollthal von Winklern bis zu ſeiner Vereinigung 
mit der Drau; im Süden durch das Drauthal von Lienz bis zur Möllbrüde, 
und im Weſten durch den Iſlberg von Winklern nach Lienz begrenzt. 

Die ganze Gruppe bildet eine kurze Parallelkette des Hauptrückens, legt 
ſich alſo als ein Damm vor die, von jenem herabſteigenden Querthäler der oberen 
Moll, Fragant und Malnitz, und zwingt die Moll, anſtatt in der Gegend des 
Iſlberges zur Drau bey Lienz zu fließen, zu einem oͤſtlichen Lauſe, wodurch 
ihr Thal ein Längenthal wird, in welches eigentlich die Drau einmündet. Wir 
nannten oben den Schober ein Parallelglied des weſtlicheren Rieſenfernerſtockes, 
und wie dort von jenem nach Süden ſtrebenden Rücken ſich das Tefferecker Ger 
birge nach Oſten abzweigt, fo hier dieſes Gebirge von der Schobergruppe; wie 
jenes durch den niedrigen und breiten Sattel der Staller Alpe, ſo wird dieſes 
durch den Iſlberg verbunden. 

Die Richtung des Hauptrückens geht von Süd⸗Weſten nach Nord⸗Oſten; 
in der zweyten Hälfte feiner Erſtreckung theilt er ſich gabelförnulg als Teuchler 
Alpen und erſchließt ſich zur Moll. 

Der Sattelrücken des Iſlberges mag ſchätzungsweiſe 5500 F. betragen. 
Von hier erhebt er ſich ſchnell, zugleich ſchaͤrfer werdend, zu bedeutender Höhe, 
der Zietenhöhe 7842 F.; der Kaum ſteigt und fällt öfters auf und ab zum 
Schmaßkofl 7284 F. Am Kreuzeck erreicht er feinen hoͤchſten Gipfel, was zu: 
gleich fein Theilungspunkt iſt, 8552 F., und nach dieſem benennen wir die ganze 
Gruppe. Von ihm nördlich läuft ein Rüden über die Strieden 8466 F., und 
endet in dem Winkel des Moͤllthales, wo ſich das von Norden kommende Fra- 
gant mit ihm vereint. Ein zweyter Zug zieht nordöstlich zur Laſarnsſpitze 7526 F. 
und tritt dann in den nordoͤſtlichen Winkel des Mollthales bey Obervellach. 
Diefer Rücken bildet den linken Flügel der Teuchler Alpen oder die Teuchler Al⸗ 
pen im engeren Sinne. Der dritte Zug geht gerade nach Oſten über den Salz⸗ 
koft 7884 F. und endet in dem Winkel bey Sachſenburg, wo ſich Moll und 
Drau vereinigen. Von dieſem rechten Flügel der Teuchler Alpen zweigt ſich ein 
Seitenrüden gegen Südoft ab über den Lenkenſpitz 7212 Fuß, zum Drauthal. 
Schon von der Zietenhöhe au treten einzelne Seitenrücken als Strebepfeiler des 
Hauptrückens heraus, im Ganzen von ziemlich einförmigem Gepräge. Da hier! 
außer dem kurzen Teuchler Thal kein bedeutendes Thal angetroffen wird; denn 
Drau⸗ und Möllthal find Grenzthäler, die nicht in die Gruppe führen, fo muß 
hier der eigenthümliche Reiz dieſer kleineren Alpenwelt nicht in der Tiefe der 
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Gräben geſucht werden, ſondern auf den Gipfeln. Die Ausſichten ſind hier 
das Intereſſanteſte und haben auch wirklich hohes, nicht nur maleriſches, — . 
auch geologiſches Intereſſe. 

Manches Gebirge in den Alpen erſcheint, ſo lange man in ſeinen Tiefen 
weilt, unintereſſant und dennoch gewährt es oft erhabener Scenen, als das 
Hochgebirge ſelbſt, durch die Ausſicht auf daſſelbe. Wir werden im folgenden 
Abſchnitt dieſelbe Erfahrung machen. 

Dieſes Gebirge, das an und fuͤr ſich nichts Beſonderes zu bieten ſcheint, 
wenn man nicht die zum Theil originelle Bevölkerung annimmt, beſteht, wie 
fein weſtlicher Nachbar, das Tefferecker Gebirge, aus Glimmerſchiefer; der Sattel 
des Iſlsberges ſcheidet es von dem Gneusſtocke der Schobergruppe und ſcheint 
von der Natur zum Schaugerüfte der von iht aus ſo verſchiedenen Stoffen auf⸗ 
gebauten Maſſen in den nächſten Umgebungen geſchaffen zu ſeyn. Selten mag 
der Blick fo vielfach befchäftigt werden, wie hier. Von ihren Gipfeln dringt 
dein Blick hinan in das oberfie Mollthal bis zum Glockner, durch das Fragant⸗ 
thal gerade nach Norden zu den eisbedeckten Goldbergen; durch das Serthal ſtreift 
der Blick bis zu den Eishäuptern des Ankogls und Saulecks. In großer Tiefe 
die weite Thalfläche von Lienz; von ihr eilt der Blick im Iſlthal hinan zu den 
Eismeeren des Venedigers und Rieſers, wie gegen Weſten faſt durch das halbe 
Puſterthal, dem Toblacher Feld zu. Unterhalb Lienz birgt ſich die Drau hinter 
den Vorrücken der Gruppe, nur hie und da dringt ein Blick durch eine Schlucht 
hinab zu ihrer Tiefe. Von der Vereinigung der Moll an aber verfolgt das Auge 
wieder das ganze Drauthal. Erhebſt du nun aus der Tiefe den Blick zu den 
Hoͤhen, die dieſelbe einſchließen, ſo zeigt ſich im Süden ein Gewirr von Far⸗ 
ben und Geſtalten; hier die weißgrauen abenteuerlich aufgezackten Dolomit⸗ 
mauern, dort zwiſchen ihnen hindurch die grünen Rücken des Thonſchiefers mit 
abgerundeten Formen. Während du hier in die ernſteſten und erhabenſten Ste: 
nen der Alpenhochwelt hineinſchauſt, erreicht dein Blick auch ſchon jene flacheren 
niederen Gegenden der ͤͤſtlichen Alpen. 


e) Das Kigbüßtler Ubergangsgebirge, 
welches wir der Kürze wegen das Kitzbühler Gebirge nennen wollen. 

Wir lernten ſchon oben bey der allgemeinen Überficht der dritten Abthellung 
der Centralalpen dieſe Gebirgswelt kennen. 

Umgrenzung: Wir bedienen uns hierbey der bekannteren Thaleinſchnitte 
und werden, wo die geognoſtiſchen Verhältniſſe über die Grenzen ſchweifen, dies 
ſes beſonders erwähnen; Steinach am Brenner, Thal Schmirn, Duxer Joch, 
Thal Dux, Zell im Zillerthal, Gerlos, Salzachthal von Wald bis St. Johann 
(im Pongau), Thal Kleinarl bis Wagrain, das Ensthal bis zum Salzburger 
Grenzpaſſe gegen Steyermark. Dieſer Einſchnitt ſondert unſer Mittelgebirge 
von der innern Centralkette; hier am öftlihen Ende deſſelben ſchwenken wir 
uns durch eine kurze Wendung um die öſtliche Spitze dieſes Gebirges und be⸗ 
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rühren folgende Punkte: Thal der Fritz, Biſchofshofen an der Salzache, Mühl⸗ 
bachthal, Urſelau, Saalfelden, Leogang, Hochfilzen, St. Johann (an der 
Großen Ache), Soll, Wörgl, Rattenberg, Schwatz, Innsbruck. Auf dieſer 
Linie wandert man fortwährend unter den himmelragenden, kahlen und ſenkrechten 
Wänden der Hochkalkalpen hin, die man im Norden hat, im Süden grüne bis zur 
Spitze grasreiche Übergangsgebirge. Von Innsbruck nach Steinach wiederum 
ziehen wir die Weſtgrenze 1). Während es ſich durch das Duxer Joch, die Ger⸗ 
los und den Wagrainer Sattel an die Centralkette anlehnt, will es ſich auch 
mit den Kalkalpen nicht entzweyen, an welche es ih durch den Sattel von 
Hochfilzen, den Schneeberger Sattel, und endlich durch den niedrigen Rüden 
zwiſchen Mandling und Fritz anſchließt. Es entwickeln ſich in ihm zum Thril 
nicht unbedeutende Thaler, welche die Kalkalpen durchbrechen (Kitzbühler Ache), 
wie die Thaler der Centralkette; es wird aber auch von den Thälern der Central 
kette durchbrochen (unteres Zillerthal, Zeller⸗Saalfelder Niederung und Salzach⸗ 
thal von Lend bis Werſen) wie die Kalkalpen. 

Als ein Übergangsglied zwiſchen den ſchroffen und nackten Kalkwaͤnden und 
dent ſchnee- und eisbedeckten Urgebirge nennen wir es Übergangsgebirge, fo wie 
auch feine geognoſtiſche Beſchaffenheit ein Hauptgrund feiner Benennung iſt; 
denn die ganze Gebirgswelt beſteht fait aus Übergangsgebirgsarten. 

Eine Hauptrolle ſpielt der Übergangsthonſchiefer, bekuppt, beſtreift und 
durchſetzt von Übergangskalkarten; Grauwacke und Sand umlagert theils den 
Norden, Glimmerſchiefer den Süden. Wie wir jene Gruppe die Goldberge 
nannten, konnten wir dieſe Alpen auch das Erzgebirge nennen, indem wohl! 
kein Theil der Alpen fo viele Berg- und Hüttenwerke, wenn auch zum Theil 
in Ruinen, aufzuweiſen hat, als dieſer. Bey Schwatz beginnen im Weſten die 
Minen, und ſetzen fort nach Oſten durchs Brixenthal, Kitzbühl (der Rohrer 
Bühl berühmt als eins der tieſſten Bergwerke der Erde), Mühlbach, Limberg 
bey Zell am See, Leogang, Pillerſee, Dienten, Hüttau u. ſ. w. Silber, 
Kupfer und Eiſen find die Gegenſtände des Bergbaues, der neuerer Zeit ſehr 
abgenommen hat. Der Suͤdrand, welcher zum Theil über die ſüdliche Grenze 
hinaustritt in die Centralkette, aber als eine Kalkzone ſich bemerklich macht, führt 
Gold (Hainzenberg bey Zell im Zillerthal, Hirzbach im Fuſcherthal, die Mo⸗ 
ſerwand im Rauriſerthal u. ſ. w.). Wo dieſe Kalkzone durchſetzt, macht fie ſich 
durch Felſen bemerklich, die den Bach oder das Thal ſelbſt einengen (Kitzloch, 
Klamm, Stegenwacht). 

Dieſes ganze Gebirge umlagert die dritte Abtheilung der Deutſchen Gentral- 
alpenkette im Norden halbmondformig; der Bogen iſt nach Norden gerichtet. 
Aber auch im Norden dieſes Bogens hämmert und pocht es unter der Erde; 
denn fo weit dieſes Mittelgebirge den nördlichen Kalkalpen im Süden vorliegt, 
To weit erſtreckt ſich auch das Salzgebirge in jenen, nämlich die Salinen von 

1) Geognoſtiſch genommen muß der oben angeführte Durchschnitt aus dem Junthal 
ins Zillerthal gewählt werden. 
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Hall, die Salzquellen am Kayſerberg, Reichenhall und bey Unken, die Salz⸗ 
bergwerke von Berchtesgaden, Hallein, Iſchl, Hallſtadt und Auſſee. 

Das ganze Übergangsgebirge wird durch drey tiefe und breite Thaleinſchnitte 
in vier Hauptgruppen getheilt. Wir nennen ſie: 


e) Das Zitlertbater übergangsgebirge, 
zwiſchen Zillerthal, Vrennerthal und Innthal 1). Der Centralpunkt dieſer 
Gruppe iſt der Schneebruckkopf (ungemeſſen); ſüdlich hangt er durch den Rücken 
des Duxer Joches mit der Centralkette zuſammen; nordwärts aber äftet von die⸗ 
fen Kopfe aus das Gebirge wie ein Geweih, deſſen einer Hauptzacken nordweſt⸗ 
lich nach Innsbruck, der andere nordoſtlich nach Straß (Vereinigung des Inn⸗ 
und Zillerthales) reicht. Auf der Endgabel des erſten Zacken erhebt ſich der 
Glunkeſer 8445 F., und auf dem einen Ende derſelben der abgerundete Pat⸗ 
ſcherkoſt 7097 F. 2). Auf der öftlichen Endgabel erhebt ſich der Gilfertsberg 
7906 F. Zwiſchen den inneren Zacken des Geweihes laufen die engen Thaler 
Volders, Wattens und Wieſen zum Inn hinab, wahrend zwiſchen den äußeren 
Zacken weſtlich das Mühl- und Navisthal zum Wippthale (Brenner = Sillthal), 
oͤſtlich das Finfing = und Ziedauthal zum Zillerthal hinabziehen. 


b) Das Kisbübler Ubergangegebirge im engeren Sinne. 

Der öftliche Zweig der vorigen Gruppe erreicht vom Schneebruckkopf here 
über das Pangartjoch und den Marchkopf; die weſtliche Thalwand des Zillertha⸗ 
les wird hier gewiſſer Maaßen nur durchſchnitten von dem Thale von Zell bis 
Stum, rankt aber jenſeits wieder aus der Erde hervor mit dem Kreuzjoch und 
Thorhelm, und bildet von hier an einen von Weſten nach Oſten langgeſtreckten 
At mit nach Norden gerichteten Zweigen. Umrandet wird dieſes Gebirge von 
dem Salzachthal von der Gerlos herab bis Zell am See, dann von deſſen Thal⸗ 
gegend, der Leogang, Hochfilzen, Fieberbrunn, St. Johann, Soll, Ratten⸗ 
berg, Zillerthal, Zell, Gerlos. Durch den niedrigen Rücken der Gerlos hängt 
das Gebirge mit der Centralkette zuſammen im Süden, im Norden aber durch 
einen flachen Höhenzug in der Gegend von Elmau, wie durch den Sattel bey 
Waidering mit den Kalkalpen; daher bilden dieſe Gegenden die höchften Erhe⸗ 
bungen des Randes. Von der Gerlos hinab fällt die Randlinie über Wald 
2754 F., Neukirchen 2626 F., Mitterſill 2529 F., Pieſendorf 2466 F., 
Zell am Ste 2446 F., Saalfelden 2084 F., ſteigt dann wieder über Leogang 
2791 F. nach Hochfilzen 2982 F., fällt abermals über Roſenegg 2160 F. 
nach St. Johann 1751 F., ſteigt dann nach Elmau 2000 F., und ſenkt ſich 


1) Wir führen es des Zuſammenbanges wegen bier nochmals auf, während wir es 
in der That nur mit dem Übergangsgebirge von Kitbühl zu thun haben, oder fo weit es 
als ſelbſtſtandige Gruppe auftritt. 

2) Dieſer nordweſtliche Zinken gehört noch dem Urgebirge an, und wir theilen ihn 
nur feines Zuſammenbanges wegen dem Übergangsgebirge zu. 
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abermals über Söll zum Innthale, das hier 1500 F. hoch liegt; im Zillerthal 
geht es wieder hinan uͤber Fügen 1600 F. nach Zell. 

Wir lernen nun den Hauptrücken mit feinen Verzweigungen kennen. Er 
beginnt im Weſten mit der Gruppe des Thorhelms (ungemeſſen), ſetzt dann oͤſt⸗ 
lich fort über den Mühlbacher Spitz, von wo die Gerlos hinüberzieht zu der 
Centralkette als Scheide zwiſchen Salzachthal und Zillerthal, den Geyerkopf, 
6728 F. (an der Quelle der Salzache), Krönlberg 7708 F., Filzkopf, Gro⸗ 
ßer Rettenſtein 7105 F., Kleiner Rettenſtein 6568 F., Geisſtein 7471 F. 
Pihapperſpitz 7945 F., Zirmenkogl 7000 F., und die Schmiedenhoͤhe 6211 F., 
mit welcher dieſer Hauptrücken zum Becken des Zeller Sees abfällt, Mit den 
anderen Alpenketten hat er das Eigenthümliche gemein, daß er nach Süden zu 
dem großen ihn hier begrenzenden Längenthal (Salzache) kürzer, wenigſtens 
mit ganz kurzen Gründen und eben ſolchen Seitenrüden abfällt, dagegen nach 
Norden in längeren Thälern, ſelbſt Thalſyſtemen und dieſen entſprechenden lang⸗ 
geſtreckten Seitenrücken ſich abdacht, die ſich ebenfalls hie und da zu Gebirgs⸗ 
gruppen entwickeln. Aus dem Hauptrücken treten unter den gemeſſenen Höhen 
der Gernkogl 7155 F., und der Wildkogl 7050 F. ins Pinzgau nach Süden 
hin aus. Nach Norden entſendet der Thorhelm eine Gruppe, die ſich im Son⸗ 
nenſoch entwickelt und aͤſtet als dreyzinkige Gabel; der Weſtzinken führt hinaus 
über das Steinerne Weibl zum Wiedersbergerhorn 6705 F., und endet mit 
dem öͤſtlichen Eckpfeiler des Zillerthaler Portales. Der zweyte Zinken führt 
nach Norden über das Plakerjoch zum Thierberg und endet mit dem Feſtungs⸗ 
berg über Rattenberg; der dritte Zinken, nach Nordoſt gerichtet, geht uber das 
Feldalpenhorn und endet über der Vereinigung des Brirenthales mit dem Inn⸗ 
thale. Die Thaler Allbach und Wiltſchenau liegen dazwiſchen. 

Am hohen Geyerſpitz 8728 F., welchen ſich die Salzache als den hoͤchſten 
Gipfel des ganzen Gebirges zur Wiege auserkohren hat, läuft ein zweyter, aber 
kurzer Rücken nach Norden aus, den Langen und Kurzen Grund (Brixenthal) 
trennend. Ein dritter Rücken zweigt ſich am Krönlberg nach Norden ab, den 
Kurzen Grund von der Windau trennend. 

Am Filzkopf, der auch ein Dreyherrnſpitz genannt werden kann (Brixen⸗ 
thal, Kitzbühler- und Salzachthal), trennt ſich abermals ein nach Norden ges 
hender Rücken, die Windau (Brixenthal) von dem Spertenthal (Kitzbühler Ache) 
ſcheidend. Vom Kleinen Rettenſtein herab fuhrt der das Sperten- vom Kitz⸗ 
bühlerthal trennende Rücken nach Norden, in die Niederung des Büͤchlachs nie⸗ 
derſetzend. So wie vom Thorhelm aus im Weſten des Zuges ſich nordwärts 
eine Gruppe erſtreckte und ihre Zweige allſeitig ausbreitet, fo finden wir es 
im Osten wiederholt. Vom Geisſtein aus zieht nördlich ein Rücken über den 
Gamshag 6480 Fuß, zum Brunnkogl 6268 Fuß, die öftlich ſich abdachende 
Glemmer Ache (ſpäter Saale) von der nach Norden ſtrömenden Kitzbühler Ache 
scheidend. Vom Brunnkogl läuft westlich ein Zug gegen St. Johann mit dem 
Kitzbuhler Horn 6494 F., oͤſtlich ein anderer, welcher die beyden nach Oſten 
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gerichteten Parallelthäler Glemm und Leogang trennt; auf ihm der Spielberg⸗ 
kogl 6460 F., von welchem nördlich der Rücken ausläuft, auf welchem der 
Paß von Gries oder Hochfilzen liegt, wodurch ſich das Gebirge nochmals an die 
Kalkalpen anſchließt. 

Als eine abgeſonderte Gruppe muß hier noch die der Hohen Salve genannt 
werden, welche durch das Brixenthal von dem eben erwähnten Hauptruͤcken, 
durch das Büchlach von dem Kitzbühler Thal und durch den niederen Sattel von 
Elmau, wie die Scheffau von den Kalkalpen, geſchieden wird. Die Hohe Salve, 
5755 F., und der Aſtberg 5765 F., ſind die benden Vorgebirge, jene im 
Weſten, dieſer im Oſten der lang gezogenen Gruppe. 


e) Dientner Gruppe. 

Im Süden und Oſten Salzache, im Weſten Zeller Seeboden, im Norden 
Urſelau, Mühlbach und Kalkalpen. Sie zeichnet ſich vor den anderen Abthei⸗ 
lungen dieſes Gebirges dadurch aus, daß fie ſich unmittelbar an die Mauern des 
Hochkalkes im Norden anlegt und dadurch eine ſüdliche Abdachung erzeugt (Dien⸗ 
ten). Die Kalkalpen (Berchtesgadner Gruppe) treten hier mit einem Rieſen⸗ 
vorgebirge, dem Ewigen Schnee oder der Übergoffenen Alpe, 92963 F. hoch, weit 
gegen Süden heraus. Ohne dieſen gewaltigen Vorſprung würde ſich auch dieſe 
Gruppe vielleicht nordwärts abdachen, oder wenigſtens tiefer abſondern; fo wird 
fie genöthigt, ſich an die Mauern des Kalles anzulegen. Zur beſſeren Überficht 
dieſer Gruppe muüſſen wir uns daher ſchon auf den Thron jener hohen beeisten 
Hochfläche des Ewigen Schnees, den Hochkönig, ſtellen; wir haben hier eine 
herrliche Vogelperſpective auf unſer Gebiet, das 5000 F. unter uns faſt ſenk⸗ 
recht wie ein Relief ausgebreitet liegt. Zwey Strebepfeiler fügen den Thron, 
auf dem wir ſitzen; an ihnen fährt der Blick aus der weiten Eisfläche, zwiſchen 
weißgrauen Wänden und Zacken in die ſchwindelnde Tiefe auf die grünbematteten 
Köpfe des Mittelgebirges. Die Pfeiler des Kalkes ſtehen auf zwey Sattelrücken, 
welche mit unſerer Kalkwand das oberſte Dientner Thal einſchließen, im We⸗ 
ſten die Scheider oder Hochfilzener Sattel 5414 F. 1), im Oſten das Dageck 
(zwiſchen Dienten und Mühlbach). Von der Scheideck zieht ein Bergrücken bis 
zum Ochſenkopf ſüͤdlich, die weſtliche oder rechte Thalwand des Dientner Thales 
bildend, ſchwingt ſich dann über den Hundſtein 6696 F. weſtlich, und dann 
wieder noͤrdlich zur Schwabenwand 6185 F. Im Norden dieſes Bogens liegt, 
ihm parallel, das Thal der Urſelau, vom Ewigen Schnee herab nach Saalfelden 
ziehend. Vom Hundſtein läuft ſüdweſtlich ein Rücken zum Hönigkogl 5866 F., 
aus, als ſuͤdweſtlicher Grenzpfeiler der Gruppe über Fiſchhorn. Ein anderer 
Ausläufer beginnt am Ochſenkopf und endet mit dem Hohen Eck 5445 Fuß, 
als weſtlicher Eckpfeiler zwiſchen Dienten-und Salzachthal über Lend. Vom 

1) Wie man von Saalfelden weſtlich durch die Leogang über eine Hochfilzen, die wir 
ſchon kennen, nach St. Johann wandert, fo überſteigt man auch von Saalfelden öſtlich 
durch die Urſelau eine Hochfilzen nach Dienten. 


e) Dientner Gruppe. 9 
Dageck beginnt der zweyte Hauptrücken der Gruppe, anfangs parallel mit dem 
vorigen, die oͤſtliche Thalwand von Dienten bildend, bis zum Schneeberg 6067 
F.; dann ſchwingt auch er ſich, wie jener weſtlich, oͤſtlich ab zum Hoch-Glo⸗ 
cker 5015 F., und von dieſem wiederum nördlich über den Hengsbacher Wald, 
in dem ſuͤdlichen Winkel der Vereinigung des Mühlbachs mit der Salzache en⸗ 
dend. Was im Weiten die Urſelau war, iſt hier das Mühlbachthal, ebenſo 
wie der genannte Rücken, halbmondformig nach Süden gebogen. Wie dort 
vom Hundſtein und Ochſenkopf Eckpfeiler hinausgetrieben ſind, ſo auch hier einer 
vom Schneeberg gegen die Mündung des Dientner Thales, dem jenfeitigen Ho⸗ 
hen⸗Eck die Hand reichend; der andere, vom Hoch- Glocke ausgehend, iſt der Eck⸗ 
pfeiler, den die Salzach von Schwarzach nach St. Johann umſtrömt. Zwiſchen 
dieſe beyden Eckpfeiler hat ſich noch eine kleine aber ſchoͤne, wohlaugebaute und 
fruchtbare Stufe oder Hochebene gelagert, die Terraſſe von Goldeck 2261 F.; 
ihr Haupt iſt der Buchberg über Lend 5750 F. Dieſe Stuſe ſieht um heitern 
Contraſt mit der duͤſtern Spalte, welche die Salzache unter ihr durchbrauſt. 
Mitten im Schoos dieſer Gebirge zieht ſich das Thal von Dienten über Dienten, 
5001 F., von Norden nach Süden zur Salzach bey Lend 1800 F. hinab. 


d) Die Gründeckgruppe, 

nach dem hoͤchſten Gipfel Gründeck 5780 F. fo genannt; umgrenzt von der Salz⸗ 
ache von St. Johann bis unter Biſchofshoſen im Weſten; Kleinarl von St. Jos 
hann bis Wagrain, dem Eusthal bis zum Mandlingpaß (Salzburg⸗Steyer⸗ 
mark) im Süden Mandlingthal im Oſten; Fritz und Mandling im Norden. 

Durch eine niedrige Gegend, welche zum Strafenübergang aus dem Ens⸗ 
thal bey Radſtadt ins Fritzthal benutzt iſt, wird dem ganzen Übergangsgebirge 
gleichſam der Schwanz abgeſchnitten. Im Mittelpunkte des weſtlichen Theiles 
erhebt ſich das Gründeck 5756 F., ſeine Aſte hinaustreibend nach Norden zum 
Südwinkel zwiſchen Fritz und Salzache, im Süden zwiſchen Kleinarl und Salz⸗ 
ache, im Oſten zum Holleck 4878 F. Jenſeits der Niederung erhebt ſich das 
ſpitzzulaufende, feinen Ende ſich nähernde, Gebirge nochmals in Schwemm⸗ 
berg 5555 Fuß hoch. 


Bilder aus dem übergangsgebirge. 

Mitten zwiſchen den pralligen nackten und zerriffenen Wänden der Kalkal⸗ 
pen einerſeits und den hohen glänzenden himmelragenden Zinnen des Urgebirgs 
andererſeits liegend, hat unſer Gebirge ein unſcheinbares Außere, und man 
glaubt zwiſchen und auf feinen allenthalben grünbematteten ohne auffallende For⸗ 
men emporſteigenden Hohen und Gipfeln wohl kaum etwas des Aufenthalts 
Würdiges zu finden, und dennoch bietet ich deſſen hier, wenn auch nicht Vieles, 
doch Großes. 

Zur Staffage aller Gemälde dieſer Gruppe muß überall neben dem hier 
wirklich von Schmalz triefenden Senner und Hirten der Köhler und Bergmann 
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ſtehen, Bewohner der Hochgipfel und der tiefften Unterwelt; den Vorgrund 
ſchmückt entweder ein in ſeiner Art prächtiges Bauernhaus im echten Alpenſtyle; 
hoch aus Lärchenholz aufgezimmerte Blockhäuſer mit einem von buntem Schuitz⸗ 
werk gezierten Altane, oft deren 2 auch 5 über einander; eben ſolches Schnitz⸗ 
werk am Dachgiebel und dem Glockenthürmchen; oder ſtatt des friedlichen 
Baueruhofes die düſtergefärbten Gebäude eines Hüttenwerkes; aus den Feuers 
eſſen ſprüht der Funken Schwall und ihr Inneres erbebt von der Wucht der 
Eiſenhämmer; Cyklopen, glühend, wie ihr Element, find beſchäftigt, ihnen feu⸗ 
rige Speiſe zu geben. Froh erhebſt du den Blick aus dieſen ſchwarzen Umge⸗ 
bungen auf den ſonnigen Schmelz der Matten und Hörner, die ſich über die 
kohlengeſchwärzten Giebel in den blauen Ather erheben. So düfter dieſer Vor⸗ 
grund iſt, ſo verſtimmt er das Gemüth nicht; er erfreut zum Theil durch fein 
eigenes Leben. Du fönumft aber auch hie und da an Orte, wo nur Ruinen an 
ehemaliges Leben erinnern, und die geſchwärzten Trümmer erſcheinen neben der 
umherſchleichenden Armuth nur um ſo grauenhafter. 

Es iſt dieſes einmal die Schattenfeite des Gewerb- und Fabrikweſens, — 
Ebbe und Fluth. Der Menſch, wie jedes Thier, wird angeſehen als ein Ma⸗ 
gen mit verſchiedenen Gliedern, daher meiſtens nur die Gewerbe auf feſtem Vo: 
den ſtehen, die dem Magen dienen. Wir wollen uns daher auch aus den dunk⸗ 
len Schachten der Erde, aus den Höhlen der Cyklopen zu den ſonnigen Matten 
erheben, die von keiner Ebbe und Fluth, hoͤchſtens der des Sommers und Win⸗ 
ters, heimgeſucht werden, auf deren weiten Gefilden, wenn auch bey ärmlichet 
Koſt, das weitſchallende Gejauchze ihrer Bewohner ihren ſteten Frohſinn ver⸗ 
kündet. 

Du ſtehſt auf einem der Hochgipfel des Gebirges und erkennſt nun bald feine 
Wichtigkeit, ſeine intereſſante Seite. Es iſt eine Reihe von Warten, hinge⸗ 
ſtellt als Schaugerüfte der Kalkalpen und Centralkette. Vor deinen Augen im 
Süden zieht die Centralkette hin (der dritten Abtheilung); majeſtätiſch erhe⸗ 
ben ſich die 11 — 42000 F. hohen Eishörner aus ihren Eismeeren vom Ankogl 
an bis zu den Gletſchern des Zillerthales; auch die Otzthaler Eiswelt blinkt her⸗ 
über; der Blick dringt in ihre wilden vergletſcherten Thäler hinein und hinauf 
auf die weiten Flächen der Eismeere; die dunklen bewaldeten Schattberge und 
die darüber ſich aufbauenden Felſengipfel können die Hochwelt hier nicht mehr, 
wie in der Tiefe des Thales, verbergen und verkleinern; ſie dienen jetzt nur dazu, 
den Glanz der Eiswelt zu erhöhen, deren Fußgeſtell fie find. Dein Standpunkt 
hat gerade die richtige Höhe (7000 F.), und Entfernung (6 — 10 Stunden) 
gegen jene koloſſale Welt, um ihre Große im gehörigen Maaße meſſen zu 
können. 

Doch wendeſt du dich nun nach Norden, und eine völlig andere Welt liegt 
wie hingezaubert vor deinen Blicken; im weiten Halbkreiſe ummauert dich der 
Wall der Kalkalpen; wie die Zähne aus den weicheren abgerundeten Formen 
des Fleiſches aufragen neben einander, hie und da vielleicht von einer Lucke uns 
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terbrochen, ſo ſtarren die Gruppen des Hochkalkes aus den ſanſteren Umwallun⸗ 
gen der Fußzeſtelle; weiß, kahl und ſchrof, faſ senkrecht, aus dem Saſtgrün 
ihres Gehügels. Wenn ſchon die Formen diefer nackten Rieſen im Gegenfage der 
Urgebirge auffallen, ſo malt das Licht noch mit ſeinem Zauberpinſel einen Wech⸗ 
ſel von Schattirungen hinein, der aus Unglaubliche grenzt; denn der Abend⸗ 
ſonne bleibt kein Winkel, kein Vorſprung verborgen; fie hebt ihn entweder 
hervor durch ihre Freygebigkeit, oder drückt ihn zurück, indem ſie ihn in Schat⸗ 
ten ſtellt. 

Erſt nachdem du die Wunder der weiten Umwelt, die dich beym erſten Auf⸗ 
blick feſſelten, gemuſtert Haft, richteſt du deine Augen auch auf die nähere Uns 
gebung, und hier unter und neben dir liegt die Gegenwart, das Übergangsge⸗ 
birge. Wegen der Eintönigkeit feines Farbenſchmuckes muß durchaus hier 
mehr, als anderswo, die Sonne zu Hülſe gerufen werden, und zwar in den 
letzten Stunden des Tages; denn in den Mittagsſtunden erſcheint das Ganze 
als eine graugrüne Maſſe. Erſt gegen Abend treten die Licht= und Schatten⸗ 
parthien hervor, und erſt hierdurch werden die eigenthümlichen Linien und For⸗ 
men auch dieſer Gruppe hervorgehoben. Das Gerüſte, das du hier unter dir 
erblickt, iſt zum Theil ſehr flach geſpannt, nur zum Theil treten ſchaͤrfere Rücken 
und Kämme hervor. Überkleidet ift der ganze Bau mit einem ſaſt ununterbro⸗ 
chenen grünen Gewande, das nur in der Tiefe mit den Franſen der Waldungen 
umſaͤumt iſt. So todt dieſe weiten Graswüſten bey ſchlechter Beleuchtung er⸗ 
ſcheinen, ſo reizend und lebendig treten ſie im Abendglanze, von der Sonne 
durchglüht und dem Schatten geſtreift, in die Mitte zwiſchen die blendende Eis⸗ 
und die ſtarre Kalkwelt. Darum, Wanderer, verachte die grünen, in den Alpen 
zwar alltäglichen, Berggipfel dieſes Gebirges ja nicht!? Du magſt auf eine Höhe 
eigen, auf welche du willſt, du wirt reichlich belohnt werden. Ihre Gipfel 
gehören unſtreitig zu den ſchoͤnſten Ausſichtswarten der Alpenwelt, beſonders 
auch für den Geographen, ähnlich den eben beſuchten Gipfeln der Kreuzeck⸗ 
gruppe im Süden, 

Von der Höhe ſteigen wir nochmals zur Tiefe in den innerſten Schoos 
unſeres Gebirgs, wenn auch nicht in die tiefen Schachte des Roͤhrer-Vühls, 
doch in eine merkwürdige Niederung. 

Dein Nachen gaukelt auf der öhligen weiten Fläche eines Sees; rechts und 
links die grünen ſaftigen Höhen des Mittelgebirges, nur kärglich hie und da be⸗ 
waldet; gegen die Höhe baum= und ſtrauchlos und theils ſelbſt auch formlos. 
Dieſer erſte Anblick von Süden herein in dieſes weite Becken beſtimmt die mei⸗ 
ſten Reiſenden und Reiſehandbücher, ſolche Gegenden unbeachtet zu Taffen, hoͤch⸗ 
ſtens von den, freylich ſehr guten, Fiſchen zu reden, die es hier gibt. Aber 
von den Gletſchern, den Eishörnern, den Kalkwänden, die da in der Tiefe de 
Sees zu finden ſind, ſchweigt Alles, wie auch dort von den Panoramas der Hoch⸗ 
gipfel 1). Doch du ruderſt fort, wenn anfangs auch nur grüne Schatten her⸗ 


1) Bierthaler macht zuerſt auf die Hohe Salve aufmerkſam. 
Scaubach Deutſche Apen l. 
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einfallen. Ich ſetze voraus, daß du die erſte Seefahrt, wenigſtens unter meiner 
Leitung, machſt, daher etwas furchtſam, mehr in die Tiefe, als in die Höhe 
ſchaueſt. Im Norden ſtreben rothlich⸗weißſe, vielfach zerriſſene Maſſen zur 
Tiefe und du erfennft die Kalkalpen wieder, die du vorhin auf der Oberwelt 
ſahſt; dort aber nach Süden durchzucken feurige Blitze die Tiefe des Sees, und 
ſeltſam vermengt ſich hier Feuer und Waſſer, wie dort oben das Glühen des 
Schnees. Doch es find dieſelben Geiſter, welche dir dort oben vorhin begegne⸗ 
ten, du ſiehſt ſie wieder in der Unterwelt. 

Daher gehört für den Reiſenden ſowohl die Hoch-, die Nieder⸗, wie die 
Unterwelt dieſes unſcheinbaren Gebirgs gerade zu den intereffanteften Gegenſtän⸗ 
den der Beachtung. Gute Gaſthöfe ermuntern um fo mehr zum Beſuch. 


Vierte und letzte Abtheilung der Centralalpen. 


Die Murtbaler Alpen. 

Umgrenzung: St. Johann im Pongau durch Großarl, über die Arl⸗ 
scharte, im Maltathal hinab nach Gmünd, von da im Liſerthal hinab bis Spi⸗ 
tal an der Drau, an dieſem Strome hinab bis zur Deutſchen Grenze, von hier 
an derſelben Grenze ohngefähr nordwärts über Friedberg nach Aspang, Gloggnitz 
uͤber den Soͤmmering, durch das Muͤrzthal bis Bruck an der Mur; an dieſer 
hinauf über Leoben bis St. Michael, von hier nordweſtlich durch dle Spalte 
des Lieſing-Paltenthales über Rottenmann zur Ens, in deren Thal hinan über 
Schladming und Radſtadt und Über Wagrain nach St. Johann an der Salzache 
zurück. — Geographen, welche nur der Charte nachgehen, koͤnnten leicht vers 
anlaßt werden, die Gebirgsmaſſe zwiſchen Muͤrz, Ens (vom Irdning bis Hief⸗ 
lau oder Reiſling) und Salzathal zur Centralkette zu ſchlagen, weil die Hoch- 
ſchwabenkette ganz in der Richtung der Tauernkette liegt und die große tiefe 
Spalte des Lieſing⸗Paltenthales, welche ſich nördlich zur Ens, ſuͤdlich zur Mur 
abdacht, leicht überſehen und der niedrige waſſerſcheidende Sattel als Fortſetzung 
des Tauernrückens angeſehen werden konnte. Aber dieſe ganze Vergmaſſe ge: 
hört dem Kalke und wieder einem ahnlichen, noch jetzt erzreichen, übergangsge⸗ 
birge an. 

Name: Wir benennen dieſes ganze Gebiet Murthaler Alpen, weil 
ihre ganze innere Abdachung zur Mur geht. Die äußere Abdachung führt ihre 
Gewäͤſſer nördlich der Salzache und Eus, öftlid) der Leitha und Raab, und ſuͤd⸗ 
lich der Drau zu. 

In geſchichtlicher Beziehung gehören dieſe Gegenden den Noriſchen Alpen 
zu; in gegenwärtiger Zeit das oberſte Thalgebiet der Mur, wie die Nordabda⸗ 
chung zur Salzache und ein Theil des oberſten Ensgebietes zu Salzburg (Oſter⸗ 
reich ob der Ens); die Südabdachung zur Drau gehört dem Königreich Illyrien, 
und zwar Kärnthen, das mittlere und untere Thal der Mur, wie das Gebiet 
der Raab und Mürz, zu Steyermark. 


1) Die Lungauer Alpen. 9 

Wir theilen das Gebiet wegen der Verſchledenheit feiner Natur wieder in 

folgende Unterabtheilungen: 1) die Lungauer Alpen, 2) die Sölfer Al⸗ 

pen, 5) die Seckauer Alpen, 4) die Gurkthaler Alpen, 5) die Gra- 
ger Alpen, 6) die Raabthaler Alpen. 


) Die Lungauer Alpen. 

Umgrenzung: St. Johann im Pongau, Wagrain, Radſtadt, Gröb⸗ 
ming, Kleine Sölf, Seethal, Tamsweg, St. Michael, Katſchtauern, Gmünd, 
Maltathal hinauf, Arlſcharte, Großarl, St. Johann. 

Wir nennen dieſes Gebiet Lungauer Alpen nach der Salzburgiſchen Pro⸗ 
vinz Lungau, welche von dem Hoͤhenkranz dieſer Alpen umſchloſſen wird. Am 
Weinſchabl legt ſich ihr Höhenkranz an die Gruppe des Ankogls, und hier iſt 
es, wo ſich auch die Centralkette, ähnlich dem oberſten Rhone- oder Innthal, 
gabelt, in zwey Aſte theilt und die Wiege der oberen Mur bildet 1). Der 
nördliche Rücken ſpringt vom Weinſchabl plöglich weit nach Norden vor, fo daß 
das Thal Großarl rechtſeitig nicht von oben an von ſeinem Nachbarthal, ſondern 
von dem öſtlich ich abdachenden Murthal begrenzt wird; erſt weiter hinab legt 
ſich ihm zur Seite fein Nebenthal Kleinarl. Durch dieſen Vorſprung dringt die 
nördliche Centralkette zugleich fo weit vor, daß der Raum zwiſchen ihr und den! 
nördlichen Kalkalpen bedeutend verengt wird; dadurch werden die Querthäler 
der Centralkette bedeutend abgekürzt und gleichen denjenigen des Pinzgaues, 
während die ſchroffen nackten Kalkwände gegenüber an das Junthal erinnern. 
Am Glingenſpitz 7691 F. beginnt erſt der Ruͤcken ſich wieder östlich zu ſchwen⸗ 
ken uber den Faulkogl 3224 F., Moſermantl 8477 F. und Bleislingkeil 
7908 F., wo er plötzlich in die Schluchten des Radſtädter Tauern 5499 F. 
niederſetzt, ſich aber ebenſo fehnell wieder jenſeits erhebt zum Hundsfeld 7621 F. 
und oͤſtlich fortſetzt über das Mereck zum Hochgolling 9045 F., der Kalſerſcharte 
bis zum Seskahrſpitz 7878 F. Von hier verlaſſen wir die Kette und ſetzen ſuͤ⸗ 
lich auf dem Rücken des Hohen Preber 8851 F. und Lerchecks 5594 F. zum 
Sattelberg 5675 F. hinüber, von dem wir uns nochmals zum Laſſaberg 6105 F. 
erheben. Hier kommen wir an die Enge, durch welche ſich die Mur einen Weg 
aus dem Lungau gebahnt hat. Jenſeits derſelben ſtehen wir wieder auf dem 
5626 F. hohen Schwarzenberg. Die Mur ſelbſt tritt hiermit in ihr zweytes 
Becken ein. Wir ſelbſt aber wandern über das Hochfeld zum Katſchtauern 
5000 F. (Joch zwiſchen Mur und Drau, Gmünd und St. Michael) und ſteigen 
ſchnell hinan zum Hafnereck 9684 F., dem eigentlich hochſten Punkte der ganz 
zen Oſtalpen, und erreichen gleich darauf wieder den Weinſchabl. Das Gebiet, 
welches dieſer Hoͤhenkranz umſchließt, it die Salzburgiſche Provinz Lungau. 
Von jenem Höhenkranz laufen Gebirgsſtrahlen nach Außen, wie nach Innen. 

1) Der ſuͤdliche Rücken kann auch als Fortfegung jener ſüdlichen Parallelrücken der 
Hanprkette angeſehen werden, welchen wir von Ogthal her ſchon auf der ganzen Süd⸗ 
ſeite verfolgten und zuletzt mit der Kreuzeckgruppe verließen. 

7 * 
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Der Mittelpunkt des Landes fällt in die Gegend von St. Michael und Tamsweg 
und dahin laufen die innern Rüden zuſammen, und ebenſo die zwiſchen ihnen 
liegenden Thäler: Murwinkel, Zederhaus, Tweng, Weißbriach, Lignitz, Goͤ⸗ 
riach, Leſſach und Leisnitz. 

Zwiſchen Murwinkel und Zederhaus ein bedeutender Rüden mit dem Weißeck 
8872 F., Pleisnigkopf 8017 F. und Großeck 7669 F.; zwiſchen Zederhaus und 
Tweng die Guglſpitze 8128 F., Weißeneck 8101 F. und Speyereck 7620 F.; 
zwiſchen Tweng und Weißbriach: Gurpetſcheck 7985 F. und Faninghöhe 
6684 F.; zwiſchen Goriach und Leſſach die Kreuzhöhe 3050 F.; zwiſchen Leſ⸗ 
ſach und Leisnitz der Preber 8851 F., Lercheck 5594 F. 

Die von dem Hauptrücken nach Außen auslauſenden Rücken ſind verſchieden 
an Länge; nach Weſten ſcheiden ſie die rechten Seitenthäler von Großarl und 
find nur kurze Querruͤcken; gegen Norden treten fie zwiſchen die Nebenthäler der 
Salzache und Ens und werden bedeutender; fie ſcheiden die Thaler Großarl, 
Kleinarl (Salzachgebiet), Flachau (Quelle der Ens), Taurach, Forſtau, Preu⸗ 
negg, die Schladming und Soͤlkthaler. Zwiſchen Kleinarl und Flachau erhebt 
ſich die Kraxenſpitze 7700 F.; zwiſchen Flachau und Taurach der Värenftaffel 
7416 F.; zwiſchen Taurach und Forſtau der Seekahrſpitz 7152 F. Oſtlich vom 
Hochgolling tritt durch den Sattel des Scharrecks, mit dent Hauptrücken verbun⸗ 
den, eine ganze Gebirgsmaſſe nicht der Länge, ſondern der Quere nach hinaus 
und legt ſich als Parallelglied vor den Hochrücken; der hoͤchſte Gipfel dieſes Ge⸗ 
biegs iſt die Hochwildſtelle 8676 F. Sie verſchließt den Bächen des innern Ruͤ⸗ 
ckens den geraden Weg zur Ens und dieſe müſſen ſich deshalb oſt- und weitwärts 
zu andern wenden; dadurch entſtehen die beyden Doppelthäler von Schladming 
und Solk. Im Süden zieht nur noch ein mächtiger Rüden vom Hafneret über 
den Sonnblick 9570 F. zum Faſchaunernock 8808 F., Maltathal vom oberſten 
Liſerthal ſcheidend. 

So wie der oberſte Theil des Otzthales inſelartig hoch über alle anderen 
Thalgegenden, die ihn umgeben, auftaucht, fo bildet auch das Lungau ein hoch⸗ 
gelegenes Thalland, zwar nicht von der Höhe des Otzthalſchen, ja hoͤchſtens von 
halber Höhe, aber von um fo größerem Umfange. Man kann annehmen, daß 
das Lungau ſelbſt in feinen tieſſten Thalgegenden noch immer die Höhe der Hoch- 
gipfel der Deutſchen Mittelgebirge hat und über den Nord- und Südrand, das 
Eus⸗ und Drauthal, wenigſtens 1000 F. erhaben iſt. Einige Höhenangaben 
aus dem Innern des Gebietes mögen es beweiſen. Tamsweg am Ausfluß aller 
Gewaͤſſer aus dem Lungauer Becken liegt 3231 F.; Göriach im gleichnamigen 
Thal, noͤrdlich von Tamsweg, 5760 F., Mauterndorf an der Taurach 55 9 F., 
Tweng an der Taurach 5606 F., Zederhaus im gleichen Thal 5494 F., und 
Schellgaden im Murwinkel 3559 F. Dagegen liegt das Ensthal im Norden 
unſeres Gebietes ohngefähr 2200 F. und das Drauthal im Süden 1800 F. hoch. 

Der ganze Gau gehört dem Urgebirge; im Weſten, den oberſten Murthä⸗ 
lern, Murwinkel und Zederhaus, findet ſich in der Tiefe der eigentliche Granit 
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mit Goldadern, und auf den nördlichen Kranzhöhen häufig Kalk, aus dem oft 
die höͤchſten Felſengipfel, fo in der Flachau, am Radſtädter Tauern und in den 
Schladmingthälern, aufgebaut ſind. Es ſcheint, als ob dieſe weit nach Norden 
vorgeſchobene Tauernkette zum Theil jenes oben beſchriebene Kitzbühler Übere 
gangsgebirge in ſich aufgenommen habe, da es einmal nicht in dem engen Raume 
zwiſchen der Centralkette und den Kalkalpen beſtehen konnte und erſt weiter öſt⸗ 
lich, als ſich die Urgebirgskette vom Rottenmanner Tauern an wieder ſüdlicher zieht, 
ſich wieder ausſcheidet. Nur am äußerſten Weſtrande gegen Großarl und Malta 
ſteht noch ein Gletſcherberg, das Hafnereck, eigentlich noch zum Gefolge des 
Ankogls gehörend. Das ganze übrige Gebirge liegt ſchon unter der Region 
der Gletſchermeere. So wie die Centralkette von der Glocknergruppe um ein 
Stockwerk von faſt 2000 F. auf die Goldberg⸗ und Ankoglgruppe niederſetzt, 
ſo auch dieſe Ankoglgruppe auf die Murthaler Alpen, welche um 1000 F. nie⸗ 
driger ſind. Selbſt die höchften Kuppen des Gollings, der Wildftelle u. a. zel⸗ 
gen nur Schneefelder in ihren Schluchten; ihre Gipfel ſind von Schnee entblößt. 
Der Schnee und das Eis mit ihren verſchiedenen Tönen, welche. von den Land⸗ 
ſchaften der vorigen Abtheilungen faſt unzertrennlich waren, ſind hier verſchwun⸗ 
den; dennoch fehlt es dieſen Alpen nicht an prächtigen, großartigen und vor 
Allem an gemüthlichen Scenen. Mit dem ſaftigſten Schmelz der Matten übers 
kleidete eckige und kantige hohe Bergrücken wechſeln oft mit majeſtätiſchen brau⸗ 
nen oder grauen Felfenhoͤrnern. In den herrlichen Hochthälern, bald von Waſ⸗ 
ferfällen, bald von Hoch- und Wildfeen belebt, jauchzt und jodelt das fröhliche 
Volk der Sennerinnen, wie ſelten anderwärts; ganze Dörfer von Sennhütten 
liegen gruppenweis in den Thälern hinan. Das iſt die Nordabdachung gegen 
das Ensthal. Gegen Suden in das Lungau iſt der Charakter der Thäler, wie 
der Bewohner, ernſter, und erſt wenn man die Hochthäler verläßt und in die 
unteren breiteren Thalgegenden der Mur tritt, heitert ſich die Landſchaft auf, 
nach einem trüben Tage ein ſchoͤner Abend; ſtattliche Orte, Burgruinen und 
noch in wohnlichem Stand erhaltene Feſten verkünden, daß ſchon früh vielleicht 
ein größeres Leben hier herrſchte, als ſetzt. 


2) Die Soͤlker Alpen. 
umgrenzung: Gröbming, Kleinſolk, Tamsweg, Murthal bis gegen 
Judenburg, das Pölsthal, Rottenmanner Tauern, Trieben, Paltenthal, Rotten⸗ 
mann, Lietzen, Ensthal hinauf nach Groͤbming. 

Benennung: Wir benennen dieſe Abtheilung nach dem bedeutendſten 
Thalgebiete, deſſen Quellen im Granitkerne dieſer Alpen liegen. Der Hauptzug 
der Bergkette bildet einen nach Süden gerichteten Bogen, und iſt die letzte Strecke 
der Tauern, denn der Rottenmanner Tauern ift das Oſtkap der Tauern, der letzte 

Tauernübergang; das Pölsthal ſchneidet hier die Tauernkette öͤſtlich ab. 
Eigenthümliches. Dieſe Strecke der Tauernkette hat eine nordöſtliche 
Richtung und daher die beyderſeitigen Querthäler theils eine nordweſtliche, theils 
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eine ſüdöſtliche Abdachung, dort zur Ens, hier zur Mur. Die nordweſtlich zur 
Ens hinabgehenden Thäler haben, wie die meiften ſüdlichen Nebenthäler aus der 
Urgebirgskette, das Eigenthümliche, daß, da ſich die fie begleitenden Querrüͤcken, 
wenigſtens einer um den andern, gegen Norden öfters ausbreiten zu kleinen Ge⸗ 
birgsgruppen und dadurch hier Thäler auseinander treiben, dort zwey Thaler 
nöthigen, ſich noch im Gebirge zu vereinigen. Daher die hier vorkommenden 
Zwillingsthäler (Schladming⸗ und Solkthäler). Im Süden ſtoßen die Quer⸗ 
thäler, ehe fie das Murthal erreichen, auf einen ihren Lauf hemmenden vorlie- 
genden Längenrücken, welcher mit dem Schwarzenberg oberhalb Tamsweg be⸗ 
ginnt, dann bis Raming von der Mur in ſuͤdlicher Richtung durchſchnitten und 
von ſeiner Fortſetzung, dem Laſaberg, abgeſchnitten wird. Durch dieſen Vor⸗ 
rücken, welcher parallel mit der höheren Hauptkette nordöstlich fortzieht, entſteht 
zwiſchen ihm und jener eine Eintiefung, eine Art Langenthal, welches bey Tams⸗ 
weg beginnt, durch das Seethal zieht über Krakau, St. Peter, Oberwoͤlz nach 
Zeyring; auch eine Straße oder zum Theil fahrbarer Weg läuft durch dieſe Län⸗ 
genfurche uber die genannten Orte, parallel mit der Murthaler Straße. Die 
vielen kleineren Querthäler der Hochkette vereinigen ſich hier zuerſt zu größeren 
Thaͤlern, ehe fie durch dieſe Vorſtufe hinab zur Mur hindurchbrechen. Betrach⸗ 
tet man die Höhen dieſes ganzen Gebietes, fo folgt, daß fie wiederum faft 
um 1000 Fuß unter das vorige hinabſinken. In den vorigen, Lungauer Als 
pen, erhoben ſich noch mehrere Höhen über 9000 F., hier überſteigt nur ein 
Gipfel, der Knallſtein, mit 8206 F., noch ein Grenzuachbar der Lungauer Als 
pen, die Höhe von 8000 Fuß. Einige Hohenbeſtinunungen mögen dieſes 
beftätigen. 

Tiefen und Höhen. Das Dorf Lietzen an der Ens, wo diefe aus un⸗ 
ferem Gebiete tritt, liegt 2051 F. !). Da nun Gröbming 1929 F. und das 
Schloß Steinach 1981 F. hoch liegen ſollen, fo möchten 1900 — 4800 F. die 
Tiefe der Nordgrenze bezeichnen. Die Suͤdgrenze, welche das Murthal bezeich- 
net, beginnt mit Tamsweg 5015 F. und zieht über Ramingſtein 2840 F., Mur⸗ 
au, wo das Schloß 2865 F. hoch liegt, nach Judenburg, welches jedoch auf 
einer Höhe über der Mur liegt, 2358 F. Von der öftlihen Grenze ift nur 
das Grenzjoch, der Rottenmanner Tauern, bekannt mit 6652 F. Die Süd⸗ 
grenze mag ohngefähr im Mittel von 5000 — 2000 F. fallen von Tamsweg 
bis zu dem Thalboden unterhalb Judenburg. Die erwähnte Längenthalrinne 
zwiſchen der Hauptkette und dem Murthale mag im Mittel 5 — 600 F. über 
dem Murthale liegen; Krakaudorf daſelbſt hat 2764 F. Meereshöhe. Auf der 
Höhenkette zwiſchen ihr und dem Murthale erhebt ſich die Stolzalpe 5754 F. 
Auf der Hauptkette ſind bemerkenswerthe Hochgipfel: Rupertseck 7971 F., 
Schoberſpitz 6707 F., Hohewand 7455 F. und Bösſtein 7750 F., welcher auf 
den Rottenmanner Tauern niederſetzt. Gegen Norden und Suͤden überragen hie 

1) Dieſe Angabe (Erzberzog Rainer) ſcheint zu boch, da das einer Burg gleichende 
Radſtadt 10 Stunden weiter binan nur 2094 F. doch liegen ſoll. 
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und da Hochgipfel der auslaufenden Querrücken die Hauptkette, befonders im 
Anfange; wie dort in der Glocknergruppe das Wiesbachhorn im Norden und der 
Glockner im Süden aus dem Hauptrücken hinaustreten und denfelben bedeutend 
überſteigen, ſo erhebt hier im Norden der Knallſtein (Hochknall) ſein Haupt noch 
8206 F. und auf dem in entgegengeſetzter Richtung nach Süden auslaufenden 
Rücken der Preber 8851 F. Auf dem ſüdlichen Seitenrücken erheben ſich noch: 
die Gaistrumeralm 7144 F. und auf demſelben Rücken ſüdlicher der Schöͤttler⸗ 
berg 5029 F.; das Schieseck 7177 F. und der Kasoſen 5972 F. Auf der 
Nordſeite tritt weit nach Norden das Gunkeneck 7028 F. hinaus. 
Geognoſtiſches: Der Kern der Gruppe beſteht aus eigentlichem Granit 
in dem Solk- und Irdningthale bis zum Rottenmanner Tauern; nördlich größ⸗ 
tentheils umlagert von Glimmerſchiefergebirge, ſüdlich ebenfalls; die Höhen der 
mehrerwaͤhnten Vorſtufe beſtehen aus dunkelgrauem Kalk bis zum Wolzthale, 
dann beginnt der Gneus, welcher auf der Nordſeite bis gegen St. Michael an⸗ 
hält, faſt die ganze folgende Gruppe zuſammenſetzt, und ſich auch noch auf der 
Höhe der Nordabdachung zeigt, welche ebenfalls mehrere Kalkgipfel trägt. 


3) Die Schauer Alpen. 

Grenzen: Sie bilden geognoſtiſch mit dem Ende der vorigen eigentlich 
ein Ganzes, werden jedoch durch bedeutende Thaler umtieft. Weſtlich ſchneidet 
fie das Thal der Poͤls, vom Rottenmanner Tauern herab gerade nach Süden zie⸗ 
hend, von der vorigen Strecke, ſuͤdlich das Thal der Mur von Judenburg bis 
St. Michael, von den Judenburger und Kleinalpen, nordöstlich die große Thal⸗ 
ſurche des Palten= Lifingthales von den Nordalpen. 

Benennung. Wir benennen dieſe Gruppe nach dem einſt berühmten 
Stifte Seckau, das in ihrem Schoofe ruht. 

Eigenthümliches. Sie bilden einen Hoͤhenkranz, der ſich nach Suͤdoſt 
gegen Knittelfeld erſchließt; der Ingeringbach iſt der Hauptbach, welcher die an⸗ 
deren in ſich aufnimmt. Die Berge find größtentheils grün überzogen, zeigen 
aber auch majeftätifche Wände, welche namentlich gegen das Innere des Verg⸗ 
gurtes prächtige und eigenthümliche Felſenamphitheater darſtellen, namentlich die 
fogenannte Hölle, 

Dieſes Schlußglied der Tauernkette, denn es hängt durch das Rottenmanner 
Tauernjoch, dem letzten Tauern gegen Weſten, mit den Soͤlker Alpen zuſam⸗ 
men, ſinkt wieder um ein Stockwerk von 1000 Fuß unter die vorigen, wie fol 
gende Höhenbeftimmungen beweiſen. 

Umtiefung: Kraubath im Süden an der Mur 1752 F., Mautorn 
(Thurm) im Nordoſten an der Liſing 2255 F., Seckau 2700 F., der Rotten⸗ 
manner Tauern 6652 F. Auf dem Höhenkranze ragen folgende Hochgipfel 
auf: Die Waldalpe 50 14 F., der Roſenkogl 6055 F., das Keſſeleck 5501 F., 
Fötteled 59 10 F., der Zinken 7566 F. und Premſtein 5694 F. Wie in der 
vorigen Strecke die hoͤchſten Gipfel 6000 Fuß etwas überſtiegen, ſo hier nur 
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einer 7000 Fuß. Wie in der vorigen Strecke, verkündet auch hier ſchon der 
Taktſchlag der Eiſenhämmer die Nähe des Erzberges. Da hier der nördliche 
Arm der Murthaler Alpen durch die geognoſtiſche Furche des Palten⸗Liſingthales 
gegen die hier über die Eus herüberſetzenden Kalkalpen und deren thonſchiefriges 
erzreiches Übergangägebirge fein Ende erreicht; wie im Süden durch die weite 
Ebene des Murthales, das Eichsfeld, von dem ſuͤdlichen langeren Arme der 
Murthaler Alpen getrennt wird, ſo kehren wir zu den Lungauer Alpen zurück, 
um auch die ſüdlichen Alpen des Murthales kennen zu lernen. 

Im Murwinkel ſpaltet ſich die bisherige einrückige Tauernkette in zwey Ritz 
cken, indem der noͤrdliche rechtwinkelig nach Norden vorſpringt, beynahe bis in 
die Linie des Kitzbühler ilbergangsgebirgs, deſſen Elemente zum Theil in die 
Tauernkette übergegangen zu feyn ſcheinen und zwar bis zu ihren Hochgipfeln, 
während fie im unteren Salzachgebiete hoͤchſtens ſich in die vorderen Linien ber 
Tauern miſchten. Ebenſo treten dieſe Elemente vom Paltenthale an in die her⸗ 
überfpringenden Kalkalpen über und ſcheiden ſich wieder von dem Urgebirge aus, 
weil letzteres hier abbricht. Die ſuͤdliche Kette der Murthaler Alpen hält ſich 
zwar mehr in der urfprünglichen Richtung der Tauernkette und beſteht faſt nur 
aus Urgebirgsarten, erſcheint dagegen viel zerſtückelter, indem, wie ſchon bey 
der allgemeinen Überficht angegeben, dieſelbe aus mehreren neben einander von 
Norden nach Süden liegenden Bergrücken oder Gruppen beſteht, welche durch 
niedrige Sättel verbunden ſind. Weſtlich werden dieſe Rücken durch die Pa⸗ 
rallelthäler und Rüden des Gurkgebietes (ähnlich dem Gebiete der III) abgekürzt, 
dann aber treten fie öftlich um fo weiter nach Süden vor. Dadurch erſcheinen 
die weſtlichen Abtheilungen mehr in Gruppen ⸗, die öftlichen mehr in Rückenge⸗ 
ſtalt. Die erſte Gruppe iſt 


4) Die Gurktbaler Alpen. 

Umgrenzung und Umtiefung: Von Tamsweg 3104 (3018) F. 
das Murthal hinan nach St. Michael im Lungau 3204 F., über den Katſch⸗ 
tauern 5002 F., durch welchen der Südzug der Murthaler Alpen mit den Lun⸗ 
gauer Alpen zuſammenhängt, nach Gmünd in Kärnthen 2175 F., Spital, Pas 
ternion an der Drau 1522 F., Villach (Kirchthurm) 1586 F., Volkermarkt 
(Thurmſpitze) 1589 F., Lavamünd (Dreyfaltigkeitsberg) 1694 F., das Lavant⸗ 
thal hinan über St. Paul (Thurm) 2015 F., St. Andreas (Thurm) 2855 F., 
Wolfsberg 1519 F., Reichenfels 2022 F., über den Obdacher Sattel und 
Weißkirchen ins Murthal zwiſchen Judenburg und Knittelfeld; im Murthale 
hinan über Judenburg, Unzmarkt 2290 F. nach Tamsweg zurück. 

Nach dem Hauptgebiete, das ſich in dieſen Alpen entwickelt, nennen wir 
dieſelben Gurkthaler Alpen. 

Gedlogiſch-Geognoſtiſches und Hochgipfel. Die Hauptthäler 
dieſer Gruppe, als das Thal der Mur, der Metnitz, Gurk, Glan, des Wörth⸗ 
feed und der Drau, haben entweder eine fortwährend öftliche oder theilweiſe öſt⸗ 
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liche parallele Richtung mit einander, eine Folge der Parallelketten, welche im 
Weſten und Oſten geſchloſſen werden durch große von Norden nach Süden zie⸗ 
hende Querrücken. Wie dort in der Venedigergruppe der Stock des Rieſenfer⸗ 
ners ſüdlich hinaustritt und von ihm öftlich die Thäler der Schloſſeralpe, der 
Frosnitz, von Virgen und Tefferecken oͤſtlich auslaufen bis zu dem Kalſer Quer⸗ 
rücken, der ihnen eine ſüdliche Richtung gibt und die Gewäſſer dieſes Gebietes 
als Iſl zuletzt ſüdöſtlich hinaustreibt zur Drau, ebenſo tritt hier die Stangal⸗ 
pengruppe ſüdlich hinaus bis gegen Villach und entſendet öftlich ebenſo viele Pas 
rallelthäler: Metnitz, Gurk, Glan und Woͤrthſee, welche aber, wie dort durch 
den Kalſer⸗, hier durch den Hüttenberger- und Saualpenrücken ſüͤdlich gewieſen, 
und wie dort durch die Iſl, hier durch die Gurk ſüdöſtlich zur Drau hinausge⸗ 
führt werden. Gegen Süden hin verſlacht ſich die ganze Gebirgsmaſſe, indem 
die von Weſten herüberziehenden Längen- und Parallelrüden nicht nur kürzer, 
ſondern auch niedriger werden, und zwiſchen ſich und dem öftlichen von Norden 
nach Süden ziehenden Querrücken eine bedeutende Niederung laſſen, die ſich wie 
eine große Bucht von Südoft aus dem Drauthal hereinzieht. In dieſer ſlach⸗ 
hügeligen Niederung liegt die Hauptſtadt Kärnthens, Klagenfurt. 

Die Stangalpe mit ihren Umgebungen beſteht zum Theil aus Gneus und 
Glimmerfchiefer, doch finden ſich auf dieſem Urfelsſtock auch Lager neuerer Ge⸗ 
birgsarten, voll von Verſteinerungen. Der öſtlich fortlaufende, das Murthal im 
Süden begleitende, Rücken iſt aus Glinmerſchieſer zuſammengeſetzt ohngefähr bis 
zum Sattel bey Neumark; ebenſo der ſuͤdöſtlich von der Stangalpe zwiſchen dem 
Thale der Metnitz und Gurk hinziehende Rücken, wie der nördliche Theil des 
Hüttenberger Rückens zwiſchen Hüttenberg und Frieſach und das ſuͤdliche Ende 
des Saualpenrückens. Auch der Woͤrth- und Oſſſacherſee ruhen im Glimmer⸗ 
ſchiefer. Der Gneus tritt um Nordoſt und Südweſten auf; im Nordoſten bildet 
er die Judenburger Alpen im engeten Sinne, oder den ganzen noͤrdlichen Stock 
der Saualpe, und wird nur durch die Mur von den Seckauer Alpen und durch 
den Obdacher Sattel von den Kleinalpen getrennt, welche geognoſtiſch zu dem⸗ 
ſelben Gebirgsſtocke gehören, Gegen Südweſt erſcheint der Gueus nur als ſchma⸗ 
ler Rücken, welcher von Spital an unſer Gebiet bis Villach gegen das Drauthal 
umrandet. Dieſer Gneusrücken hat aber ſeinen Anfang am Ankogl und ſetzt 
uͤber den Hochalpenſpitz, das Säule zum Hühnerberg fort, das Malta= im Sti⸗ 
den gegen das Mollthal begleitend. Hier wird er durch die enge Thalesſpalte 
der Liſer von Gmünd bis Spital unterbrochen und ſetzt dann ſuͤdöſtlich im Nor⸗ 
den des Drauthales fort, bis er durch den Abfluß des Oſſiacher Sees bey Villach 
abgeſchnitten und beendigt wirdz dann tritt der Glimmerſchiefer als Südrand des 
Woͤrthſees an feine Stelle, welcher ebenfalls mit dem Ausfluß dieſes Sees vers 
schwindet. Hiermit beginnt wenigſtens geognoſtiſch die große Gebirgsbucht, de⸗ 
ren Offnung bis Griffen reicht und deren Inneres mit Molaſſengebilden erfüllt 
iſt; geologiſch genommen iſt der Eingang dieſes Buſens enger, indem die Mo⸗ 
laſſe den Glimmerſchieferrücken (zwiſchen Klagenfurt und dem Drauthal) öſtlich 
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noch fortſetzt bis zum Einfluß der Gurk in die Drau. Nordoſtlich von Klagen⸗ 
furt taucht aus der Molaſſe ein Thonfchiefergebilde auf, durch welches die obere 
Gurk bey St. Martin in ihrem Laufe gehemmt wird, es öͤſtlich umſlieſt und da⸗ 
durch die Vereinigung der Glan mit der Gurk verſpätet. Die Straße von St. 
Donat an der Glan bis St. Martin begrenzt den Thonfchiefer im Norden. Durch 
eine zweyte Thonſchieferinſel wird die Gurk von St. Veit an wieder weſtlicher 
getrieben. Wiederum zeigt ſich der Thonſchiefer im Norden, indem er den Rü⸗ 
cken bildet, welcher das untere Hüttenbergerthal vom Gurkthal ſcheidet und zwar 
von der Gurk bey St. Martin nördlich bis gegen Deinsberg; endlich beſteht auch 
der Griffener Berg, die Südſpitze des Saualpenrüdens, gegen Lavamünd hin 
aus Thonſchiefer. Das Zolfeld hinan lagern nenefte Gebilde und an der Verei⸗ 
nigung der Metnitz mit der Gurk befindet ſich ein großes Kalklager bey Zwi⸗ 
ſchenwaſſern. 

Im Werten gipfeln in der Stangalpengruppe die hoͤchſten Berge auf, und 
die höͤchſte Spitze unſeres ganzen Gebietes iſt der Eiſenhut 7721 F. In ſeiner 
Nähe ſiehen der Königſtuhl 7575 F., das Roſeneck 7699 F., die Stangalpe 
7140 F., Schwarzwand 6995 F. und das Schirmeck 6589 F.; auf einem ſüd⸗ 
weſtlichen Arme thront über dem Mühlſtädter See die Mühltädter Alpe 6800 F. 
und auf einer ſudlich gegen den Oſſiacher See vorgeſchobenen Gruppe die Wölla⸗ 
nernock 6769 F., die Gerlitzenalpe 6027 F. Oftlich fällt der Rücken ab; der 
Sirwitzkogl 7318 F., die Kuhalpe 6624 F., Krebenzen 5526 F. Mit dem 
Wenzelalpenkopf 6772 F. erreicht der Zug den quer vorliegenden ſich ſüdlich er⸗ 
ſtreckenden Rücken der Saualpe; ihre Gipfel gegen Süden zu finds die Preſſe⸗ 
ner Alpe 5922 F., die Kirchberger Alpe 6458 F., die Forſtalpe 6396 F., dle 
Hohenwarte 5744 F. und die eigentliche Saualpe 6557 F. Reichenfels, unweit 
der Waſſerſcheide zwiſchen Mur und Drau, liegt 2022 F., Frieſach, ebenfalls un⸗ 
weit der weſtlichen Waſſerſcheide (Thurm), 2001 F. Auf dem Glimmerſchiefer⸗ 
rücken zwiſchen Gurk und Glan der Schneebauer 4226 F. Der Turiawald, 
Glimmerſchieferhoͤhe zwiſchen dem Wörthfer und Drauthal, 2896 F. 

Aus diefen Höͤhenbeſtinmungen geht hervor, daß dieſes ganze Gebiet nicht 
nur um ein Stockwerk von 1— 2000 Fuß niedriger iſt, als das oͤſtlich und zum 
Theil nördlich angrenzende Gebiet der Lungauer, ſondern auch der Sölker. In 
den Lungauer Alpen erheben ſich: der Hochgolling 9045 F., der Sonnblick 
9510 F., das Hafnereck 9684 F. In den Sölker Alpen der Preber als Grenze 
ſtock gegen Lungau 6851 F. und der Knallſtein 8206 F. In den Gurkthaler 
Alpen iſt der Eiſenhut mit 7721 F. der hoͤchſte Gipfel und nur in der Stang⸗ 
alpengruppe häufen ſich Höhen, welche 7000 F. überſteigen; im übrigen Ge⸗ 
biete erreicht kein Gipfel mehr 7000 Fuß. Zeigten die vorigen Strecken ſchon 
faft keine Schneeberge mehr, fo läßt ſich denken, daß hier noch weniger von 
Schnee und Gletſchern die Rede ſeyn kann; nur die Lawinenſtürze im Winter 
und Frühjahr erinnern noch an die Hochwelt der Alpen. Auffallende Gegen⸗ 
füge findet der Reiſende hier, wie felten anderswo; um ſich hiervon zu überzeu⸗ 
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gen, muß er ſich aus der Niederung von Klagenfurt in die finſtern Engen des 
Turrachgrabens in der Stangalpe verſetzen. Hier eine weite flachhügelige Nie⸗ 
derung, in der man kaum ahnet, inmitten der Alpen zu ſeyn, indem nördlich 
gegen das Hochgebirge die mehrerwähnten Parallelrücken des Gurkgebietes ein⸗ 
ander decken; wenn auch der vorderſte Höhenzug niedriger iſt, fo ſieht man doch 
nur auf einer ſchiefen Ebene hinan, und nur nach Süden zu ſetzen die weißen 
Kalkmauern der Karawankas in Erſtaunen. Iſt es ein etwas duͤſterer Tag, wo 
die höheren Gebirge verdeckt ſind, ſo glaubt man ſich im flachen Lande. Ver⸗ 
ſetzen wir uns von hier in den Eingang des Turrachgrabens, welcher aus dem 
Murthal hinan in das Innere der Stangalpengruppe dringt, fo ummachten uns 
bald düſtere Wälder und noch ſchwärzere Felſen, die zuletzt die Strafe weit uͤber⸗ 
wölben; die Dämmerung wird nur durch den Schaum des Wildbaches erhellt; 
ruſige Köhler und Eifenarbeiter, die dem Wanderer allein begegnen, oder ein 
unheimlicher Schabgräber verdüftern das Bild mehr, als fie es erheitern. Dort 
draußen in dem ſonnigen Gehügel hat es ſchon manchem Volke gefallen; wenn 
auch jetzt nur Deutſche hier wohnen, fo hatten ſich früher bald Römer einge⸗ 
funden und die Urbewohner verdrängt, wie es jetzt die Fremdlinge in Amerika 
thun. Auf manchem Hügel, welchen jetzt eine Kirche ſchmückt, prangte einſt 
ein Nömifcher Tempel; fait unermeßlich iſt die Saat der Denkzeichen, welche 
Roms Herrſchaft hinterließ. Nach dem Sauß und Brauß der Völkerwanderung 
war hier ein Hauptſitz der Slaven; noch winkt aus dieſer Zeit der ehrwürdige 
Herzogſtuhl vom Zoll⸗, Sol- oder Saalſelde, dem durch die Geſchichte vielfach 
geheiligten Boden, her. Das Deutſche Reich des Mittelalters ergriff nun Beſitz 
und Deutſche Ritter erbauten ihre zahlreichen Burgen, und Moͤnche Kloͤſter, Kir⸗ 
chen und Wallfahrtsörter; ihnen folgte auch der Deutſche Bürgerſtand in Anle⸗ 
gung vieler Städte. Kehren wir aus dieſem Tummelplatz der Geſchichte wieder 
in die Einſamkeit der Stangalpe zurück, fo zerſtreuen uns fat keine Denkzeichen 
der Geſchichte in der Einſamkeit; Denkzeichen der Erdgeſchichte ſprechen hier in 
wunderbaren Zügen zu dir und nur die düſterſten Sagen umſchweben, wie ein 
Lämmergeyerpaar, die Hochgipfel, ihre unheimlichen Seen und Hoͤhlen; ſie vers 
knüpfen die Geſchichte dieſer Urfelfen mit derjenigen des Menſchengeſchlechts. 

Eine andere Eigenthümlichkeit dieſer Uralpen find die großen Seeſpiegel, 
an denen es ſonſt in dieſen Gebirgen fehlt, wenn auch Hochſeen in Menge zer⸗ 
ſtreut auf dem Hochgebirge umherliegen, wenigſtens auf den weſtlicheren Grup⸗ 
pen. Es find die größten Seen wohl der ganzen Deutſchen Alpenwelt, welche 
ganz im Urgebirge liegen, der Mühlſtädter See 5 Stunden lang, der Oſſtacher 
See 13 Stunde lang und der Wörthfee 4 Stunden lang; es find Längenſeen, 
bieten aber nicht das Maleriſche anderer Seen. 


5) Die Graber Alpen. 
Wir benennen dieſe Alpen nach der Hauptſtadt Steyermarks, weil fie ein 
großes und ſchönes Amphitheater in einem weiten Kreiſe um dieſe Stadt bil⸗ 
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den, von Bruck an der Mur bis zum Platſchberg (zwiſchen Ehrenhauſen und 
Marburg). 

umgrenzung: Das Murthal von Kraubat 1752 F., über Leoben 
(Thurn) 1614 F., Bruck 1482 F., Gratz 1099 F., Leibnitz (Thurn) 875 F., 
Ehrenhauſen, Radkersburg bis zur Deutſchen Grenze. Von hier über die Win⸗ 
diſchen Bühel (Jeruſalem auf einer der bedeutendſten Höhen 108 1 F.), nach 
Polſterau an der Drau, wo dieſelbe nach Ungarn tritt. Im Drauthale hinauf 
über Friedau (Thurm) 711 F., Pettau (Thurm) 755 F., Marburg (Thurm) 
852 F., Lavamünd (Kirche auf dem Dreyfaltigkeitsberge) 1694 F. Von hier 
im Lavantthale hinauf über St. Paul (Thurm) 1267 F., St. Andre (Thurm) 
2855 F., Wolfsberg 1519 F., Reichenfels 2022 F., über den Obdacher Sat⸗ 
tel (leider unbekannt) wieder in das Murthal bey Knittelfeld. Der Hauptrücken 
bildet einen weiten nach Oſten geöffneten Bogen, deſſen Nordoſtſpitze bey Bruck, 
die Hochalpe, und ſuͤdöſtliches Horn bey Lutterberg oder eigentlich ſüdlich davon 
bey der Kapelle Jeruſalem liegt. Die Kette beſteht aus den Kleinalpen, Stubz 
alpen, Schwanberger Alpen, Poßruck und Windiſchen Büheln. Die Hoch⸗ 
gipfel und Höhen find: Hochalpe 5184 F., Fenſteralpe 5177 F., Speikkogl 
der Kleinalpen 6274 F., Steinplan 5264 F., Speikkogl der Stubalpen 6265 F., 
Peterkogl 5309 F., Hirſcheck 5548 F., Hacker 4588 F., Speikkogl der Schwanz 
berger Alpen, der hoͤchſte Gipfel des Gebietes, auch Koralpe genannt, 7559 F. 
(nach Andern nur 6550 F.), das Wolſcheneck 5568 F., Hartenig 3749 F. 
Viel tiefer fällt das Gebirge auf dem ſich öͤſtlich wendenden Poßruck ab. Hier 
erhebt ſich als höchfte Höhe der Oſtrowetz 1209 F. Noch weiter östlich ziehen 
die Windiſchen Bühel zwiſchen Mur und Drau hinab. Auf ihnen ſind der Kreuz⸗ 
berg 2008 F., Welling 1232 F. und Jeruſalem 1081 F. Denmach fallen 
dieſe Alpen wiederum um ein Stockwerk, wenn namentlich der Schwanberger 
Speikkogl nur 6550 F. hoch ſeyn ſollte. 

Geognoſtiſches. In geognoſtiſcher Hinſicht find unfere Gratzer Alpen 
nur ein Theil eines großeren Gebirgsbaues, das Mittelglied der großen Urge⸗ 
birgskette, welche ebenfalls einen großen nach Oſten geöffneten Bogen bildet; 
dieſer beginnt im Nordosten zwiſchen Leitha, Donau und Plattenſee, zieht als 
Leithagebirge gegen Südweſt, ſetzt über den Soͤmmering in derſelben Richtung 
fort, wird bey Bruck von der Mur durchbrochen, geht dann auf unſere Gratzer 
Alpen über und in ihnen ſuͤdlich fort bis zur Drau, wo dieſe Kette abermals 
durchbrochen wird und zwar von der Drau bey Unterdrauburg, und jenſeits in 
den Urfelſen des Vachers fortſetzt, welcher ſich oͤſtlich wendet und das ſüͤdliche 
Horn des Halbmondes bildet. Der Straßenzug von Marburg über Windiſch 
Feiſtritz, Gonobitz, Weitenſtein, St. Ilgen, Windiſch Grätz und Unterdrau⸗ 
burg fehneidet den Urgebirgsſtock des Bachers ziemlich ſcharf von den Kalkalpen 
des Südens ab. Ferner müßte man auch aus den vorigen Gebieten, nämlich 
aus den Gurkthaler Alpen, das obere Lavantthal und den nördlichen Theil der 
Saualpe, wie die Seckauer Alpen dazu rechnen. Auf ähnliche Weiſe, wie aus 


5) Die Gratzer Alpen. 109 

| den ſüdlichen Ebenen in der Gegend von Vitenza ſich vulkaniſche Gebilde, na⸗ 
mentlich Baſalte, gegen die Alpen herandrängen, fo hier aus der Ungariſchen 
Ebene ganz ähnliche Gebilde. Dieſer ganze Bogen beſteht aus Gneusgebilden 
und nur an einer Stelle taucht der Gneus unter den Glimmerſchiefer unter, wel⸗ 
cher aus dem Gebiete des Gurk- und Lavantthales hier heruͤberſetzt. Dieſe 
ſchwächſte Stelle der Kette hat die Drau benutzt, um ſie zu durchbrechen. Der 
Rücken des Poßruck iſt der Theil des Glimmerſchiefers, welcher durch den Durch⸗ 
ſchnitt der Drau noch den Gratzer Alpen zugetheilt wird, während er im Süden 
die nordweſtliche Umlagerung des Bachers ausmacht. Aus dem Inneren des 
Bogens der Gratzer Alpen ziehen viele Thäler und Bergrücken gegen die Tiefebene 
des Leibnitzer Feldes frahlenförmig zuſammen: von Norden kommt die Mur 
von Bruck und Gratz, aus Nordweſt das Kainachthal und fein Gebiet von den 
Klein- und Stubalpen, aus Weſten und Süͤdweſten die Lasnitz- und Sulmthaͤ⸗ 
ler von den Schwanberger Alpen. Die Thaler des Kainachgebietes durchziehen, 
von den Gneusrücken ſüdöſtlich herabkommend, zuerſt noch eine Thonſchieſermaſſe, 
welche aus dem Gebiete der Raab weſtlich herüberſetzt oberhalb Gratz zu den 
Gratzer Alpen und bildet den ganzen Rücken, welcher das Murthal im Weſten 
von Feiſtritz über Gratz bis zur Einmündung des Kainachthales begleitet und es 
vom Kainachgebiete ſcheidet. Der Rüden, welcher vom Kleinalpenſpeikkogl ges 
gen das Murthal öftlich hinaus zieht auf Felſtritz und die Seitenthäler im Nor⸗ 
den der Kainach im Süden begrenzt, beſteht aus Gneus. An dieſem zieht der 
Thonſchiefer halbkreisförmig herum durch alle Quellbäche der Kainach, an deren 
ſüdlichſter Quelle der Sattel der Pack die Stubalpen von den Schwanberger Al⸗ 
pen trennt und hier hat ſich der Thonſchiefer bis auf den Kamm der Gratzer Als 
pen erhoben, ſetzt aber nicht ſüdlicher und weſtlicher fort. Südlich der Pack ſetzt 
der Gneus wieder fort im Hauptrücken und entſendet zwey Seitenrüden nach 
Oſten zwiſchen dem Kainach-, Lasnitz- und Sulmthale, deren Fortſetzung aber, 
wie faſt das ganze übrige Gebiet innerhalb des Bogens von den jüngeren Gebil⸗ 
den der Molaſſe ausgegoſſen iſt; namentlich beſteht der ganze ſüdliche Höhenzug 
der Windiſchen Bühel, welche im Norden des Poßrucks mit dem Kreuzberge bes 
ginnen und bis zur Deutſchen Grenze fortziehen, daraus. Ohngefähr nördlich 
von Marburg, wird durch das Poßnitzthal, welches parallel mit der Drau ſüd⸗ 
oͤſtlich zieht, noch ein niedriger Höhenzug von den Windiſchen Büheln getrennt 
und läuft ſüdoſtlich zwiſchen dem Poößnitz- und dem Drauthale fort und endigt 
bey Pettau in die Ebene. Dieſer Zug beſteht aus neuerem aufgeſchwemmtent 
Boden. Die Straße von Marburg nach Gratz, wo fe dieſe Höhe überſteigt, 
bis ins Poͤßnitzthal, ſchneidet dieſes Gebilde von der weſtlicheren Molaſſe ab. 
Noch findet ſich im Norden, da, wo die Mur von Judenburg nordöſtlich hin⸗ 
fließt, längs dem nordweſtlichen Fuße der Kleinalpen von Judenburg bis Bruck 
ein bedeutendes Serpentinlager, welches bey Kraubat quer durch die Thalſohle 
ſetzt. Auf dem Hauptrücken der Gratzer Alpen und ſeinen Hochgipfeln iſt es 
noch alpenhaft; herrliche Ausſichtspunkte laden ein zu ihrer Beſteigung; hier er⸗ 
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hebt ſich der Blick zu den gewaltigen Tauern in Nordweſt und Weſt, dort im 
Norden grauen die Kalkwände der Hochſchwabengruppe über die grünen Uralpen; 
hier fährt der Blick hinab durch angebaute Thäler in die von Bergen umſchloſſe⸗ 
nen Ebenen, aus denen im Often die Hauptſtadt Steyermarks, die größte Alpen⸗ 
ſtadt, im Weſten die Hauptſtadt Kärnthens herüberglänzt. Oſtlich und füdöft- 
lich erreicht der Blick auch jenſeits der Gebirgsſchranken die endloſen Flächen des 
Auslandes; im Süden endlich ziehen die weißen Gemäuer der Karawankas in 
langer Reihe vorüber. In den Hochthälern haͤmmert und pocht Alles, je tiefer 
herab, deſto angebauter werden die Höhen, deſto mehr gleichen fie einem Gars 
ten, bis zuletzt das Gehügel der Molaſſe ſaſt ganz mit dem Gewebe der Rebe 
uͤberſponnen iſt und allerwärts blinken von den fernen duftigen, wellenformigen 
Hoͤhen die weiften Landhäuſer her. Ritterburgen, theils wohlerhalten, theils ſchon 
zertrümmert, winken von allen Höhen. Wie in der Niederung um Klagenfurt 
zahlloſe Überrefte an die Herrſchaft Roms erinnern, jo verkünden auch hier 
die großen Thalebenen von Gratz und Leibnitz, daß es den Weltherrſchern hier 
geſiel, daß fie vielleicht auch hier die erſten Altäre des Bacchus errichteten. Jetzt 
wird das Gebiet der Gratzer Alpen größtentheils von Deutſchen bewohnt; von 
Südoſt her zwiſchen Mur und Drau drängen ſich jedoch auch Slaven ein. Sie 
bewohnen ohngefähr das Gebiet zwiſchen Mur und Drau, wie zwiſchen der 
Grenze gegen Ungarn und den Straßenzug von Straß an der Mur nach Marz 
burg an der Drau, alſo die Windiſchen Bühel. 


6) Die Raabtbater Alpen. 

Gewöhnlich iſt der Südabfall der Urgebirgskette, wie der höheren Kalkal⸗ 
pen, gegen Süden ſtell und durch kurze Thaler abgedacht, welche bald von einem 
Langenthal abgeſchnitten werden; hier, wie ſchon in der ganzen Südkette der 
Murthaler Alpen, iſt es umgekehrt, und zwar aus dem Grunde, weil im Sü⸗ 
den kein Bergland vorliegt, während im Norden die Kalkalpen nahe herau treten 
und nur durch eine ſchmale Zwiſchenlage des Übergangsgebirgs (Thonſchiefer mit 
Kalkauflagerungen) getrennt werden; auf der Grenze dieſer Gebirge lauft das 
Mürzthal herab und ſchneldet den Lebensfaden der nördlichen Querthäler der 
Raabthaler Alpen bald ab, während dieſelben ſehr lange Querthäler, deren er⸗ 
ſtes das obere Raabthal ſelbſt iſt, zur Raab, nachdem fie ein Langenthal gewor⸗ 
den, entſendet. Daher gehört bey weitem der größte Theil dieſes Gebiets der 
Raab an und deßhalb nennen wir ſie die Raabthaler Alpen. 

Umgrenzung, Höhen und Gebirgsbau: Bruck (Thurm) 1677 F., 
an der Mürz hinauf uber Krieglach 1514 F., Mürzzuſchlag 1788 F., Söm⸗ 
meringſattel 5138 F., dann jenſeits hinab ins Leythathal über Schlottwien 
1644 F., Gloggnitz 1520 F., Neuſtadt 804 F., Ebenfurt 711 F., an der 
Leytha abwärts nach Götzendorf, wo die Leytha ihren öſtlichen Hoͤhenzug rechts 
durchſchneidet, dann dem Laufe der Fiſcha, welche in der bisherigen Richtung 
der Donau bey Fiſchament, 518 F., zueilt. Von hier begleitet uns die Donau 
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zur Linken, indem wir der Straße nach Preßburg über Hainburg bis gegen 
Berg folgen, dann nach Ungarn übertreten bey Kiltſee. Hier biegen wir wieder 
rechtwinkelig nach Sudweſten um; die Straße bringt uns bey Gattendorf über 
die Leytha, führt dann über Parendorf an das weſtliche Geſtade des Neuſtedler 
Sees, längs dem wir über Odenburg ſüdlich fortreiſen, den Steyriſchen Grenz⸗ 
rücken überſteigen und jenſeits im Lafmitzthale über Fürftenfeld hinab, über eine 
Höhe nach Fehring 1066 F. an der Raab, über die Höhe von Kapfenſtein 
1488 F. nach Radkersburg an der Mur; an dieſer hinan über Mureck, Ehren⸗ 
haufen, Leibnitz (Thurm) 875 F., Gratz 1020 F. nach Bruck zurück. Auf 
dieſer letzten Strecke der Centralkette findet ein abermaliger Abfall von 1000 F. 
ſtatt. Kein Hochgipfel erreicht mehr 6000 Fuß; der hoͤchſte Gipfel ift der Wech⸗ 
ſel 5486 F. Das ganze Gebiet muß als eine Fortſetzung des vorigen angefehen 
werden, nur durch die Mur getrennt; denn jenfeits derſelben ſetzt der Rücken 
der Kleinalpen in derſelben nordöſtlichen Richtung fort, auch aus denſelben Ge⸗ 
birgsarten zuſammengeſetzt. Die erſte Bergmaſſe, welche ſich jenfeits der Engen 
des Murthales erhebt, iſt das Rennfeld 5131 F.; der Rücken ſetzt nun fort über 
die Hohe Alpe, den Teufelſtein 4711 F., und erreicht im Großen Pfaffen 
4806 F. den Querrücken des Sommerings. Dieſer ganze Rücken beſteht aus 
Gneus, an welchen ich ſüdlich vom Feiſtritzthale der Glimmerſchiefer lagert; im 
dieſem haben ſich die hoͤchſten Thalſtrecken, als das Feiſtritzthal und das Lafnitz⸗ 
thal, gebettet. Vom Gneusſtocke des Rennfeldes zieht ſüdöſtlich längs der Oſt⸗ 
feite des Murthales bis oberhalb Gratz ein Übergangsgebürge, welches ſich dann 
am Schödl 4545 F. rechtwinklig nach Nordoften wendet, mit dem erſten Haupt⸗ 
rücken parallel zieht und das Thal der Feiſtritz, das größte unſeres Gebie⸗ 
tes, quer durchſetzt bis zum Rabenwald 4023 F.; öſtlicher wird dieſe Gebirgs⸗ 
art auf kurze Zeit unterbrochen, erſcheint aber im Lafnitzthal wieder; der Berge 
rücken ſelbſt legt ſich ebenfalls fait rechtwinkelig an den Querrücken des Soͤmme⸗ 
rings au und zwar beym Wechſel 5486 F., welcher wieder aus Gneus beſteht. 
Bis hierher beſteht unſer Gebiet aus älteren Gebilden und aus zwey Berg⸗ 
ruͤcken, welche parallel von Suͤdweſt nach Nordoſt ziehen; zwiſchen ihnen Liegen 
die oberſten Thalgebiete des Raabgebietes, bisweilen auf kurze Zeit Langenthaler 
zwiſchen jenen Rücken bildend, wie namentlich die Ratten; dieſe Thäler durch⸗ 
ſchneiden daun, wenn fie ſich ſüdöſtlich wenden, in ihrem Querlaufe die zweyte 
Kette und bilden daſelbſt die ſchauerlichen Engpäffe, von Burgen bewacht, welche 
dem aus dem unteren Raabgebiete Heraufwandernden um fo mehr auffallen, je 
ſanfter die Gegenden waren, die er verlaſſen hat. Außer den beyden Hauptrü⸗ 
cken laufen noch viele kleinere Aſte innerhalb dieſes geſchloſſenen Raumes mit je⸗ 
nen parallel. Daneben gibt es jedoch noch Querrücken, welche in entgegen⸗ 
geſetzter Richtung von Nordweſt nach Sudſüdoſt laufen und die Hauplketten ver⸗ 
binden, während fie zwiſchen ihnen liegende Thalgebiete ſcheiden. Im Weften 
fließt ein ſolcher Rüden vom Rennfelde bis zum Schöͤckl unſer Gebiet vom 
Murthale ab, im Osten der Rücken des Sömmerings vom Leythagebiete. Dieſer 
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Rücken iſt inſofern merkwürdig, als er gleichſam das Innere der Deutſchen Al⸗ 
penwelt gegen den Oſten riegelartig verſperrt, indem ſich ſein Joch von der Ur⸗ 
gebirgskette im Süden nach den nördlichen Kalkalpen ſpannt; er iſt daſſelbe hier 
im Oſten, was im Weſten der Arlberg iſt, deſſen Joch ebenfalls das Urgebirge 
mit den nördlichen Kalkalpen verbindet; dort auf dem Arlberg ſcheiden ſich Tyrol 
und Vorarlberg, hier der Sömmering trennt Steyermark von Oſterrrich; dort 
vom Arlberg ſenkt ſich die Abdachung weſtlich zum Grenzſtrome des Deutſchen 
Alpenlandes, dem Rheine, jenſeits deſſen die Schweiz liegt, hier im Oſten ſenkt 
ſich die Abdachung ebenfalls durch ein großes Thal zum Grenzſtrome, zur Do⸗ 
nau. Obgleich beyde keine hohen Übergangspunkte find, fo ſtehen dennoch ihre 
Hoͤhen im Verhältniſſe ihrer Umgebungen; dort im Weſten ragen Gipfel bis 
12,000 F. hoch auf und der Arlberger Sattel hat 6000 F. Höhe; hier herum 
erreichen die Hochgipfel gegen 6000 F. Höhe und der Soͤmmeringpaß hat 5000 F. 
Hoͤhe. Beyde Jochhoͤhen find Hauptpäffe in das Alpenland. Der Rücken des 
Sbmmerings beſteht aus glimmerſchiefrigem Geſteine, welches ſich auch am gan⸗ 
zen nördlichen Fuße der Hauptkette hinzieht im Muͤrzthale. Der Gneusrücken 
ſetzt in derſelben Richtung auch noch jenſeits des Soͤmmerings gegen Nordoſten 
fort, geht jedoch in Glimmerſchiefer über und endet zwiſchen dem oberſten Thal⸗ 
gebiete der Leytha (Aspang) und dem Thale der Schwarza bey der Vereinigung 
beyder Fluͤſſe. Der füdliche ihnen parallele Ruͤcken legt ſich oͤſtlich von dem vos 
rigen über den Sömmeringrüden, zieht jenſeits neben jenem zwiſchen der oberen 
und unteren Leytha und oͤſtlich der Ungariſchen Grenze fort, wird aber immer 
niedriger und endigt ohngefähr als kryſtalliniſches Gebirge bey Ebenfurt; er er⸗ 
hebt ſich dann wieder, doch meiſtens nur aus Molaſſe beſtehend und die Leytha 
im Süden begleitend. Dieſes iſt das Leythagebirge im engeren Sinne. Dieſe 
Kette begrenzt gegen Oſten das Wiener Becken, das im Weſten von der Kalk⸗ 
gruppe des Schneebergs und nördlicher von dem Sandrüden des Wienerwaldes 
bis zur Donau begleitet wird. Von Oſten und Suden her nimmt die Molaffe 
ein großes Gebiet ein und von da an nehmen die meiſten Flüſſe einen natürlichen 
ungehinderten Verlauf, wohin ſie einmal durch die Schranken des Urgebirges 
hingewieſen find, nämlich nach Südoſten, bis zuletzt, wo ſie ſich ſelbſt einen 
großen Damm im Süden aufgebaut haben, der ſie öftlicher zeigt, jenſeits deſſen 
aber fie wieder trotz ihrer Kleinheit alle ſüdlich ungeſtört zur Mur fließen, welche 
wieder durch einen größeren Damm, die Windiſchen Bühel, nach Oſten getrie⸗ 
ben wird. 

Doch ſcheint auch zu der letzten Abweichung der Raabthäler noch ein ander 
res, dem alpiniſchen meiſtens fremdes, nämlich vulkaniſches, Element mitgewirkt 
zu haben, welches aus Ungarn unterirdiſch herüberkömmt, dann und wann aber 
plötzlich auftaucht, namentlich zwiſchen den Thalern der Feiſtritz, Raab und 
Mur, ähnlich den Gebilden nordweſtlich von Vitenza. Dieſen geognoſtiſchen 
Verhältniſſen nach iſt auch der maleriſche Charakter der Landſchaſten verſchieden⸗ 
artig gebildet. Innerhalb des Urgebirgsnetzes, wo die Thäler ſich bald an dieſen 
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Pfeiler, bald an jenen ſtoßen und ihren Lauf zu verändern genöthigt find, Thal⸗ 
weitungen mit ſchauerlichen Engen, tiefe finſtere Schluchten mit ſonnigen be⸗ 
matteten Felſengipfeln wechſeln, geht es noch acht gebirgiſch zu; von den brau⸗ 
nen und grauen Sennhütten jauchzen die Schwoagerinnen herab in die dunklen 
Tiefen, wo die Eiſenhämmer pochen und die Hochöfen ſprühen; über den Wäl⸗ 
dern ſchweben einſame Naubvögel. Wie die Natur den Ausgang aus der fri⸗ 
ſchen Alpenwelt in das alltägliche Leben mit ſteinernen Marken bezeichnet, über 
deren Grundfeſten die Bäche wildſchäumend herausbrechen, fo benutzten die Ritz 
ter dieſe Engpäffe und ihre natürlichen Strebepfeiler zu Burgen in den Zeiten, 
als man den Weg der Fluthen fur die paſſendſten Wege hielt. Tritt man aus 
dieſem Abſchiedsgruße, den Umarmungen der Alpennatur, heraus, ſo liegt das 
gewöhnlichere Leben vor den Augen; nur noch aus der Ferne winken die Alpen 
ihr Lebewohl. Mit einem Mal ſinkt die Hohe der Hochgipfel von 5000 auf 
1500 F.; nur hie und da klebt noch ein Gipfel am Abhange des Urgebirgs und 
erhebt ſich bis 5000 F. Doch nicht ohne Reiz it das wellenförmige Hügelland 
durch ſeinen Anbau und ſeine Bevölkerung, und im Süden erheben ſich noch ſtolz 
die vulkaniſchen Gipfel von Riegersburg in ihrer höchſten Burgzinne 1620 F., 
Kapfenſtein 1488 F., Gleichenberg 1888 F., weithin bis Gratz aufwärts und 
noch weiter ſuͤdlich und öftlich hin die ganze Gegend beherrſchend, ein Beweis 
der Niedrigkeit der Höhenzuge. Auch der oberſte Anfang des Leythagebirges 
von Wechſel nordnordoſtlich fällt bedeutend und ſchnell ab, und bietet wegen der 
welten Thäler und Niederungen ebenfalls weite und namentlich gegen den Schnee⸗ 
berg hin herrliche Ausſichten dar. Der Wechſel hat noch 5574 F., die Roſa⸗ 
lienkapelle ſüdſüͤdoſtlich von Neuſtadt auf einem der hoͤchſten Punkte des auslau⸗ 
fenden Ruͤckens zwiſchen dem Gebiete der Raab und Leytha nur noch 2555 F. 
Als nordoͤſtliches Ende der ganzen Centralalpenwelt, wenn auch nicht mehr ih⸗ 
rem Urgebirge angehörig, fondern der Molaſſe, iſt das untere Leythagebirge an⸗ 
zuſehen, welches von der Leytha zuletzt bey Bruck oͤſtlich durchſchnitten, jenſeits 
nochmals nordoſtlich fortſetzt und auf Deutſchem Gebiete, aber in der Nähe der 
Ungariſchen Grenze, mit dem Hundsheimer Berge 1507 F. über Deutſch-Alten⸗ 
burg und Haimburg an der Donau, welche hier 422 F. Höhe hat, endet. In 
der Tiefe erblickt man nahe Preßburg. Jenſeits der Donau begrüßt ein Arm der 
Karpathen unſere Alpen. Wie der reizende Bodenſee im Weſten unſere Alpen 
beſchließt, ſo hier der weniger reizende Neufiedlerfee; er wird nicht wie jener 
von einem friſchen Bergſtrome durchfluthet und iſt ein ſalziger Steppenſee, gegen 
14 Stunden lang, ſuͤdoſtlich in einen großen Sumpf übergehend, im Süden 
und Welten von zwey ſlachen Granitinſeln begrenzt. 

Das ganze Deutſche Raabgebiet wird von Deutſchen bewohnt, welche auch 
noch den angrenzenden Landſtrich in Ungarn um den Neufiedlerfee und Odenburg 
in Beſitz haben. Von Suden zieht aber aus dem Murthale bey Radkersburg 
eine ſchmale Landzunge auf der Ungariſchen Grenze und in dieſem Lande nörd: 
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lich gegen Odenburg, von Slaven bewohnt, während jenſeits deſſen im Osten, 
alſo auch in Ungarn, eine entgegengeſetzte ſchmale Landenge wieder Deutſche 
inne haben: 


1. Die Nordal pen. 


Von dem fernen Oſten unſerer Alpen kehren wir wieder in ihr Inneres 
zurück, um nun nördlich vorzudringen und zu ſehen, wie fie ſich dorthinwärts 
verhalten. Es wurde ſchon oben bemerkt, daß die Deutſchen Alpen in drey Züs 
gen aus der Schweiz nach Deutſchland eindringen, welche durch große Laͤngen⸗ 
furchen, die von Weſt nach Oft ziehen, zerlegt werden. Die mittlere Kette ha— 
ben wir jetzt in ihrem ganzen Laufe nach ihren Hauptcharakterzugen, in denen fie 
ſich darſtellt, kennen gelernt. Dieſelbe ſtellte eine einzige zuſammenhängende 
Kette vom Maloja oder, im engeren Sinne, von der Malſer Heyde bis zum Ley⸗ 
thagebirge dar; wenn auch die Gruppen, aus denen die Kette beſteht, hie und 
da durch tiefe Sattelrücken getrennt werden, fo führt doch keine einzige Waſſer⸗ 

ſtraße hindurch. Der einzige Fall iſt der Durchſluß der Mur von Bruck bis 
Gratz. Anders verhalt es ſich mit den Ketten, welche die mittlere Kette auf bey⸗ 
den Seiten, im Süden und Norden, begleiten. Die zahlreichen und in großer 
Fulle der Mittelkette auf benden Seiten entſtromenden Gewaͤſſer bedürfen der Ab⸗ 
zugsgräben; und wenn fit ſich auch zuvor zu großen Gebirgsſeen ſtaudeten, fo 
mußten Re doch bald in den ſüdlichen und nördlichen Grenzwällen tiefere Lücken 
finden, durch welche Ne abfloſſen. Hatte die vorher träge Waſſermaſſe dieſe 
gefunden, ſo wendete ſich die jetzt in Thätigkeit geſetzte Maffe mit ihrer ganzen 
Kraft dahin. Solche Abzugsgraben boten entweder niedrige Sattelgegenden oder 
durch frühe Naturereigniſſe geborſtene Gebirgsmaſſen, oder Beydes zuſammen. 
Die Wucht der Fluthen arbeitete ſich bald ein tieferes Bett, welches bald als ein 
Felſenriß in einem niedrigen Sattel, bald als große, von den hoͤchſten Zinnen 
der Alpen keilfoͤrmig herabſetzende Spalte erſcheint. Nicht immer zerlegen daher 
dieſe tiefen Thalſpalten die Gebirgsketten, wie man vielleicht glauben könnte, 
ſondern fehr oft wird von den Fluthen getrennt, was von der Natur urſprung⸗ 
lich zuſammengefügt war (Paß Lueg), oder auch umgekehrt, Gruppen bleiben 
in hydrographiſcher Hinſicht vereint, welche die Natur trennte. 

Hätten die Alpen im Süden der mittleren Hauptkette einen ähnlichen ein⸗ 
fachen Bau, wie die ganze Kette, welche die Mittelkette im Norden begleiten, 
fo würde man für die nördliche Kette den Namen nördliche Kalkalpen und für 
den ſuͤdlichen Gurt den Namen füdliche Kalkalpen am gerignetſten finden, wie 
es auch mehrere Geographen gethan haben. Allein nur dem ſüͤdlichſten Saume 
gegen Italien kömmt der Name Kalkalpen zu, während der zwiſchen ihm und 
der Mittelkette befindliche Raum mit einem ſehr bunten Gemiſche von Gebirgs⸗ 
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arten erfüllt iſt. Der nördlichen Kette dagegen gebührt der Name Kalkalpen 
mit Recht, indem die ganze Kette vom Rheinthale au bis zum Wienerwalde aus 
Kalk beſteht. Wir benennen jedoch des Gegenſatzes der Lage nach die nördliche 
Kette die Nordalpen, die ſüdliche die Südalpen. 

Wir lernen nun die Nordalpen zuerſt kennen. Obgleich dieſelben aus Kalk 
beſtehen und nur als Trabanten angeſehen werden müſſen, welche ihre Eutſte⸗ 
hung wohl der Mittelkette zu danken haben, ſo erfüllen ſie doch vor Allem den 
Fremdling, wie den ſchon Einheimifchen, mit Furcht und Grauen, doch auch mit 
Bewunderung und Entzücken wegen ihrer furchtbaren Wände und Abſtuͤrze. 
Der mit den Verhältniffen Unbekannte wird öfters den Diener für mehr halten, 
als den Herrn, wozu das unmittelbar aus der Tiefe der Langenthaler prallige 
und jähe Auſſteigen der Kalkalpen in ihrer ganzen Größe nicht wenig beyträgt, 
während ſich die meiſtens hoheren Uralpen nur langſam und in fanften Formen 
ſüͤdwärts aufbauen; die Kalkalpen ſchwingen ſich in dem Abſtande einer Stunde 
vom tiefften Einſchnitte zur höchſten Zinne bis 10,000 F.; die Uralpen kriechen 
wohl zu höheren Maſſen, aber oft in 12 — 15 Stunden, wohlbebächtig hinan. 
Dadurch, daß dieſe Kalkalpen ihre Höhe länger behaupten in ihrer öͤſtlichen Er⸗ 
ſtreckung, kömmt es, daß fie zuletzt mächtiger werden, als ihre Herren, und zwar 
mit dem Eintritt in das Gebiet der Ens (Dachſtein, Hochgolling). Wenn auch 
zuletzt die Kalkalpen ſich erniedrigen, fo überragen fie doch fortwährend die Mit⸗ 
teltette um 1000 F. Der über 7000 F. hohe Hochſchwab ſteht dem 5000 F. 
hohen Nennfelde der Raabthaler Alpen gegenüber, dem 6000 F. hohen Schnee⸗ 
berge die Leythakette mit 5000 F. Hohe. 

Mittel- und Nordalpen haben das gemein, daß ſie ſich von Norden her 
allmaͤhlig aufbauen und gegen Süden ſteil abstürzen, doch mit dem Unterſchlede, 
daß die Mittelalpen in Hochthaler von 2 — 5000 F., die Nordalpen in Tief⸗ 
thäler von 1500 F. Mecreshöhe abfallen. 

Die Nordalpen gleichen den ſturmbewegten Wogen des Oceans, welche, 
vom Nordwinde getrieben, im Süden an den Grundſeſten der Erde branden; 
von ihnen zurückgewieſen, bäumen fie ſich wuthentbrannt dagegen und uͤberſchla⸗ 
gen ſich. Schon von den Ufern der Donau an kräuſelt ſich die Fluth des Al⸗ 
penvorlandes wie vom Nordwinde erregt; ſtärker ſchon treiben die Wellen im 
Süden der Bayriſchen Hauptſtadt, und plotzlich beginnt auf und zwiſchen unſicht⸗ 
baren unterirdiſchen Urfelsriffen die ſchäumende Brandung, Woge an Woge, eine 
größer, als die andere. Die letzte Wogenreihe iſt die höͤchſte, und wirft ſich plötzlich 
und jah in die Tiefe des Abgrundes, aus welcher die ganze Maſſe von der Do⸗ 
nau aus ſich nach und nach aufgebaut hatte. 

Wer einmal auf einem Hochgipfel der Kalkalpen ſtand, wird ſich leicht in 
feiner Einbildungskraft auf den Maſtkorb eines Schiffes verſetzt ſehen, das in 
ſturnbewegten Wogen umhertreibt, beſonders da er dieſes Bild im Kleinen ganz 
in der Nähe, auf den Seeſpiegeln in der Tiefe, haben kann. 

Demnach läßt ſich die ganze Maſſe der Nordalpen als ein aus der Tiefe 

8° 


116 1. Die Nordalpen. 
aufſteigendes, gegen Süden bis in die Nähe der Centralalpen ſich erhebendes, Ge⸗ 
birge anſehen, das dann plötzlich den Centralalpen gegenüber abbricht, und durch 
ein großes Langenthal oder oft auch nur durch eine Einfattelung von jenen ge⸗ 
trennt wird. 

Die Breite dieſer mächtigen Kalkzone iſt ſehr beträchtlich, zwiſchen 6 bis 
8 Meilen, und im Vergleich mit den Rieſen der Centralkette, dieſen in ihren 
höchften Spitzen um 2000 F. nachſtehend; der Hochvogel erhebt ſich 9000 F., 
die Zugſpitze 10,000 F., der Solſtein, der Watzmann, die Übergoſſene Alpe, 
der Dachſtein 9000 F. über das Meer. Dieſer Unterſchied zwiſchen den Hoch⸗ 
gipfeln der Centralkette von 12,000 F. hebt ſich auf, wenn man ihre relative 
Lage vergleicht. Während jene Hörner der mittleren Kette ſich aus Thälern er⸗ 
heben, deren Sohle ſchon 4 — 6000 F. hoch ſteigt, ſtarren die Mauern der 
Kalkalpen aus Thälern von hoͤchſtens 2000 F. Meereshöhe oft in faſt ſenkrech⸗ 
ten Wänden auf. 


Eigenthümliche Bildung der Kalkalpen. 

Will man Gegenſtände blos in der Abſicht vergleichen, um Ahnllchkeiten 
herauszufinden, fo wird wohl Derjenige, der ſolche ſucht, vielleicht auch ſolche 
finden, aber fie Andern nicht zeigen konnen; wie z. B. Einem, der in der Saͤch⸗ 
ſiſchen Schweiz eine Schweiz ſucht, als ob Berg und Felſen das Weſen der 
Alpen ausmachten. Der nicht durch dieſen Namen Getäufchte wird daſelbſt weit 
mehr finden, als Jener, welcher Alpen ſucht, wo keine zu finden ſind. 

Weit nützlicher find daher Vergleichungen, wenn man fie anſtellt, um Uns 
aͤhnlichkeiten aufzuſuchen. Aus dieſem Grunde ift auch manche Bemerkung über 
die äußere Geſtalt und Bekleidung der Centralalpen aufgeſpart, um durch einen 
Vergleich derſelben mit den Kalkalpen ein deutlicheres Bild beyder aufzuſtellen. 

Dort in der Hauptkette der Centralalpen ſahen wir eine Reihe von Maſſen 
aus der Tiefe aufſteigen, welche der Hauptſache nach wenigstens einen langen 
ununterbrochenen Rüden bildeten, von dem die Thaler, und demnach auch die 
Seitenrücken, ſuͤd- und nordwärts mit den oben angeführten Abänderungen aus⸗ 
liefen und ihre Gewaſſer auch nord- und ſüͤdwärts hinabſendeten. Dieſe Quer⸗ 
oder Seitenthäler ſtiegen ſtufenweis zwiſchen ihren Seitenrücken zum Hauptrü⸗ 
cken hinan, waren durch Thalengen, welche im Gebiete der Etſch und des Jnns 
Katarakten, im Gebiete der Salzach und Drau (ſo weit beyde unmittelbar ein⸗ 
ander berühren durch Moll und Gaſtein) Waſſerfälle, oder dort Thalneigungen, 
hier Thalſtürze bildeten. 

Im Kalke tritt eine ganz andere Erſcheinung auf. Hier zunäaͤchſt der Cen⸗ 
tralkette, gewöhnlich durch ein großes Langenthal geſchieden, parallel mit jener, 
die hoͤchſte Kette der Kalkalpen mit Steilabfall gegen Süden. Kaum hat ſich 
dieſer Rücken nordwärts etwas geſenkt, ſo tritt eine zweyte Reihe von Wogen, 
der vorigen parallel, auf, und dieſer folgt eine dritte und vierte; jede derſelben 
wird, je weiter nach Norden, niedriger. Der noͤrdlichſte, 3 — 4000 F. hohe, 
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Zug iſt bis auf ihre Gipfel bewaldet, in der zweyten Reihe, 4— 6000 F. hoch, 
zeigen ſich ſchon bemattete Gipfel, Krummholzüberzüge und große Felſenab⸗ 
ſtürze; die dritte Kette, 7000 F. hoch, ſteigt ſtarr und kahl aus der Wald⸗ 
und Mattenhülle auf, und nur auf ihren Strebepfeilern kriecht das Krunnnholz 
hinan, während fi) in ihren Riſſen und Schluchten die Kiesftröme herabziehen, 
um jetzt zu zerſtören, einſt dem Pflanzenwuchſe den Weg zu bereiten. Zu ſei⸗ 
nem Erſtaunen erblickt der Reiſende auf dem Geklipp ihrer Hochſläche, die er 
nach vielen Stunden nrühſamen Steigens zwiſchen völlig pflanzenleeren Wänden 
erreicht, wieder Sennhütten und Viehheerden. Weißgrau, ſcharfkantig, von 
Schnee gefurcht, gleichſam um nur zu zeigen, daß der Schnee noch weiſſer ift, 
bisweilen auch auf den Hochebenen mit weiten eisartigen Schneefeldern bedeckt, 
aber nie mit Schneeſpitzen, erhebt ſich die höͤchſte Stufe der Kalkalpen 7 bis 
10,00 F. hoch. 

Allein dieſe Ketten, wenn man ſie theilweiſe, aber nicht immer, auch ver⸗ 
folgen kann, von Weſt nach Oft, bilden keineswegs ſolche ununterbrochene 
Kämme oder Rücken, wie die Centralkette, fonder die Züge der Kalkalpen find 
nicht nur durch tiefe Einſattelungen, ſondern auch durch kleinere und größere 
Thäler getrennt und von einander geſpalten. Durch ſolche Spaltungen und Sätz 
tel werden Gruppen gebildet, indem ſich die hoͤchſte Kette durch ihre Querrücken 
an die vorliegenden niedrigeren Züge anſchließt und mit dieſen eine Art Rings 
gebirge darſtellt. Dagegen werden oft Gebirgsmaſſen, die offenbar zuſammen⸗ 
gehören, durch eine tiefe Kluft geſchieden (das Taͤnnengebirge durch den Paß 
Lueg von der Berchtesgadner Gruppe). 

Aus der Stellung der Kalkalpen auf dem nördlichen Abhange der Central⸗ 
kette, wenn ich ſo ſagen darf, fo wie aus den verſchiedenen Wogenreihen derſel⸗ 
ben, laßt ſich auch auf die Verſchledenheit ihrer Thaler ſchließen. 

Die Querthäler der Centralkette gehen ſaͤmmtlich in eins jener drey Haupt⸗ 
laͤngenthäler aus, welche die Centralkette im Norden begrenzen, in das June 
thal, Salzachthal und Ensthal. Der ganze Waſſerſchatz der Urgebirgswelt er⸗ 
gießt ſich nördlich in fie und haͤuft ſich zu großen Flüſſen au. Dieſe ſtaudeten 
ſich einſt zu großen Seen, die fo hoch fliegen, bis ſie die tiefſten Scharten der 
im Norden vorliegenden Kalkmauern erreichten. Jetzt ergoſſen fie ſich durch die⸗ 
ſelben und durch den Zug der ganzen Waſſermaſſe dahin; wie durch das Ein⸗ 
zwängen derſelben während ihres raſchen Durchſtrömens, mußten fie eine deſto 
größere Gewalt ausüben und ſich bald ein tieferes Bett ausgraben. Das find 
die Durchgangsthäler der Kalkalpen, die gewohnlich furchtbare Schlünde 
bilden, in deren finftern Abgründen der mächtige Vergſtrom brauſt, schäumt und 
kocht; ſein Abſchiedslied aus der hohen Alpenwelt. Daher denn auch die ver⸗ 
änderte Richtung dieſer Alpenſtröme; während fie bisher parallel mit der Haupt⸗ 
kette von Weſt nach. Oſt floſſen, wenden fie ſich da, wo fie jenem Thore, das 
ſie zum Gebirge hinausführt, gegenüber kommen, in einem rechten Winkel nach 
Norden. Zu dieſen Thälern gehören das Junthal (das ſich jedoch ein weites 
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Ausgangsthor gebrochen hat), das Salzachthal im Paß Lueg, das Ensthal un⸗ 
terhalb Admont. Die Flüͤſſe, wenn ſie jene Durchgangsthore paſſtren, find Ur⸗ 
gebirgswaſſer, und in dem Inn⸗ und Salzachgebiete außerdem noch Eisſtröme, 
indem Inn und Salzach ihren Hauptreichthum den Gletſchern verdanken. 

Es gibt aber auch Thaler, welche ſich noch auf der Südſeite der Hochkalk⸗ 
alpen entwickeln, ohne deßhalb aus der Centralkette zu ſtammen, dann aber ſo⸗ 
gleich die Rieſenmauer der Kalkalpen recht eigenſinnig durchbrechen, ohne ſich 
mit den nahen, oft durch gar keine merkliche Erhebung geſchiedenen, Laͤngen⸗ 
thälern (zwiſchen Kalk- und Centralkette) zu verbinden. Es gehört dieſe Ei⸗ 
genthümlichkeit zu den auffallenden Erſcheinungen der Kalkalpenwelt, deren wir 
noch viele kennen lernen werden. Doch find in den Flußgebieten die Umſtände 
verſchieden, unter denen jene Erſcheinungen auftreten. 

Im Jnnthale tritt die Hochkalkkette faſt überall an die Ufer des Stromes 
und hat nur eine niedrige, aus Schuttgerölle aufgebaute, Terraſſe unter ſich, wie 
3. B. der Hohe Mundi mit dem Mieminger Berg, der Solftein über Innsbruck 
mit der niederen Vorſtuſe des Hottinger Berges; daher geſtattet hier der Naum 
keine ſolche Thalentwickelung im ſuͤdlichen Rücken der Kalkalpen. 

Anders verhält es ſich im Salzachgebiete. Jenes ilbergangsgebirge, wie 
wir es nannten, legt ſich, fo weit es zum Inngebiete gehört, an die Hauptmaſſe 
der Centralkette, und wird nur durch die Joche der Gerlos und der Dux von 
jenem Hauptrücken etwas getrennt, fo daß es das Zillerthal auf benden Seiten 
begleitet, ohne feinen Lauf zu unterbrechen. Kaum aber tritt dieſes Gebirge in 
das Salzachgebiet, fo legt es ſich als ein Kettenzug parallel vor die Tauernkette, 
und wird dadurch zur nördlichen Thalwand des Salzachlängenthales, ſtatt der 
Kalkalpen, wie im Innthal, während die Kalkalpen hier nun erſt im dritten 
Glied auftreten, Dadurch entſteht auch eine dreyfache Nordabdachung im Salz⸗ 
achgebiet: 1) die Nordabdachung der Centralkette zum Längenthal der Salzach, 
2) Nordabdachung des Übergangsgebirges zur Niederung von St. Johann und 
dem Längenthale, der Brixener Ache, 5) Nordabdachung der Kalkalpen zum 
Flachlande. 

Gehen wir etwas oͤſtlicher, fo kommen wir an die hoͤchſt merkwürdige Ge⸗ 
gend des Zellerſees. Hier iſt ein Quartier von Bergen aus jenem Übergangs⸗ 
gebirge herausgenommen; auf welche Weiſe, läßt ſich ſchwer vermuthen, vielleicht 
verſunken, ahnlich dem Buͤchlach bey Kitzbühel. Hier reicht die weite Niederung 
aus dem Thalboden des Längenthales der Salzache vom Fuße der hohen Tauern⸗ 
kette durch das Übergangsgebirge hindurch bis zu den teil ſich 7 —8000 F. er⸗ 
hebenden Kalkmaſſen des Steinernen Meeres. Dieſe Niederung iſt ein weiter, 
von hohen Gebirgen umſchloſſener Thalkeſſel, der ſich nur ſüdlich zum großen 
Salzachthal öffnet; und dennoch ergießt ſich nur ein Theil jenes Serbodens, 
nämlich der Zellerfee, in die Salzache, während die Saale dicht an dem oberen 
Ende des Sees aus einem Thale des Übergangsgebirges (Glemm) hervorſtrömt 
(von Weit nach Oſt), den nahen See aber ſüdlich liegen läßt, ſich nach Norden 
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wendet und dort in jene hohe Bergkette hineinſchlüpft, um die ſchauerlichen Enz 
gen der Hohlwege zu bilden. Erſt nach vielfachen Windungen gelingt es ihr, 
das Freye zu erreichen, um nach allen dieſen Anſtrengungen dennoch ihre Unabs 
hängigkeit und ihren Namen in den Fluthen der Salzache zu verlieren. 

Noch weiter im Osten finden wir noch ein ähnliches Durchgangsthal, das 
der Traun. Dadurch, daß die Maffe des Dachſteins gegen Oſten in zwey Aſte 
ſpaltet, welche ſich weiterhin wieder vereinigen, wird eine große hügelige Niede⸗ 
rung gebildet, in welcher Mitterndorf liegt und die Kaniſch genannt wird. Sit 
iſt merkwürdig, weil fie in ihrer grünen von Hügeln durchzogenen Fläche von 
drey Bächen durchſloſſen wird, welche durch drey verſchiedene Ausgangsthore nach 
Norden und Süden entſtroͤmen; die Klachau im Oſten des Grimming durch eine 
Thalesöffnung zur Ens; die Salza durch einen furchtbaren, in einiger Ferne kaum 
ſichtbaren Schlund, den Stein, im Weſten des Grimming zur Ens, und die 
Traun nach Norden durch die ſchauerlichen Engen von Auſſee nach Hallſtadt. 
Hierdurch, daß die Traun hinter einem Hauptrücken entſpringt und ihn durch⸗ 
zieht, während ein Theil ihres Quellgebiets offen gegen das Ensthal zu liegt, 
kann man das Thal der Traun zu den Durchgangsthälern der zweyten Claſſe, 
wie das der Kitzbühler Ache und Saale, rechnen. 

Dieſe Durchgangsthaͤler der Kalkalpen haben faſt alle mit einander das ges 
mein, daß ſie, indem ſie den Hauptſtock der Kalkalpen durchſchneiden, ſchauer⸗ 
liche Engen, Stromſchnellen oder Katarakten bilden. Dahin gehören der Schlund 
der Kitzbühler Ache unterhalb Köffen, die Hohlwege der Saale, der Paß Lueg 
an der Salzache, die Enge der Traun bey Obertraun, das Geſäuße an der 
Ens. Dieſe Erſcheinung iſt nur dieſen Durchgangsthälern eigen, indem dle 
folgenden Thaler in der Hauptkette der Hochkalkalpen ſelbſt ſich entwickeln und 
daher diefe Kette nicht erſt zu durchbrechen brauchen. 

Dieſe Thaler, deren ganzes Quellengebiet in den Kalkalpen liegt, deren 
Gewaͤſſer nur Kalkgebirge durchlaufen, haben ſowohl eine weſentliche Verſchie⸗ 
denheit von den Thälern der Centralkette, als auch von den Durchgangsthälern, 
und endlich auch unter ſich. 

Man vergleiche deßhalb das gleich einer Pfahlwurzel in den innern Schoos 
der Kalkalpen gerade von Norden nach Suͤden eindringende Illerthal; mit ziem⸗ 
lich gleicher Breite ſteigt es faſt feine ganze Länge hinan, und erſt in feinem 
oberen Quellgebiet verengen ſich feine Seitenthäler. 

Das Lechthal kann in feinem oberen Theile als Längenthal angeſehen wer⸗ 
den, und hat in ſeinem mehrfach gewundenen Laufe mehr Schwierigkeiten zu be⸗ 
ſiegen gehabt, doch beſonders da, wo es von Reute heraus eine Querrichtung 
annimmt. In dieſer Strecke durchſchneidet der Strom mehrere, wenn auch 
niedrige, Felſenrücken, welche feinen Lauf riegelartig zu verſchließen ſuchen. 
Der äußerſte dieſer Felſendamme, der das obere Lechthal völlig von dem Flach⸗ 
lande zu ſcheiden ſucht, bildet die Fauces Alpium der Römer, woraus der Name 
Füſſen entſtanden ſeyn ſoll. Dieſer Felſendamm iſt ſehr niedrig, der Felſen⸗ 
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ſchlund ſehr eng, und nur durch die Stärke des Alpenſtromes erregt fein Fall, 
mit dem er in dieſen Schlund ſtürzt, Aufmerkſamkeit. 

Auch keinen Zug von Ahnlichkeit mit dem Lechthal hat das ihm angren⸗ 
zende Loisachthal. Es beſteht in einer Reihenfolge von großen Seebecken, jetzt 
theils Mooſe, theils noch mit Seeſpiegeln bedeckt. Jedes dieſer Seebecken iſt 
durch einen Längenlauf des Fluffes mit dem folgenden verbunden. So iſt ſchon 
das ganze Quellengebiet der Loisach eine weite horizontale Niederung (Lermos, 
Ehrwald u. ſ. w.), umſtarrt von den hoͤchſten Bergrieſen der Kalkalpen (Zug⸗ 
ſpitze). Sie umſließt dann im Längenlauf die kleine Hochebene des Eibſees und 
tritt in den zweyten Seeboden (von Garmiſch), von dem fie nur durch eine 
ſchmale Enge bey Eſchenlohe, zu einem weit größeren, dem Eſchenloher Moos, 
übergeht. Von hier abermals einen Längenlauf annehmend um den äußerſten 
Fuß der Alpen, erreicht fe ein noch größeres Seebecken, die weite Horizontale 
niederung von Venedietbeuren, deren tieſſter Theil noch vom Spiegel des No: 
chelſees bedeckt iſt. 

Oſtlich von der Loisach betreten wir das Iſarthal, wieder eine neue Welt. 
Bey Scharnitz entſtrömt die Iſar ihrer Geburtsftätte, den Hochkalkalpen zwi⸗ 
ſchen Solſtein und Kahrwändelgebirge, wo fie einen weſtlichen Längenlauf hat⸗ 
te, wendet ſich hier nördlich bis Krin, und wird nun abermals ein Langenthal 
mit theilweifen kleinen Erweiterungen; nur an einer Stelle wird es zur wahren 
Enge zuſammengeſchnürt und hier bildet die Iſar einen kleinen Katarakt. Dann 
mit der Aufnahme der Jachenau ſich nördlich wendend, breitet ſich ihr Thalbo⸗ 
den zu einer Seeniederung aus, welche hinabreicht nach Tölz, wo fie durch 
einen Hüͤgelzug geſchloſſen wird. 

Der dieſer Strecke des Iſarthales im Oſten liegende Tegernſee iſt ein Paz 
rallelglied deſſelben, doch ſchon von geringerem Umſange. 

In noch kleinerem Maaßſtabe finden wir dieſes im oͤſtlichen Schlierfer. 

Von hier an wird die Kette des Kalkhochgebirgs auffallend niedriger und 
zu gleicher Zelt entwickelt ſich hier, als ſeltene Erſcheinung in den Kalkalpen, eine 
ſuͤdliche Abdachung durch das Thal der Brandenberger Ache, welche ſich bey 
Rattenberg in den Inn ergießt. Dadurch wird der nördlichen Abdachung, welche 
bisher das ganze Kalkalpengebirge beherrſchte, ein großes Gebiet entriſſen, fo 
daß ſich hier nordwärts kein bedeutendes Thal entwickeln kann. 

Im Oſten des Inns liegen, wie oben geſagt, die beyden Durchgangsthä⸗ 
ler der Kitzbühler Ache und der Saale, und zwar ſo nahe an einander, daß ſie 
alle Thaler der Kalkhochkette in ſich aufnehmen. 

Zwey Riefenftöde der Kalkalpen bauen ſich öͤſtlich der Saale durch die Wol⸗ 
ken hinan, Berchtesgaden und das obere Salzkammergut, getrennt durch die 
Einfattelung von St. Martin (Abtenau, Goſau und Hüttau), aber zerriſſen 
durch die Kluft des Paß Lueg. 

Die Keſſelbildungen des Koͤnigsſees und Halftädter Sees haben mit ihren 
Umgebungen ſehr viele Ahulichkeit mit einander, ja ſie bilden ſaſt einen völligen 
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Parallelismus, während ihre Thaler einen ganz anderen Charakter bieten, als 
die vorigen Gegenden. Diejenigen Thäler, welche ihren Anfang in den beyden 
vorderen Reihen haben, find gewohnlich düftere und enge Schluchten; nur die 
Ammer wagt es, ſich zu einem Kalkalpenthale erften Ranges zu machen, obs 
gleich durch die Loisach von dem Kalkhochgebirge abgeſchnitten. — Schon in 
dieſer Bildung unterſcheiden ſich alſo die Thäler der Centralalpen von denen der 
Kalkalpen; denn durch dieſe Thaler, oder die oft ſehr tief zwiſchen ihnen lie⸗ 
genden Waſſerſcheiden, wird ſchon die ganze Kette in viele einzelne Theile oder 
Glieder zerlegt. Dieſe Einſchnitte find oft ſo tief, daß man die höchften Grup⸗ 
pen durch einen flachen Canal von geringer Länge, ohne alle Schleußen, völlig 
iſoliren könnte. Das auffallendſte Veyſpiel dieſer Art bietet die Rieſengruppe 
Berchtesgadens, welche, mit Ausnahme der kleinen Strecke von Prielau am noͤrd⸗ 
lichen Ende des Zellerſees bis zum Saalhofe, eine Viertelftunde ebenen We⸗ 
ges, völlig umfloffen if. 

Der hochgelegene Walchenſee fpendet feine Gewäſſer zwey Thälern östlich 
durch die Jachenau der Iſar, nördlich durch den Keffelberg der Loisach, welche 
ſich am nördlichen Fuße der Alpen vereinigen und dadurch die Gruppe der Be⸗ 
nedietenwand umſließen. 


Plaſtiſches und Maleriſches der Kalkalpen. 

Schon oben wurde der grell abſtechenden Formen der Kalkalpen gedacht, 
und in der That, es laſſen ſich keine auffallenderen Gegenſätze, keine eigenſinni⸗ 
geren Gebilde denken, als die Erſcheinungen in den Kalkalpen. Der Geolog, 
wie der Botaniker, der eben die Centralalpen kennen gelernt, muß ſich hier auf 
ganz andere Erſcheinungen gefaßt machen; der Maler, der bisher ſeine Gegen⸗ 
fände der Welt der Uralpen entnahm, muß jetzt andere Farben, ganz andere 
Tone miſchen; der Plaſtiker, der bisher die geſchmeidigeren, fanfteren Geſtalten 
der Mittelkette plaſtiſch nachbildete, bedarf jetzt eines ſchärferen, ſpitzigeren Grif⸗ 
fels, um alle die Kanten und Riſſe anzudeuten, die dem Kalkgebilde eigen ſind. 
Ja ſelbſt das Waſſer, mag es nun als flüſſiges Element ſich zum See ſtauden, 
oder als Bach über Felsblöde dahin rauſchen, oder als Fluß feine Wogen fort 
treiben, oder mag es als weite Schnereisdecke Klüfte oder Hochflächen überſpan⸗ 
nen, oder mag es in Dunſtgeſtalt die Horner der Kalkalpen als Wolken umla⸗ 
gern, tritt hier in anderen Formen und Farben anf, als dort. Sanft gewölbt 
erheben ſich die vorderen Reihen der Centralalpen; ihre Rüden, Kanten, Kahre 
und Riſſe find durch die Atmoſphäre abgeſchliffen und abgerundet, ihre Formen 
daher gemildert. Dazu kömmt der prächtige Mantel der Pflanzendecke, der dieſe 
Rieſen bis zu ihren Gipfeln umhüllt. Die herrlichen violettduftigen Schattenli⸗ 
nien auf dem Schmelze der Matten verrathen noch den Knochenbau der Verge; 
ihr Fuß iſt umlagert von dem Blaudunkel der Waldungen, welche ſich nach oben 
zuerſt in Gruppen theilen; auch dieſe werden immer lichter, und nur einzelne, 
vom Sturme gegen die Bergwand getriebene, halb abgeſtorbene Fichten und Ler⸗ 
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chen klinnnen noch gegen die Höhe empor; das kriechende, demuͤthige und geſchmei⸗ 
dig zähe Krummholz kömmt aber doch noch weiter, als die hoch auffahrende stolze 
Tanne. Erſt im tieferen Hintergrunde der Thäler baut ſich eine höhere, kahlere 
Bergwelt auf, welche oft nochmals von der hoͤchſten innerſten Kette überragt 
wird. Dann ſteigt das Braun, Grau oder Schieferblau der nackten Felſen⸗ 
waffen tiefer herab und durchbricht den Raſenteppich. Breite Schneefelder ſpan⸗ 
nen ſich zwiſchen den braunen Wänden und Hörnern aus, oder weite Eisfelder 
überziehen Thal und Höhe, und hüllen Alles in die ſanftere blendende Decke des 
Schnees. Wie vorhin an den Vorbergen nur von den ſteilſten Graͤthen und Spi⸗ 
ben das Gewand der Pflanzenhülle durchriſſen wurde, fo durchſchneidet auch hier 
der ſcharfe Rücken, oder durchſticht der nadelförmige Gipfel den Schneemantel. 

Der Pflanzenteppich iſt hier allgemein verbreitet und wird dadurch kärgli⸗ 
cher; das braune Unterfutter leuchtet gleichſam durch die dünne Decke und gibt 
dieſer einen warmen Ton. Auch viel einfacher iſt die Pflanzenbildung, und keine 
großen Gegenſätze von Üppigkeit und Kargheit des Wachsthums. Überall, bis 
zu den hoͤchſten Gipfeln hin brechen klare, wenn auch nicht ſtarke, Quellen her⸗ 
vor und erquicken den ermatteten, durſtenden Bergſteiger durch ihre Friſche. 

Auffallend, und dieſes möchte der einzige grelle Gegenſatz in der Natur der 
Urgebirge ſeyn, wird oft das warme ſaftige Grün der Matten oder das Braun 
der Wande durch den wahrhaft eiskalten Ton eines blangrünen Eisſtromes, eines 
Gletſchers, unterbrochen. Im Urgebirge geht Alles ſeinen Gang, mit Ausnahme 
der Gletſcher. 2 

Wir verſetzen uns jetzt aus einer Urgebirgsgegend in das Hochgebirge der 
Kalkalpen, in eine Gegend voller Zauberey, wo wir plötzlich, in Zeit einer 
Stunde, die buntabſtechendſten Farben durchwandern, ja ſie mit einem Blicke 
uͤberſehen können. 

Du ſtehſt auf einer Wieſe, deren Grün, deren Uppigkeit alle Beſchreibung 
übertrifft, durchrauſcht von eben geborenem Quellwaſſer, beſchattet von einer rie⸗ 
ſigen Ahorngruppe, deren Blatter gerade fo viel Licht durchſcheinen laſſen, um 
ihr Grün im ſchoͤnſten Glanze zu zeigen; neben dir das zierliche Bauernhaus mit 
vorſpringendem Giebeldach und Altan, deſſen Schlagſchatten die Lichtparthien nur 
um fo mehr hebt; davor ſprudelt der kraftige Brunnen, an deſſen Fülle ſich 
die Mäher laben. Was iſt aber jener Malachit, oder jene Grünſpahnſläche, die 
fo ganz eigenthümlich zwiſchen dem Saftgrün des Baumlaubes oder den dunkeln 
Wänden hervorſchinnert? Es iſt der Spiegel eines Sees. Eben ſo üͤberraſcht, er⸗ 
hebſt du den Blick zu den Formen und Farben hoch oben über dem Laube der 
Bäume, da erheben ſich Zacken und Wände von nie geſehener Geſtalt; dort eine 
hohe im Grauduft der Höhe aufſtrebende Wand, aus welcher nur hie und da ei⸗ 
nige Pfeiler vortreten in den Glanz der Sonnenſtrahlen; dort prangt eine un⸗ 
geheure Pyramide im weißröthlichen Lichte der untergehenden Sonne, nur ges 
furcht von Schattenlinien und überftreift von Schlagschatten. Hier iſt kein Übers 
gang der Farbentöne, ſondern die grellſten Farben grenzen unmittelbar an ein⸗ 
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ander. Hier das üppigſte Saftgrün der Wieſe und des Laubes, das unmittel⸗ 
bar an die blaugrüne Fluth ſtößt, die wiederum durch einen lichtgrünen Ufer⸗ 
ſtreifen vom Grau der Felſenwände geſchieden wird, umdüͤſtert von dunkeln For⸗ 
Ren, aus deren Nacht oft unmittelbar die nackten, weißen, völlig pflanzenleeren 
Wände ſenkrecht zum Himmel emporſtarren. 

Wie die Farben, ſind es auch die Formen in den Kalkalpen, welche große 
Gegenſäͤtze bilden. Außeerſt, faſt durchaus abgerundet, mit wenigen Ausnahmen, 
iſt die untere Stufe mit den ſchönſten Matten überkleidet oder von dichten For⸗ 
ſten beſchattet. So ſcharf in iſolirten Bergſpitzen der heißen Zone die Schnee⸗ 
region abgeſchnitten iſt, ebenſo ſcharf scheidet ſich hier plötzlich, oft in unbedeus 
tender Höhe, und ſelbſt bisweilen ohne ſcheinbaren Grund, die Pflanzeuregion von 
der pflanzenleeren. Dieſe Grenze richtet ſich nicht nach der Höhe , ſondern wahr⸗ 
ſcheinlich nach dem Auſſatz der verſchiedenen Kalklagen, wie nach ihrer Schichtung. 
An vielen Kalkalpen reicht dieſe Grenze theilweis bis auf die Thalſohle, und 
wo fie dann höher hinanſteigt, ſcheint die untere bewachſene Stufe nur eine 
Schuttanhaufung aus den oberen Gegenden zu ſeyn. An ſolchen Stellen, wo 
der kahle Fels herabſteigt bis auf den Boden, gewaͤhren die Kalkalpen, je nach 
ihrer Beleuchtung, den niederdrückendſten oder grofartigften Anblick, den die Als 
penwelt geben kann. Nur ſelten wird man in der Urgebirgswelt ſolche Rie⸗ 
ſeuwaͤnde aufſteigen ſehen, wie hier in den Kalkalpen, und zwar gerade die hoͤch⸗ 
ſten Maſſen derſelben. Dahin gehören die Zugfpige, von Lermos aus geſehen, ge⸗ 
wiß 6000 F. relative Hohe, der Solflein, aus dem Junthal bey Innsbruck aus 
geſehen, der Watzmann vom Wimbach oder Eisthale aus, der Dachſtein von 
Schladming aus. Dieſe Bergmaſſen, von 9 — 10,000 F. abſoluter Höhe, ſtür⸗ 
zen fait ſenkrecht auf ein niedriges, von ihnen ſelbſt aufgehäuftes Fußgeſtelle; an 
der ganzen übrigen vielſach zerriſſenen und oben ausgezackten Wand, welche im 
Mittags s oder Morgenlichte blendendweiß erſcheint, haftet kein Hälmchen, — 
ein ſurchtbar ſchauerlicher Anblick. 

Bemerken wir ſchon in dem Hinanſteigen ſolche Gegenſätze zwiſchen den 
abgerundeten Formen der unteren Stufe und den aus dieſer oſt ſenkrecht auſſlei⸗ 
genden Wänden, fo findet man des Wunderbaren noch mehr, wenn man auf 
der Scheitelhoͤhe der Kalkalpen ankommt. Die vorherrſchende, dem Kalke eigen⸗ 
thümliche, Bildung iſt die Hochebene, unter der man ſich freylich keine leicht gang⸗ 
bare Fläche denken darf; und wer einmal auf ſolchen hinwanderte, wird lieber 
den Berg noch einmal hinanſteigen, als einen ſolchen Weg machen. Sie nehs 
men gewöhnlich ein weites Gebiet ein, und die ganze Fläche beſteht aus dicht Mr 
ben einander liegenden größeren und kleineren Keſſeln, die ſich oft zu weiten 
Thalkeſſeln erweitern, oder auch theilweiſe im wahren Gegenſatze aus lauter rund⸗ 
lichen Erhebungen, die wie Kugelabſchnitte neben einander liegen und, von Waſ⸗ 
ferftrömungen gefurcht, kleinen Gletſchern nicht unähnlich ſehen. Die hoͤchſten 
Flächen, welche aus jenen, dem Pflanzenwuchſe abholden, Kalke beſtehen, ſind 
völlig ſtarr, nackt und kahl; die Rücken, welche zwiſchen jenen „ Mul⸗ 
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den hinziehen, ſind mit der Zeit fo ausgewaſchen, daß fie auf das Täufchendfte 
den Rückenwirbeln eines Rieſenthieres ähneln, und es iſt nicht immer leicht, auf 
ihnen hin zu ſchwanken. Das Einzige, was das Auge bisweilen erfreut, iſt hie 
und da ein kleiner kreisrunder Spiegel in der Tiefe jener ringförmigen Keſſel mit 
erhöhtem Rand. Steigen ſolche Keſſel in größerem Umfange tiefer hinab, viel⸗ 
leicht in eine andere Kalkzone, ſo breiten ſich üppige Matten um die Spiegel 
ſolcher Seen, ohne ſichtbaren Abfluß, aus. 

Nicht mit Unrecht benennt man dieſe hochgelegenen Steinwüſten in Steyermark 
Todtes Gebirge, in Berchtesgaden das Steinerne Meer. Die ganze Ge⸗ 
gend oberhalb des Grundel- und Auſſeer⸗Sees iſt von einem ſolchen Todten-Ge⸗ 
birge umgürtet; die Hohe der Dachſteingruppe ſtarrt verſteinert empor, zum Theil 
von dem Karlseisfelde überlagert. Auf dem Rücken des Tännengebirges, des 
Hagengebirges, auf dem ganzen Felſengurt, welcher Berchtesgaden im Süden 
umzieht, breitet ſich das verſteinerte Meer aus; noch auf dem tieferen Rücken des 
Untersberges wiederholt ſich dieſes Geklipp und Gehöhl, obgleich theils von Krumm⸗ 
holz überzogen. Auf dem hohen Kaiſer, dem Rücken des Solſteins und dem 
Oſtabfall der Zugſpitze, zum Theil vom Plattachferner überdeckt, herrſcht dieſelbe 
ſonderbare Müfte. 

Um ſich ein richtiges Bild ſolcher 7 — 8000 F. hohen Hochflächen zu ver⸗ 
ſchaffen, erſteige man eins der aus ihnen haufig auffteigenden höheren Hörner, 
3. B. das Diesbacheck oder den Fundenſertauern am Steinernen Meer. Wenn 
die Abendſonne ihre Strahlen fchräg über das weite Steinfeld wirft, liegt das 
herrlichſte Relief vor dir. Jetzt treten alle Riffe und Furchen, alle Mulden und 
Keſſel, halb grell erleuchtet, halb im Schatten, aus ihrer bisherigen Eintönigkeit 
hervor; du glaubſt ein Stück des Mondes, durch ein Rieſenteleskop geſehen, vor 
dir zu haben 1). 

Allein, um auch hierin Gegenfäge aufzustellen, treten plotzlich neben jene 
Plattformen die ſchärfſten Wände, Gräthen und Nadelſpitzen. Wer einmal in 
Berchtesgaden war, oder dahin kömmt, kann auch hiervon die ſchöͤnſten Bey⸗ 
fpiele finden auf den Schneiden des Gölls und der Haͤchelwand, auf den Spitzen 
des Watzmanns und der Schönfelöfpige u. ſ. w. 

Wie dort in den Alpen der Centralkette die Eisſtröme herabſteigen zwiſchen 
den Hoͤrnern und Wänden aus der Region der Eismeere, und oft die ſchoͤnſten 
Matten mit ihren Laſten erdrücken und tödten, fo ſenken ſich hier zwiſchen den 
unzähligen Zinken und Nadeln des Kalkgebirgs die Steinftröme herab aus den 
Steinmeeren und überſchuͤtten die Fluren fo, daß auf lange Zeit alles Leben er⸗ 


1) Bey ſolchen Anbticken bat ſich mir die Vermuthung aufgedrungen, daß die ganze 
Mondoberfläche ein hoch aufgetriebenes Kalkgebilde ſey, deſſen Hefe beſſer gegangen ſey, 
als auf der Erde, vielleicht durch größere Glutd, und daher größere Zellenräume habe, in 
denen der Mondocean eine Unterwelt im Großen darſtellt, wie die Waſſerwelt des Kar⸗ 

ſtes im Kleinen; ebenſo mag die Atmoſphäre, mit dem Meere zufammenhängend, ſich auch 
in tiefere Regionen geſenkt haben. 
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ſtirbt; wie aber auch die Alles vernichtende Lava fpäter wieder blühende Gelände 
trägt, fo Flimmt auch die Pflanzendecke gerade auf diefen gefüllten Wallgräben 
durch die Breſchen hinan in die höheren Regionen; die Steinlawinen find die 
Strickleitern, herabgelaſſen von den Zinnen des Gebirges, an denen die Pflanzen 
allein hinanklettern konnen zwiſchen nackten, glatten Wänden. Sie find das 
einzige Ausgleichungsmittel hier in den Kalkalpen zwiſchen Höhe und Tiefe. 

Schon ſprachen wir von dem auffallenden Abſchnitte des Pflanzenwuchſes 
in den Kalkalpen, welcher keineswegs immer eine Folge der Höhe oder Steilheit 
iſt. Der Kalk zeigt aber auch im Einzelnen die größten Gegenſätze dieſer Art; 
neben dem üppigſten Pflanzenwuchſe die ödeſten Wände und Riffe (Weg von 
St. Bartholomä im Königsfee nach der Eiskapelle ). Oft glaubt man nach ſtun⸗ 
denlangem Steigen zwiſchen öden völlig pflanzenleeren Klippen längſt der Vege⸗ 
tationsgrenze entſtiegen zu ſeyn, und wird oben unvermuthet von dem Blöfen 
der Rinder überraſcht, da man weder begreifen kann, wie ſie da heraufgekom⸗ 
men, noch wie ſie Futter finden. Doch bald wird ſich der Botaniker einer rei⸗ 
chen Arndte erfreuen; zwiſchen dem oͤdeſten Geklippe ſproſſen Pflanzen in üppi⸗ 
ger Fülle und Pracht hervor. 


Eiswelt der Kalkalpen. 

Dort in der Urwelt der Alpen ſahen wir oft weit und breit ſich Eisſelder 
ausdehnen zu ſogenannten Eismeeren, und allenthalben Gletſcher aus ihnen her⸗ 
abſteigen; die Hörner und Spitzen, auch die ſteilſten, ſind mit einem dichten Eis⸗ 
panzer umkleidet, aus dem nur hie und da die ſchärfſten Nadeln oder Gräthen 
herausſpieſen. Hier in den Kalkalpen geht es uns, wie mit den Pflanzen; wir 
finden Schnee und Eis, wo wir keins ſuchten, und finden keins, wo wir ſolches 
ſuchten. Der Kalk 1) iſt der Gletſcherbildung abhold und nur nothgedrungen uns 
ter den güͤnſtigſten Umſtänden zeigen ſich ähnliche Erſcheinungen. Die einzigen 
größeren Schneeeisfelder in den nördlichen Kalkalpen find auf der Dachſteingrup⸗ 
pe, auf dem Ewigen Schnee oder Übergoffenen Alpe Verchtesgadens, und auf 
der Oſtabdachung der Zugſpitze zum Reinthal. Allein dieſe Eisfelder find eigent⸗ 
lich das, was Hugi in feinen naturhiſtoriſchen Alpenreiſen Firn nennt, fie haben 
nicht das feſte Gefüge, nicht die dunklen Farben, nicht die vielen Spalten und 
Pyramiden der eigentlichen Gletſcherwelt. Die Eisklüfte find ſparſamer, mat⸗ 
ter grün und gewohnlich weiter. Nur der zum Goſauſee herabſteigende Eisarnt 
des Dachſteins erſcheint gletſcherartiger. Dagegen findet ſich dieſes Schneeeis oft 
in großer Tiefe, in Berchtesgaden gewöhnlich blauer Schnee oder blaues Eis ge⸗ 
nannt. Es entſteht durch das fortwährende Abſtürzen der Schneemaſſen von den 
ſchroffen Kalkwänden in ihre Tiefen, wo ſich dieſelben fo anhäufen, daß fie die 
Sonnenwärme, denn die Sonne ſelbſt gelangt ſelten in dieſe Schlünde, nicht 
wegzuſchmelzen vermag. Erſteigt man den Watzmann 9000 Fuß, ſo berührt 


1) Der gewohnliche Alpenkalk und nicht der ältere, 


12 II. Die Nordalpen. 

man auch nicht einen Schneeflocken; dagegen erblickt man in einer Tiefe von we⸗ 
nigſtens 2000 F. ein weites Schnereisgefilde, das den großen von den kleinen 
Watzmann ſcheidet; und könnte man noch tiefer hinabſehen, fo würde man 
7000 F. unter ſich das Eisgewolbe der Eiskapelle ausgeſpannt ſehen. Ragt aber 
auch nur eine kleine Felſenſpitze aus einem Schuceſelde hervor, ſo iſt fie nicht mit 
Schnee bedeckt; ſo die Gipfel der Dachſteingruppe, ſo der Felſenkopf, welcher 
aus deim weiten Schneefelde der Übergoffenen Alpe, dem Hochkönig, hervorragt, 
und fo auch die nicht gerade ſpitzige Zugſpitze. 

Die glatten Flachen des Kalkes, welche die Angriffe der Vegetation ab⸗ 
weiſen, verweigern auch der Schneewelt das Bürgerrecht. Die ſogenannten Glet⸗ 
ſcher der Kalkalpen ſtehen viel weiter von den Wänden ab, an denen fie herab⸗ 
ziehen, als in den Centralalpen. Die kryſtalliniſchen Gebirgsarten ſaugen an, ſie 
ziehen die Feuchtigkeit an, verwittern, und ziehen und halten ſo auch den Schnee 
an ſich; daher auch der ältere kryſtalliniſche Kalk dieſelben Gletſchererſcheinungen. 
aufweiſt, wie der Granit. 

So wie die Eismaſſen in größeren Zwiſchenraͤumen von den fie begleitenden 
Wänden abſtehen in den Kalkalpen, ebenſo ſcheinen die Wolkenmaſſen in abge⸗ 
ſonderten Formen, wenigſtens weit öfter in Ballen, die Kalkalpen zu umlagern, 
während fie an dem Urgebirge wie ein Spinnengewebe mit tauſend Armen anzu⸗ 
kleben ſcheinen, die ſich unaufhörlich ſortentſpinnen. 

Endlich möchte ich diefes ſelbſt noch auf die Efeftrieität ausdehnen, und die 
Kalkalpen mit der kalten, trocknen Luft, oder mit einer großen rundlichen Fläche, 
gegen den Conductor gehalten, vergleichen, welche größere und ftärfere, aber we⸗ 
niger elektriſche Funken hervorlockt, und die Uralpen mit der feuchten Luft, mit 
einer Spitze, die dem Conduktor zwar dieſelbe Elektricität, aber allmähliger und 
daher nicht in derſelben Stärke entlockt. Gewitter, in deren Mitte ich mich recht 
eigentlich befand (auf dem Heiligenbluter Tauern, und auf dem Steinernen 
Meere einige), berechtigen mich zu dieſer Behauptung. Blitze und Donnerſchlage 
waren ohne Vergleich ſtaͤrker auf den Kalkalpen, als in den granitiſchen Alpen. 


Züge der Kalkalpen. 

Dieſe Erſcheinungen gelten jedoch nur von den Hochkalkalpen, in denen. 
der ſtarre Fels in feiner ganzen natürlichen Nacktheit und Geſtalt auftritt. Da⸗ 
her auch die gruppenförmige Bildung, d. h. die größte Abwechſelung von Höhe 
und Tiefe, hauptſächlich in dieſem Hochgebirge zu finden iſt. Die Hochkette der 
Kalkalpen it in dieſer Hinſicht, von einem in ihrem füdlichen Rücken liegenden 
Berge geſehen, ein zahnlückiges Gebiß, oder ein grünes ſanftgeformtes Hügel⸗ 
land, das Zahufleiſch, aus welchem die Mauern und Zacken des Hochkalkes, die 
Zähne, kahl und ſteil aufſtarren. Dieſes ift abermals einer jener Gegenſätze, 
daß man nicht nur neben den höchſten, ſchroffſten, unüberſteiglichſten Zinken und 
Wänden auf den ſchoͤnſten Matten, über kaum merkbaren Erhebungen, die Kette 
der Kalkalpen überſchreiten kaun, ſondern auch, daß ſich oft plotzlich, wie durch 
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einen Zauberſchlag, eine undurchdringliche, unüberſteigliche Felſenmauer öffnet, 
den Wanderer hindurchläßt und ſich wieder hinter ihm ſchließt, ohne daß er ſehen 
kann, wo er hergekommen iſt. An manchen Stellen treten mehrere Reihen ſol⸗ 
cher Rieſenberge hinter einander auf und bilden um fo mehr eine große Gruppe; 
dahin gehören: die Gruppen des oberſten Iller- und des Lechthales, die Gruppe 
der Zugſpitze (zwiſchen Lolsach, Inn und Iſar), die Gruppe des Solfteins (zwi⸗ 
ſchen Iſar, Inn und Achenſee), die Gruppe des Kaiſerbergs (zwiſchen Inn und 
Kitzbühler Ache), die Gruppe des Steinbergs (zwiſchen Waidering, Lofer, 
Saalfelden, Hochfilzen), die Verchtesgadner Gruppe (durch Saale und Salz⸗ 
ache völlig iſolirt); das Taͤnnengebirge gehört zwar zu dieſer Gruppe, hat ſich 
aber durch die Spalte des Paß Luegs davon losgeriſſen; die Gruppe des Dach⸗ 
ſteins (zwiſchen Lammer, Rußbach, Goſau, Potſchen, Auſſeer Niederung, Klach⸗ 
au, Ens und Mandling), die Gruppe des Priels oder das Todte Gebirge, 
des Buchbergs von Johnsbach, die Hochſchwabengruppe, Raxalpe und der 
Schneeberg. 


Höhen der Kalkalpen. 

Einige Höhenangaben dieſes Zuges der Kalkalpen. Zwiſchen Il⸗ 
ler und Lech ſteigen der Hochvogel 8166 F., und zwiſchen Lech und Rhein der Wid⸗ 
derſtein 79983 F., zwiſchen Lech und Jun der Muttekogl (bey Imſt) 875% F., die 
Rothewand (Lechquelle) 8526 F., der Schafberg 9460 F. empor. Die zweyte 
Gruppe der Zugſpitze, oder auch Wetterſteinsgruppe, ift die hoͤchſte der Kalkal⸗ 
pen, und erhebt ſich in ungeheuren, iſolirt neben einander ſtehenden Coloſſen: 
die Zugſpitze 10,128 F., der Hohe Mundi 9000 F. C(taxirt), Kothbachſpitze 
8124 F., Wanneck (Loisachquelle) 7866 F. Die dritte Gruppe, des Sol⸗ 
ſteins, ſſeigt über den Straßen der Hauptſtadt Tyrols gleich einem Ungewitter 
auf: der Solſtein 9020 F., das Sonnenſoch 7758 F., Kahrwändl 8345 F. 
Von der Gruppe des Kaiſers ſind mir keine Meſſungen bekannt, er mag aber 
gegen 8000 F. erreichen. Die Gruppe des Steinberges: Birnhorn 8326 F., 
Ochſenhorn 8558 F. Die Verchtesgadner Gruppe: der Ewige Schnee oder die 
Übergoffene Alp 9298 F., Watzmann 9058 oder 8579 F., Hochkalter 8800 F. 
Schoͤnfeldſpitz 8585 F., Hoher⸗Goll 7970 F. Mit der Dachſteingruppe fchlieft 
gleichſam die Hochkalkalpenwelt im Oſten, wie im benachbarten Murwinkel die 
Hochwelt der Centralalpen: der Dachſtein 9597 F., der Eſelſtein 8424 F., 
Gjaldſtein 3418 F., det Scheichenſpitz 3412 F., Hohes Kreuz 8508 F., Grim⸗ 
ming 7422 F. Die durch die Auffeer Niederung getrennten öftlihen Kalkalpen 
erreichen nicht mehr 8000 F. wie dort im Süden die Centralalpen keine 10,000 F. 
Der Priel, der hoͤchſte Punkt der nächſten Gruppe, der Todtengebirgsgruppe, 
7944 F., der Pyrgas 7086 F., der Oiſcher 5970 F., und das Oftcap der 
Kalkalpen, der Schneeberg, 6564 Fuß. 

Es ſcheint gleichſam mit dem Einſchnitt der Klachau zwiſchen Grimming 
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und Grubſtein das Hochgebirge der Kalkalpen auszulaufen, und die oͤſtlichen 
Alpen erſt eine Fortſetzung des zweyten Zuges zu ſeyn. 

Dieſer zweyte Zug tritt weit mehr als Gebirgerüden auf, den man genau 
verfolgen kann; er bildet, beſonders im Weſten, einen weit zuſammenhängenderen 
Kamm, als die Hochalpen. Er fteigt gleichſam ſtufenweis nach Norden hinan, 
dem Lauf der Centralkette parallel folgend. Oft zieht ſich das Flachland bis zu 
ihm heran, und dann erſcheint er als niedriger Kelfendanım, der ſich aber bald 
wieder erhebt, oder auch als hohes Cap. Im Gegenſatz der Hochkalkalpen, die 
im Ganzen von Norden nach Süden in großen Stufen auſſteigen, und mit einem 
einzigen jaͤhen Sturz gegen die Centralkette abfallen, ſteigen dieſe von Süden 
allmähliger an und ſtuͤrzen nördlich in unerſteiglichen, oft ſelbſt überhängenden, 
Wänden ab, z. B. der Heimgarten, die Benedictenwand, der Kampen, Staufen, 
Schafberg u. ſ. w. Die mittlere Höhe der Hochgipfel dieſes Zuges beträgt ohu⸗ 
gefahr 6000 Fuß 1). Einige Höhenangaben mögen dieſe Angabe beſtätigen, 
ſo wie auch die Richtung dieſes Zuges naher beſtimmen. 

Derſelbe beginnt auf der linken Thalfeite der Iller mit dem Rindalpenhorn 
6212 B. F., als eine lange Gräthe (im Norden von noch ähnlichen, aber minder 
hohen, völlig parallelen Zügen begleitet), welche in das Illerthal bey Blaybach 
herabſtelgt, jenſeits ſich zum Grünten erhebt, von der Wertach durchbrochen zum 
Steinberg aufſteigt, aber ſogleich wieder, durch den Austritt der Vils aus dem 
Gebirge, durchſchnitten wird, jenſeits in den Pfrontner Berg ſortſetzt, bis die 
Vils auf ihrem hoͤchſt merkwürdigen Laufe aus dem Flachlande plotzlich wieder in 
das Gebirge herein⸗, und jene Bergkette zum zweyten Mal durchbricht, und dann 
durch den Lech zum zweyten Mal aus dem Gebirge geführt wird 2). Nur ein 
niedriger Rücken ſcheldet das Vilsthal von der Ebene bis zum Lech, welcher ihn 
gewaltſam mit einem kleinen Sprunge durchbricht. Dann erhebt er ſich wieder 
in einem Doppelrücken, deren nördlicher Hohenſchwangau trägt und zwiſchen 
denen der Alpenſee ruht, im hohen Säuling 6960 F., und bildet nun, nach⸗ 
dem er bis zum Fürſtberg 6157 F. nördlich vorgerückt iſt, wieder einen langge⸗ 
zogenen Kamm, der in gerader Richtung von Weſt nach Oft über die Klamm⸗ 
ſpitze 6595 F., Hennekopf 6089 F., Sonnenberg 6065 F. bis zum Rappen⸗ 
kopf fortſetzt, wo er plötzlich abbricht, die Amber oder Ammer, welche ihn im 
Süden begleitete, durchlaßt, dann abermals zu einem Felsrücken mit dem Et⸗ 
taler Mannl auſſteigt, bald aber wieder bey Eſchenlohe mit etwas nördlicher 
Richtung niederſetzt und hier ſehr ſchmal von der Lolsach durchbrochen wird. Jen⸗ 
ſeits ſetzt die nordoͤſtliche Richtung fort, biegt dann im Heimgarten 6098 F., 
und Herzogenſtand 5987 F., wieder nach Oſten bis zur Scharte des Keſſelberges 


1) Auf Bapriſchem Gebiet, Bayriſche Fuß; auf Oſterreichtſchem, Wiener Fuß. 

2) Es iſt dieſes wohl das einzige Benfpiel in den Alpen, daß ein Fluß aus dem 
Lande in das Gebirge bricht, und feinem Beyſpiele folgen auch Bäche dieſer Gegend, 
3. B. die Faule Ache, aus der Gegend von Neſſelwang, fließt gerade gegen das Gebirg, und 
mit der Vils in daſſelbe; daß es ihr ſchwer wird, ſagt ſchon ihr Name. 
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am Walchenſee; hier ſcheidet dieſer Zug als niederer ſchmaler Felsrücken zwiſchen 
dem Herzogenſtand und dem oͤſtlichen Jochberg den hochgelegenen großen Wal⸗ 
chenſee von dem tiefer liegenden Kochelſee. 

Der Jochberg macht abermals ein nördlich vorſpringendes Knie, welches 
erſt am Rabenkogl feine öftliche Richtung wieder gewinnt, über die Glas- und 
Benedictenwand, 6128 F., fortſetzt, das weite Iſarthal bey Hohenburg oberhalb 
Länggries deutlich durch eine kleine Verengung überſetzt zum Geigerſtein 54 14 F., 
Fockenſtein, Kampen und Hieſchberg 5355 F. (hier ſich etwas fühlich wendend, 
die Südbucht des Tegernſees in weiten Bogen umfaſſend). Über den Brecherſpitz 
5747 F., im Süden des Schlierfees, geht der Zug wieder über das Leitzachthal 
hinüber zu der Gruppe des Wendelſteins 6502 F. Mit dem Rieſenkopf und 
Wildbarrn fällt fie zum Inn hinab und erhebt ſich jenfeits als Grenz- oder Kranz⸗ 
horn, Hochrißberg 5512 F., Geigelſtein 6171 F.; ſetzt jenſeits der Priener 
Thalſpalte über den Kampen 5719 F., den Kien- und Rauſchberg fort bis zur 
Einſattelung bey Inzell, nur durch das Traunthal auf kurzer Strecke unterbro⸗ 
chen. Jenſeits Inzell erhebt ſich der Felsruͤcken wieder zum doppelgipfeligen 
Staufen 5551 Fuß. 

Hier wird dieſer Zug durch die weite Niederung des Salzachthales bey Salz⸗ 
burg auf zwey Stunden unterbrochen, und erhebt ſich erſt etwas matt nach dieſer 
Niederlage wieder im Gaisberg 4078 F., ſtärker ſchon im Schoberberg 42 10 F.; 
dann wieder in feiner eigentlichen Rückengeſtalt im Schafberg 5630 F., Holl⸗ 
Fol?) 6144 F., Traunſtein 5540 F., und endlich im Hochſengſenzug der 
Hohenock 6198 Fuß. 


Thalbildung in den Kalkalpen. 

Auch hier müſſen wir auf die Thaler der Centralalpen zurückgehen, um 
durch einen Vergleich mit ihnen das Charakteriſtiſche der Kalkalpenthaler heraus⸗ 
zufinden. 

Dort in den Querthälern der Centralkette fanden wir das ſtufenweiſe Auf⸗ 
ſteigen als allgemeine Regel, mag es nun, wie in der Salzachſtrecke, über noch 
feſtſtehende, oder, wie in der Innſtrecke, über tief eingeſchnittene oder zertrümmerte 
Stufen geſchehen. In gewiſſen Entfernungen von einander verengte ſich die ho⸗ 
rizontale Thalſohle durch von beiden Seiten aus den Querketten vortretende Verg⸗ 
rücken, welche das Thal einſt ſchloſſen, bis ſich einestheils die Gewaͤſſer des auf⸗ 
geſtaudeten Sees durch dieſen riegelartigen Felsrücken einen Abzug einſchnitten, 
und anderntheils die Tiefe des Sees durch den Schutt der zuſtrömenden Bäche 
ausgefüllt wurde. Daher auch dieſe Erſcheinung in den tieferen Thalgegenden 
am häufigſten, weil hier die ſchon vereinigten Gewäſſer eine großere Gewalt aus⸗ 
übten, aber dagegen auch um fo mehr Schutt anhäuften, und daher im Gegen⸗ 
theile noch die der urſprünglichen Bildung ähnlichften Erſcheinungen in den Hoch⸗ 

0 1) Das Hollgebirge bildet ſchon im Kleinen jene eben beſchriebenen Kalkhochgebirgs⸗ 
ſlächen. 
Schaudad) Deutfhe pen I, 9 
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alpen zu finden find. Steigſt du in einem Querthale der Centralkette dem Rü⸗ 
cken derſelben zu, fo findeſt du den auffallendſten Wechſel von vorne herein; der 
Eingang des Thales iſt verrammelt durch einen Schuttberg, der ſich weit aus der 
Mündung des Thales in das Hauptthal als ein Berg erſtreckt; an ſtäubenden 
Stürzen oder wildtoſenden Fällen an Abgrundes Rand, durch düftere, finſtere 
Engen führt dein Weg hinan; plotzlich öffnet fich das lachende Gelände, der 
eben noch zürnende, wüthende Bach ſchleicht ruhig, vielfach gewunden, durch den 
flachen weiten Wieſengrund dahin. Kaum eine Strecke gegangen, verkündet dir 
der ferne dumpfe Donner ein abermaliges Auffteigen des Thales. Haft du ende 
lich eine dieſer Stufen nach der andern überwunden, köͤmunſt du in die Hochge⸗ 
gend, wo das Hauptthal aufhört, wo von allen Seiten Staubbäche herabſtürzen, 
und du ſteigſt, ihnen folgend, auch dieſe Stufe hinan, fo wirſt du überraſcht 
durch den grünblauen Spiegel eines Sees, unmſchloſſen von grauen Felſenriffen. 

Treten wir aus dieſer granitiſchen Urwelt in die Kalkalpen, fo find fie auch 
hier der Widerſpruchsgeiſt jener Gebilde. 

Hier kann zuerſt nicht von den Durchgangsthaͤlern (Inn, Salzach, Ens 
u. ſ. w.) die Rede ſeyn, ſondern von den eigentlichen Kalkalpenthälern, welche 
in ihnen leben und weben. 

Dort im Urgebirge ſtiegſt du über das Getrümmer eines Schuttbergs hinau 
in den engen Eingang des Thales, hier nimmiſt du einen Nachen, um über die 
unergründliche Tiefe des Eingauges, über einen Seeſpiegel, in das Innere des 
Thales zu dringen, oder es geht über eine Thalſlaͤche, welche den ehemaligen 
Seeboden verräth; denn hier finden wir gewöhnlich nicht nur Seen am noͤrdli⸗ 
chen Fuße der Kalkalpen, wo ſie in den Schutt der Ebene untertauchen, ſondern 
auch ſehr oft im innerſten Schooſe des Gebirges, am hinterſten Ende der Thaler. 

Doch dieſe Thaler zeigen ein anderes Verhalten, als dort. In der Cen- 
tralkette ſtiegen die Thaler in fortwährenden Stufen von vorn herein hinan zu 
dem Rücken des Gebirges, oder wenigſtens hoch hinauf, z. B. das Gaſteinerthal, 
das Otzthal, das Mollthal u. ſ. w. Hier in den Kalkalpen fehlen jene Thal: 
ſtufen in dem unteren Hauptthale, wenigſtens in dem auffallenden Grade, wie 
dort; hoͤchſtens durchſetzt ein niedriger Felsrücken das Thal, den Bach oder Fluß 
(Iſarfall, Lechfall) und die Stufenerhebung ſteht in keinem Verhältniſſe zu jener 
im Urgebirge. Erſt im Hintergrunde ſcheint das Thal allſeltig ummauert von 
Rieſenwänden, und nur durch enge Spalten oder über breite Wände ergießt ſich 
hie und da ein Staubbach zu dem Seebecken, welches den Thalesboden ausfüllt. 
Steigſt du nun in einer ſolchen Schlucht hinan zu den Hochthalern der Kalkal⸗ 
pen, dann findeſt du jene Stufenbildung der Centralalpen wieder, aber gewöhn⸗ 
lich in ihrem urſprünglichen Zuſtande. Die Felſenrücken, welche die Thalab⸗ 
fäte bilden und von einer Thalwand zur anderen hinüberſetzen, find weder zer⸗ 
trümmert, noch von dem Thalbache durchfurcht, ohne daß deßhalb das Waſſer 
einen Waſſerfall bildete. Haft du in der Centralkette eine Stufe erſtiegen, fo 
wanderſt du auf ihr eben fort bis zur nächſten; hier dagegen ſteigſt du jenſeits 
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oft die Hälfte des Auſſtieges hinab, bis du den Boden des nächſten Thalkeffels, 
denn dieſes find in dem Kalke die Stufen, erreicht; bald findeſt du in einem 
ſolchen Thalkeſſel, die gewöhnlich, um gleichſam das Verſäumte nachzuholen, 
nun ſchnell auf einander folgen, den klaren Gebirgsbach über Steingerölle zwi⸗ 
ſchen üppigen Wieſen dahineilen, bald ein ausgetrocknetes Kiesbett, bald beydes 
zuſammen, indem du vor deinen Augen den eben noch kräftigen Bach mitten 
in feinem Bette verſchwinden ſiehſt, als ob ihn ein Zauberer gebannt hatte; bald 
iſt der ganze Thalkeſſel eine ununterbrochene Wieſe und von einem Bache Feine 
Spur, während du ihn auf der unteren Stufe wild dahin ſchäumen ſaheſt, und 
kauni haft du den nächſten Felſenwall überftiegen, fo erquickt dich abermals feine 
friſche Fulle. Dort im Urgebirge iſt der Vach ein Faden, deſſen Führung man 
ſich aus dem verworrenſten Thallabyrinthe (wenn es daſelbſt eins gäbe) anver⸗ 
trauen könnte; hier in den Kalkalpen, wo gerade ein ſolcher Führer bey der 
Verworrenheit der Thalbildung in den oberſten Gegenden nöthig wäre, zerreißt 
dieſer Faden gerade, wo man ſeiner am meiſten bedarf. 

Dieſe Verworrenheit der Thalbildung, welche in den höheren Gegenden in 
völlige Unbeſtinuntheit ausartet, iſt abermals ein charakteriſtiſcher Zug der hoͤhe⸗ 
ren Kalkalpenwelt, durch den fie ſich weſentlich von der Centralkette unterſcheldet. 
Vefindet man ſich dort in einem Thale, fo läft es einen nicht aus, man kann 
ſich getroſt der Führung des Baches und feinen eigenen Falle überlaffen, hoͤch— 
ſtens wird er oft ſolche Sprünge machen, daß wir ihm nicht unmittelbar ſolgen 
können, aber er zeigt uns doch, wohin wir gehen müſſen, um ihn wieder zu 
finden: Jetzt ſtehſt du aber in einem hochgelegenen Kalkalpenkeſſel, an einem 
Hochſee; du umkreiſeſt fein ganzes Ufer und findeſt keinen Abfluß; über welche 
Scharte, über welchen Sattel zwischen den hohen Bergzinken ſollſt du nun einen 
Ausweg finden? Eine dir zujauchzende Sennerin ruft und deutet dir endlich die 
Richtung an; du überſteigſt den angedeuteten Sattel und gelangſt in ein zweytes 
Becken, in welchem zwar ein Bach flieht, der aber, indem du ihn kaum zum 
Führer gewählt haft, dich treulos verläßt und, dich äffend, plöglic in dem Sande 
vor deinen Augen verſchwindet. Abermals winken Ausgangsthore nach allen 
Seiten, und begegnet dir nicht zufällig ein Alpler, fo iſt es ein Zufall, wenn du 
den richtigen Weg einſchlägſt, und ſtatt in ein tieferes, in ein höher gelegenes 
Becken gelangſt. Dieſe Unbeſtimmtheit und Unregelmäßigkeit des Thallaufs nimmt 
nach der Höhe zu überhand, ſo daß, auf der Hochebene angekommen, man nur 
ſelten ſagen kann, ob dieſer oder jener Keſſel zu der diesſeitigen oder jenſeitigen 
Abdachung des Gebirges gehört, was noch durch den Waſſermangel oder, wo 
ſich ein Seeſpiegel zeigt, durch deffen gewöhnlichen unterirdiſchen und daher uns 
ſichtbaren Abfluß vermehrt wird. Eine andere Unregelmäßigkeit in den Kalkal⸗ 
penthälern findet man in ihrer Richtung, die plötzlich und öfters umſpringt, und 
zwar da, wo fie in tiefen Klüften, in Spalten hinlaufen, indem die anfängliche 
Hauptſpalte oft plötzlich nach der Hohe in eine unerſteigliche, nur mit Gries 
(Schuttgerölle) und Schnee gefüllte Kluft ausläuft und der Weg nun durch eine 
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Seitenſchlucht, welche das Thal fortſetzt, weiter läuft. Demnach beſteht die 
ganze Oberfläche des Kalkes aus zelligen, größeren und kleineren Vertiefungen 
und ebenſo häufig als Gegenſatz aus rundlichen Erhebungen. An vielen Stellen 
wird dieſes Labyrinth von Höhen und Tiefen, von furchtbaren Spalten mitten 
durchſetzt im Kleinen, wie im Großen, d. h. jene kleinen runden Erhebungen 
von einigen Quadratfußen Flächeninhalt ſind ebenſo häufig geborſten, wie die 
größeren Kalkberge. Die Seitenſlächen der Erhebungen oder Vertiefungen dage⸗ 
gen ſind entweder glatte maſſige Wände, an denen kaum hie und da ein Pflänz⸗ 
chen haftet, oder ſie gleichen hinter einander aufgeſchichteten Tafeln, deren Spitzen 
weißgrau emporſtarren. 

Der Vergleich der Kalkalpenwelt mit den granitiſchen Alpen der Central⸗ 
kette iſt für den Geologen beſonders lehrreich; denn die Kalkalpen geben wohl 
noch ein Bild der Gebirgsbildung, wie ſie aus der Hand der Natur kam; noch 
hat hier die Verwitterung und Zerſtörung, welche fait nur auf dem trocknen 
Wege vor ſich ging, nicht die Veränderungen hervorgebracht, wie dort in der 
Urwelt; daher hier großere Unregelmäßigkeit. Auch in den Uralpen war einſt 
jene Keſſelbildung, welche in den höheren Regionen wohl auch jene Unregelmä⸗ 
sigkeit, jenes Labyrinth von Felſenbecken darſtellte, wie noch jetzt hier. Dort 
litt aber die Steinart das Eindringen des Waſſers, der atmoſphäriſchen Feuch⸗ 
tigkeiten in innere hohle Felfenräume nicht, ſondern es rann auf der Oberfläche 
hinab und fpäter in das koͤrnige Gefüge des Geſteins ein, verwitterte daſſelbe 
und führte es mit ſich hinab in die Tiefen, füllte die Keſſel aus, bis es ſich an 
einen Rand fo tief eingeſchnitten hatte, daß es ablief. Kurz, wir ſehen in den 
Granitalpen das Einwirken des Waſſers auf die Oberfläche der Erde theils durch 
Einſchneiden, theils durch Auffüllen des Schuttes, weil hier alles Waſſer nur 
oberflächlich im eigentlichen Sinne des Wortes feine Gewalt ausübt. 

In den Kalkalpen geht aber ein großer Theil der Waſſerwirkungen durch 
den Hohlbau des Kalkes verloren. Faſt alle Hochſcen find von Kalkmauern um⸗ 
gürtet, ohne ſichtbaren Abfluß, und fo findet das Waſſer fat in jedem der unzäh⸗ 
ligen Keſſel, die wir kennen lernten, irgend ein Loch, eine Höhle, durch die es 
entſchlüpfen kann, ehe es ſich bis zum oberſten Rande aufftaudete, überſloß und 
ſich in dieſem Walle und Abſturze einſchnitt oder als Waſſerfall herabfiel, da⸗ 
her denn in den Kalkalpen die mit Wafferfällen verbundenen Thalſtuſen fo felten 
find. Die Alpenbäche müffen hier von Abgründen überraſcht werden oder die 
unterirdiſchen Abflüffe ſich plötzlich in der Mitte einer hohen Wand öffnen, dann 
donnern und ſtäuben fte mit gleicher Gewalt, wie dort, herab. 

So wie dagegen einer jener Keffel eine ſolche Tiefe erreicht hat, daß kein 
unterirdiſcher Abfluß möglich iſt, wie bey den Thalſohlen der unteren Thalſtre⸗ 
cken, dann werden jene, jedoch hier ſeltnen, Felſenriegel auch gewöhnlich von 
dem Thalbache fo tief durchſchnitten, daß bisweilen ein bedeutender Fall erſcheint. 
Daß jedoch ſolche Felſendamme da waren oder noch find, kann man an vielen 
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Orten deutlich erkennen 1). Da die tieferen Hauptthäler mehr als Spaltungen 
anzuſehen und eine andere Entſtehung als jene Keſſelbecken haben, ſo läßt ſich 
daraus einmal das ſeltnere Vorkommen der Felfendämme in ihnen, anderntheils 
aber auch das Durchreißen derſelben anderen Urſachen, als der Waſſerſtrömung 
zuſchreiben. 

Dieſen Riefenfpalten find denn auch die Seen im Schooſe der Hochkalkalpen 
(Koͤnigsſee, Hallſtädter See, Achenſee u. ſ. w.) zuzuſchreiben. Es find Spal⸗ 
ten, in welche das Gebirge zerklüftete, welche ſich vorn verengten und von den 
Vächen der Seitenthäler mit Schutt verdammt wurden, durch den ſich der Abe 
ſtuß leichter ein Bett einſchneiden konnte, als durch den lebendigen, ſtarren, 
ſchwer zerfreßbaren Kalkfelſen. Daß vor Allem die letzte Urſache am thätigften 
war, ſehen wir an den Mündungen faſt aller Kalkalpenthäler zur Ebene. 
überall konnen wir deutlich die gleichſam verſteinerten Seebecken, jene horizon⸗ 
talen mooſigen Flächen bemerken, aus denen noch jetzt die Inſeln auftauchen 2). 
Doch wird der Reiſende auch hier in den Kalkalpen ſelbſt wieder Erſcheinungen 
finden, wo er ſich fragen wird, warum hier fo und dort anders? 

Steige aus dem flachen Lande hinan an der Oſterreichiſchen Traun und ebenſo 

an der dieſe im Oſten begrenzenden Steyer; welch gewaltiger Unterſchied! 
im Traungebiet das Ideal einer Kalkalpenwelt; die Traun, ſelbſt eine Seekette 
bildend, erhält ſaſt aus jeder Schlucht einen Seebach zur Nahrung ). Das 
Traungebiet it wohl unter allen Gebieten das ſcenreichſte, und im Gebiet der 
angrenzenden Steyer auch faſt kein einziger Spiegel; dagegen bildet die Steyer 
eine ſchoͤne Thalſtufe mit dem Waſſerfall der Steyer, eine Seltenheit im Kalk⸗ 
gebirge. Ebenſo fehlt es der ganzen oſtlichen Kalkkette von der Steyer an, oder 
von dem ganzen Gebiete der Ens in den Kalkalpen, an jenen, die Alpennatur 
ſo belebenden Seeſplegeln, mit Ausnahme des oberften Ipsgebietes, wo die 
Lunzerſeen über einander liegen. Auch in den weſtlichen Kalkalpen vom Lech ' 
thal an, und beſonders in dem Gebiete der Iller und der ganzen Rheinabda⸗ 
chung, verſchwinden ſaſt alle Seen, wohl offenbar Folge einer anderen Kall⸗ 
maſſe. Im Lechthale findet man auch jene ſo friſchgrün bis zur Spitze übermat⸗ 
teten Hochgipfel und viel häufigere Gletſcheranſiedelung; der Kalk mag dichter und 
weniger hoͤhlig ſeyn. 

Eine Folge des Baues der Kalkalpen, nämlich ihr ſtelles oft faſt ſenkrech⸗ 
tes Aufſteigen, die vielen Wälle, welche die über einander liegenden Keſſel von 
einander ſcheiden, fo wie die vielfachen oft großen Windungen der Klüſte, durch 
die man oft allein auf die Höhen jener Wände gelangen kann, erſchweren dem 
Reiſenden das Beſteigen der Kalkalpen ungemein, beſonders durch die lange Zeit, 


1) Im Lechthale (von Fuͤſſen nach Reutt). 

2) Eſchenloher Moos. 

3) Kammer-, Grundel⸗, Töplige, Ober⸗ und Unter: Gofaus, Wolfgang⸗, Schwor⸗ 
sen», Kröten, Mond, Atter⸗, Ober- und Unter Langbath⸗, Offen , Lautach⸗ 
See u. ſ. w. 
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welche daſſelbe erfordert. Nur wenige Hochkalkalpen, z. B. den Watzmann, 
erſteigt man faſt in einem ununterbrochenen Aufſtiege, die kleinen Buckel über 
den letzten Sennhuͤtten abgerechnet. Man glaubt oft nach vielſtündigem Klet⸗ 
tern ſchon die hoͤchſten Alpenregionen erreicht zu haben und ſteht erſt auf 5 bis 
6000 F. hohen Bergrücken. Nach 5 — 4 ſtündigem Steigen erreicht man in 
der Centralkette die höchften ſchneebedeckten Gebirgspäſſe, z. B. den Heiligenblu⸗ 
ter Tauern, den Felber Tauern u. ſ. w., Höhen von 8000 F. und darüber. 
Dagegen bedarf man, um die Höhe des Taubenkahrs in der Nähe des Dachſtein⸗ 
gletſchers, 5522 F., zu erreichen, 7—8 Stunden von Hallſtadt aus. Eine 
andere Unannehmlichkeit entſpringt aus der Bildung der Oberfläche der Kalk: 
hochebenen, aus jenen oft dicht neben einander liegenden runden, trichterfoͤrmi⸗ 
gen Vertiefungen, welche ein wahres Labyrinth ſelbſt für denjenigen find, der 
ebendieſelbe Gegend ſehr oft beſuchte; müſam klettert man in eine Tiefe hinab 
und die andere hinan, und muß unverrichteter Sache zurückkehren, denn ein Ab⸗ 
grund ſcheidet von dem nahen Gipfel; die wellenformigen Erhebungen verhindern 
jede Vorausſicht auf die nächſten Umgebungen. Die geübteſten Führer brauchen 
daher auf dem Hinauſwege die Vorſicht, Tauben, den Faden der Ariadne (kleine 
Steinhaufen; größere auf den Gipfeln werden Manl, Mantl, Männchen ge⸗ 
nannt), für den Ruͤckweg zu legen; tritt beſonders Nebel ein, fo kann man ei⸗ 
nen halben Tag auf einem kleinen Raume untherklettern, ohne einen Ausweg 
zu finden. 

Endlich findet ſich in den Kalkalpen noch eine Erſcheinung, die ſie vor 
den anderen Alpen unterſcheidet und die der Relſende ja nicht unbeachtet laſſen 
darf; auch ſie zeigt jene Gegenfäge von größter Fülle und größten Mangel in 
dicht neben oder über einander liegenden Gegenden, ich meine die Quellen. 

Beſteigſt du eine Granitalpe, fo kaunſt du deinen brennenden Durſt, der 
durch das Steigen entſteht, immer von Zeit zu Zeit zu löſchen hoffen; bis an 
die Gipfel hinan rieſeln friſche, klare Quellen aus dem Schooſe der Erde; ſchon 
der Gedanke iſt hinreichend, zu troͤſten, bey ſtarkem Durſt zu wiſſen, daß man 
Quellen nicht ſehr ferne iſt, daß die nächte Sennhütte gewiß deinen Waſſerdurſt 
tilgen kann. Kurz, wir ſehen das Quellengebiet in den Gebirgen der Central⸗ 
kette ebenſo allgemein verbreitet, wie den Pflanzenwuchs. 

Wie wir aber ſchon in den Kalkalpen aus abgerundeten Höhen mitten aus 
dem üppigften Pflanzenwuchſe plotzlich eine himmelragende völlig pflanzentodte 
Steilwand auſſteigen ſahen, fo werden wir hier auch plotzlich an einer waſſerlo⸗ 
fen ſtarren Wand, an der wir Tage lang umherkletterten, ohne einen Tropfen 
aus der Felsrinde hervorſickern zu ſehen, durch eine mächtige blaugrüne Fluth 
überraſcht, welche aus einer dunkeln Kluft hervortreibt und ſogleich einen ſtarken 
Bach bildet; oder ein noch größerer Gegenſatz, die nackte völlig waſſerleere, viele 
taufend Fuß auſſteigende Steinwand, beſpühlt von den prächtigen Fluthen eines 
tiefen blauen Sees, oder der nackte, ſtarre, pflanzenleere Karſt, befpühft von dem 
Wogenſchlage des Meeres. Eine Quelle des Karſtes trägt Sceſchiffe. Wer da⸗ 
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her nur irgend zum Durſte geneigt iſt, muß ſich bey Beſteigung höherer Kalkal⸗ 
pen gehörig mit Flüffigfeiten verſehen. Ich habe auf dem Untersberge in 13 Tas 
gen keinen Tropfen Waſſer gefunden, während der Fuß dieſes Berges eine feltne 
Fülle von Quellen zeigt (Fürſtenbrunnen). 


Eigenthümliche Färbung der Alpengewäſſer. 

Ein Reiſender, welcher von Lindau her die Südbayriſche und Oſterreichiſcht 
Ebene bis Wien durchreiſt, durchſchneidet auf dieſem Wege die ganze Nordabda⸗ 
chung der Alpen und muß daher viele Brücken überſchreiten. Iſt es nun zu⸗ 
fällig ein Reiſender, der ſich Alles etwas genauer anfieht, fo bleibt er auch wohl 
auf jeder der vielen Brücken, welche er zu paſſiren hat, ſtehen, und betrachtet 
das fchöne kraftige Gewaſſer, was da unter den weitgeſpannten Bogen der Brücke 
durchſchießt, beſonders wenn er aus einer anderen Gegend her iſt, wo die ſchnell⸗ 
fließenden Gewaſſer nicht in dem Maaße gewohnlich ſind. Dann wird ihm aber 
vor Allem die verſchiedene Färbung der Alpenſtröme auffallen, fo wie auch dit 
eigenthümliche Bildung ihrer Flußbetten; es find dieſes Erſchelnungen, welche 
der ganzen Gegend einen beſondern Charakter, eine ungewohnliche Phyſtognomle 
geben. Der erfahrene Reiſende wird aber ſogleich aus der Färbung des Fluſſes 
oder Baches auf deſſen Urſprung und Verlauf ſchließen konnen, ob er nämlich 
den Kalkalpen oder dem Urgebirge feinen Waſſerreichthum verdankt, ob ihn ein 
See geläutert oder das ewige Eis getrübt hat. Eine grünblaue in den unbeeis⸗ 
ten Urgebirgen oder auch blaugraue Grundfarbe in den Kalkalpen haben faſt alle 
Alpengewaͤſſer gemein, die aber durch Zuſätze mehrfach getrübt wird. Die dem 
Urgebirge entquellenden Bache, welche keinen Zuſchuß aus der Welt des ewigen 
Schnees und Eiſes erhalten, find die reinſten Gewaͤſſer, in welchen ſich jene 
Grundfarbe, Grünblau, mit der größten Klarheit verbindet; nur bisweilen wird 
ihre Helligkeit durch aufgelöfte Schiefertheile getrübt, und ihre ſchoͤne Farbe bes 
ſchmutzt. Zu dieſen Gewaſſern gehören die obere Ens und ihre Seitenbäche aus 
der ſuͤdlichen Tauernkette. 

Verſetzen wir uns von hier einmal an die Ufer der Saale bey Reichenhall, 
oder an die der Iſar, des Lechs oder der Iller, fo finden wir hier die auffal⸗ 
lendſte Färbung des Waſſers. Ein breites weißes Kiesbett, auf welchem ein kräͤf⸗ 
tiger blaugrüner Bach oder Fluß feine ſtürmiſchen Wogen dahin treibt: es iſt 
ein Fluß, in den Kalkalpen geboren; jenes Blaugrün hat durch den Zuſatz der 
aufgelöften Kalkerde eine weißliche, ſeifenartige Tinte erhalten; bey ſtarken Re⸗ 
gengüffen und Gewittern gewinnt diefer weiße Zuſatz die Oberhand und verdrängt 
das Blaugrün faſt ganz.“ Durch dieſe aufgelöſte Kalkerde wird das weite, mit 
zahlloſen Geſchieben bedeckte Flußbett gleichſam weiß übertüncht, fo wie der Fluß 
bey anhaltender Hitze kleiner wird und jene angeſetzte Kolkerde trocknet. Bäche, 
welche aus Kalkthälern kommen, in denen viel Gries iſt, wie im Wimbachthale 
Berchtesgadens, werden nach ſtarken Regengüſſen ſo getrübt, daß ſie Eisbächen 
zur heißen Jahreszeit gleichen. 
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Von der blaugrünen Iſar treten wir auf die Junbrücke in Roſenheim oder 
auf die Brücke der Salzache in Salzburg, und werden hier außer der von der 
vorigen ſehr verſchiedenen Farbe dieſer Flüſſe auch noch von einer anderen Er: 
ſcheinung überraſcht. Alle Flüffe, die wir eben ſahen, nahmen wegen der an 
haltenden Hitze nur einen kleinen Theil ihres großen Flußbettes ein; hier das 
Gegentheil; bis an den Uferrand gefüllt, wälzen ſich die grauen milchigen Wo⸗ 
gen daher, verbunden mit einem eigenthümlichen Geziſche, ahnlich dem Schäu⸗ 
men des Champagners, auch in der Nähe ähnliche Kühlung, beſonders bey ſtark 
auffallenden Sonnenſtrahlen, verbreitend. Es find Eisſtröͤme, die ihren ganzen 
Waſſerreichthum der Schnee- und Eiswelt verdanken; daher auch ihre gegenwär⸗ 
tige Größe, indem durch die anhaltende Hitze, wo die Quellen verſiegen, die 
Schleußen der ewigen Vorrathskammern der Eiswelt geöffnet werden. Alle 
Gletſcherbäche, wo fie den Eisgrotten entſtürzen, gleichen dem Waſſer, dem ein 
Milchzuſatz gegeben iſt, welcher bey regelmäßigen Wetter gewohnlich täglich Nach⸗ 
mittags ſtärker wird, und ebenſo auch jährlich im Sommer 1). 

Wir befuchen von hier die Ufer der Oſterreichiſchen Traun, der Verchtes⸗ 
gaduer Albe, der Alz, der Mangfall u. a., und werden hier durch das präch⸗ 
tigſte Smaragdgrün, mit einer nie gefehenen Klarheit verbunden, überraſcht. 
Verfolgt man den Lauf des Fluſſes aufwärts, fo wird man gewiß bald an den 
prächtigen Spiegel eines Sees gelangen; denn dieſe Seen in der Tiefe der Kalk⸗ 
alpen, von wo die Flüffe nicht mehr den ſtarken Fall haben, um erdige Theile 
mit ſich fortzureißen, find das Fegfeuer, das Läuterungsmittel der Gewäfler, in 
welchem ſie jede irdiſche Hülle abwerfen und verklärt heraustreten. 

Endlich iſt die Farbe der Seen, fo wie jene Grundfarbe der Alpengewaͤſſer, 
bemerkenswerth. Doch auch die Seen haben eine verſchiedene Farbe: der Gars 
daſee und Achenſee tiefblau, nur am äußerſten ſeichteren Uferfaume etwas grün⸗ 
lich ſchillernd; der Koͤnigsſee ſmaragdgrünz der Wolfgangfee malachitartig grun 
und blau; der Hallſtaͤdter- und Traunſee dunkelgrün. Man hat die Farbe der 


1) Dieſe Erſcheinung iſt inſofern für den Reiſenden brachtenswerth, als er nach 
dem Wetter feinen Beſuch bey den Wafferfällen einrichten kann, was freylich nicht im⸗ 
mer moglich. Denn während in den Kalkalpen nach ſtarkem Regenwetter nicht nur die 
gewohnlichen Wafferfälte in gröferer Fülle herabdonnern, ſondern oft plotzlich aus Klüf⸗ 
ten an fteilen Wänden derabſtürzen, wo vorher die Wand ganz trocken war, zeigen ſich 
jene großen Waſſerſälle der Centralalpen, beſonders der Salzachſtrecke, die aus den Glet⸗ 
ſcheimeeren herabkommen, waſſerarm; denn das Regenwetter hat die Eisregion fo er⸗ 
kaͤltet, daß nicht nur der Regen als Schnee herabfällt, ſondern daß auch die Eisdecken 
nicht ſchmelzen. Iſt dagegen anhaltend beißcs, trocknes Wetter, fo verfiegt ein Theil 
der Kalfalpenwafferfälte gänzlich, andere werden dünn; jetzt, aber ift es Zeit, die Waſ⸗ 
ſerfälle in der Centralkette (fo weit deren Kamm mit Eis bedeckt iſt) zu beſuchen z denn 
jetzt donnern fie in ihrer ganzen Fülle und Majeftät herab. Ich fand öfters nach an⸗ 
haltender heißer Witterung den Inn fo angeſchwollen, wie im Frühjahr beym Schnee⸗ 
ſchmelzen, und glaubte, daß ein Gewitter die Urſache ſey, bis mich ein Landmann über 
die urſache näher unterrichtete; daſſelbe überraschte mich auch am Krimler Fall und ein 
anderes Mal das Gegentheil ebendaſelbſt. 
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Alpenſeen ſehr verſchieden abgeleitet. Sollte fie nicht Folge einer niedrigeren 
Temperatur ſeyn, welche theils der größeren Maſſenanhäufung, theils dem ho⸗ 
hen kalten Urſprunge der meiſten Zuflüffe zuzuschreiben ſey? Bey kaltem Wet⸗ 
ter im Frühjahr und Herbſt nehmen auch unſere Fluͤſſe, beſonders die Werra, 
eine auffallend grüne Farbe an. Die Gletſcher find auf ihrer Oberfläche weiß; 
ſieht man in ihre bewundernswürdigen und furchtbaren Klüfte hinab, fo gibt der 
Querdurchſchnitt des Eiſes faſt daſſelbe Farbenſpiel der Seen. Die erſte Farbe 
iſt ein mattes Grün, wie ſehr ſeichte Alpenbäche; etwas tiefer wird auch das 
Grün tiefer, mit einer blauen Tinte, welche nach der Tiefe zu immer mehr die 
Oberhand gewinnt, fo daß zuletzt das tieſſte Blau des Meeres, noch erhöht 
durch die Nacht der Schlünde, aus kaum noch ſichtbarer Tiefe heraufblickt. Nun 
kommen die meiſten Bäche doch aus einer Region, wo jede Nacht die Tempera- 
tur eine bedeutende Tiefe erreicht, ja in vielen Gegenden, wo es friert; ſollte da⸗ 
her nicht das Grün der Alpengewäſſer der niederen Temperatur und ihr Blau der 
niederen Temperatur und beſonders ihrer Anhaͤufung zu danken haben? Daher 
auch die aus den unterirdiſchen Gewölben der Kalkgebirge oft in ſo großer Fülle 
hervorbrechenden Quellen ein tiefes Blan auszeichnet, wie fo manche Quellen 
in der Rauhen Alp, im Muggendorfer Thal und anderen Orten. Auch die Fluß⸗ 
betten dieſer Flüſſe find je nach dem Urſprunge und Verlaufe derſelben ſehr unter 
einander verſchieden. Das Bett eines einem See entſtrömenden Fluſſes zeigt 
gewohnlich wenig Unregelmäßiges; fein Lauf iſt, nachdem er die Hltze feines 
Falles in den Fluthen eines Sees abgekühlt hat, gemäßigt; klar und ruhig gleis 
ten ſeine grünen Fluthen zwiſchen begrünten Abhängen hin. So die Ammer, 
die Würm, die Mangfall, die Alz und Traun. Ganz anders verhalten ſich die 
Flüffe, die weder in der Tiefe eines Seeabgrundes ihre Geſchiebe, ihren mit ſich 
geführten Schutt niederſchlugen, noch die Schnelligkeit ihres Laufes in einem 
ſolchen abſtumpften. Kaum den engeren Schranken der Gebirgswelt entlaſſen, 
machen ſie ſichs bequem, breiten ſich aus, aber ſchwächen ſich dadurch. Die 
Maſſe von Gefchieben, welche vorher der enger befchränfte Fluß mit ſich fortriß, 
vermag er jetzt bey feiner Ausbreitung und dadurch entſtandenen Seichtigkeit 
nicht mehr fortzutragen, läßt ſie fallen und bildet dadurch die zahlloſen Inſeln, 
welche dieſen Flüſſen ein fo fremdartiges Anfehen geben. Die Ufer find ge⸗ 
wohnlich bebuſcht, wie auch die Inſeln, wenn fie nicht als frische Sandbänke 
noch völlig pflanzenleer auftauchen. Der oft halbe Stunden breite Fluß, mit 
zahlloſen Inſeln bedeckt, durch deren von Kalk weiß übertünchte Ufer, mit dem 
Dunkelgrün der Erle überwuchert, die blaugrünen Fluthen in vielen Armen hin⸗ 
durchſtürmen, umflattert,von langgeſlügelten Möven, hie und da auch von Bi⸗ 
bern bewohnt, geben dieſen Ufern ein eigenthümliches Gepräge. Breite des 
Flußbettes, Inſelreichthum, ſtürmiſcher noch nicht gehemmter Lauf iſt der uns 
terſcheidende Charaktetzug. Was in jenen Sandbänfen und Inſeln angehäuft iſt, 
haben oft die Flüffe in ihrem reißenden Laufe nur aufgedeckt, indem der ganze 
Boden, in welchem fie ſich einſchnitten, eine ſolche Schuttanhaufung iſt. Treten 


138 n. Die Nordalpen. 

ſolche ungeſtüme Flüffe in die klaren Fluthen eines Seeſtromes, fo läßt ſich auch 
dieſer, wie ein altes Gavalleriepferd bey dem Schalle der Trompete, wieder in 
feine vorige Wildheit mit fortreißen, und unter feinem Namen fündigen die 
Nachkömmlinge. Der Rhein, geläutert im Bodenſee und beruhigt durch feinen 
Sturz, wird durch die Aar wieder mit fortgeriſſen, und alle die Bänke und Inſeln 
feines Strombettes unterhalb Baſel werden ihm und nicht feinen Zuſlüſſen zu⸗ 
geſchrieben. 


Das nördliche Vorland der Deutſchen Alpen. 


Geotegiſches. U 

Das ganze nördliche Vorland der Alpen lernten wir in feinen Umriſſen 
ſchon kennen; es liegt in halbmondformiger Geſtalt (mit nördlicher Ausbiegung) 
den Alpen vor; es beginnt ſüdlich von dem Weſthorne des Genfer Sees und er⸗ 
ſtreckt ſich bis gegen Wien, ſuͤdlich von dem Kalke der Alpen, noͤrdlich von dem 
Kalke des Jura bis nach Regensburg, feinem noͤrdlichſten Punkte, dann von 
dem Granit des Böhmerwaldes begrenzt; dieſer ganze Raum war mit einem 
See bedeckt, auf deſſen Boden die Alpenſtrome ihren Schutt zu einer ſich bald 
erhärtenden Maſſe niederſchlugen, die Molaſſe. Drey Abzugsgräben, jetzt Rhone, 
Rhein und Donau genannt, verurſachten ein allmähliges Fallen dieſes weiten 
Spiegels; eine Molaſſeninſel nach der andern tauchte auf; die öfter noch eintre⸗ 
tenden Überſchwemmungen hatten wegen der nun vorhandenen tieferen Abzugs⸗ 
kanäle ſtärkere Strömungen, und riffen ſich bald tiefe Furchen und Graben, bald 
aber, beſonders wo ſich die Fluthen weiter ausdehnen konnten, ſchwemmten ſie 
Boden, jenen Schotter der Bayriſchen Hochebene, an; das jüngfte Gebilde, das 
wegen feiner noch geringen Verwitterung meiftens unfruchtbare ſteppenartige Flaͤ⸗ 
chen macht (München). In jenen Vertiefungen aber blieben ſtehende Gewäſſer 
als Seen zurück, Genfer See, Bodenſee, Zuͤrcher See, Chiemſee; kurz, alle 
außerhalb des eigentlichen Gebirges liegende Seen. Den Genfer See kann man 
noch befonders feiner Geſtalt nach als ein treues Modell jenes allgemeinen Sees 
anſehen. 

Der Bodenſee mit dem mittleren Abzugsgraben, dem jetzigen Rheine, ſchei⸗ 
det das Vorland der Schweizer und Deutſchen Alpen. Nur im letztern zeigen 
ſich wegen feiner größeren Ausdehnung jene weiten Schotterſlächen, zugleich aber 
auch noch ein Gebilde, der ſchmale Saum des Quaderſandſteins, als Grenze des 
Gebirgs- und Vorlandes, den Uferrand, die Sanddünen jenes ehemaligen Sees 
anzeigend, wahrſcheinlich durch die allgemeine Oſtſtroͤmung in dieſem Gebiete, 
waͤhrend fie an dem Nordufer durch die daſelbſt liegende Stromrinne, die jetzige 
Donau, hinweggeſchwennmt wurde, oder vielmehr ſich gar nicht anſetzen konnte. 
Dieſer Sand mag an manchen auffallenden Erſcheinungen, z. B. jenen gerad⸗ 
linigen Hüͤgelreihen und Uferſtrecken (ſüdliches Ufer des Staffelfees), ſchuld ſeyn. 

Das ganze Vorland der Deutſchen Alpen hat eine doppelte Abdachung: 
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eine kleinere ſüdweſtliche zum Bodenſce und eine größere nordöſtliche zur Donau; 
in erſterer liegt der Bodenſee als tieſſter Punkt 1223 F., während letztere eine 
ſich doppelt neigende Hochfläche bildet. Die Donau nimmt im Laufe von Ulm an 
bis Wien alle Gewäffer der nördlichen Alpenabdachung auf und iſt daher die 
tieffte Furche; ihr Bett neigt ſich aber fo gegen Oſten, daß dadurch auch die den 
öftlichen Alpen entftrömenden Gewaͤſſer Rinnen erhalten, welche tiefer liegen, 
als das obere Donauthal. Einige Hohenbeſtimmungen (deren Quellen weiter 
unten angeführt werden follen) mögen biefes beweiſen. Donauſpiegel bey Ulm 
1404 F. 2, Donauwörth 1159 F., Ingolſtadt 1100 F., Regensburg 1044 F., 
Paſſau 900 F., Wien 450 F.; Lechthal bey Augsburg 1417 F.; Iſarſpiegel 
b. München 1548 F., Landshut 1115 F.; Junſplegel b. Braunau 1092 F., 
Schärding 947 F.; Salzachſpiegel am Fuße der Alpen b. Salzburg 1500 F.; 
Traunſpiegel b. Wels 998 F.; Ensſpicgel 860 F. 


Maleriſches. 

Haben dieſe Gegenden Intereſſe für den Geologen, indem er hier das freye 
Schalten und Walten wilder, ihren bisherigen Schranken entlaffener, Bergſtroͤme 
ſtudiren kann, ſo wird der Maler, und überhaupt jeder Naturfreund, von ihren 
Reizen ergriffen, nicht oft genug den Griffel ergreifen konnen; er wird ſchwel⸗ 
gen in der freyen Gegend, in welche die Alpen ſo erhaben und verklärt herein⸗ 
schauen. Hier iſt es ein grüner ſonniger Hügel, nur überſtreift von dem Schat⸗ 
ten hochſtämmiger, majeſtätiſcher Eichen, dort eine außerſt niedliche Häuſer⸗ 
gruppe, weiß und grün, mit flachen weitüberſchattenden Giebeldaͤchern und Altar 
nen; hier die weite herrliche blaue Splegelflaͤche eines Sees, von Inſeln und 
Uferfchlöffern belebt, in deſſen Tiefen die blauen Zackengipfel der Alpen ihr Bild 
verdoppeln; dort eine weite Fläche im wahren Sinne des Wortes, überſtreut 
mit unzähligen Feldern, Wiefen, Waldgruppen, durchſchimmert von dem Sil⸗ 
bergrau ebenſo unzähliger Schindeldädher der Gehöfte und Stadel, dem Weiß 
der Schlöffer und Kirchen, deren Thürme minaretartig aus der weiten Ebene 
auffteigen. Kurz, dieſe äußerft reizenden Gefilde, wo ſich das Gemüthliche mit 
dem Schoͤnen vereint und die wild erhabene Natur der Alpen nur in dem mil⸗ 
dernden Duft der Verklärung hinzutritt, gehören wohl unſtreitig zu den lieblich⸗ 
ſten Erinnerungen des Alpenreiſenden, zumal wenn er von Norden her durch 
dieſe Gegenden dem Gebirge entgegenreiſt; dann find fie in jenen Zauberreig ges 
hüllt, mit welchen die Jugend der Zukunft lachend und voll großer Entwürfe 
entgegenſieht. Die eigentliche Alpenreiſe iſt dann das Mannesalter, das mit 
manchen Mühſeligkeiten zu kämpfen hat, dagegen auch manche Siegeskrone er 
ringt. Der ſich aus dem Treiben des Lebens Zurückziehende, mit Erfahrungen 
mancher Art Bereicherte ſieht jetzt das Leben anders an, als in feiner Jugend. 
So wird auch der Reiſende, welcher die Alpen verläßt, diefe ſchönen Gefilde 
mit anderen Augen anſehen, als damals, da er im Angeſicht der erhabenen Ge⸗ 
birgsnatur, mit Hoffnungen und Erwartungen erfüllt, dieſe Gaue durchwan⸗ 
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derte; jetzt hat er den Alpen den Rüden gekehrt, er erblickt nur ein waldiges 
Gehügel vor ſich, ohne Hintergrund, ohne Erwartung, etwas Neues, etwas 
Größeres zu ſehen, und das an den Alpenmaaßſtab gewohnte Auge findet nun 
alle Höhen und Berge noch kleiner und flacher, als fie find. 

Daher, Wanderer, ſchlürſe den Kelch der Freuden, den dieſes reizende 
Vorland in großem Maaße bietet, mit vollen Zügen, ehe du die erhabenen 
Hallen des Gebirgstempels betrittſt, und verſchiebe es ja nicht auf die Rüͤckreiſe. 
Du wirſt dir Schätze der Erinnerung ſammeln, die nicht ſo bald vergehen; ſehr 
oft werden Töne an dein Ohr ſchlagen, und wenn es nur Wolkengebilde in der 
troſtloſeſten Ebene wären, die dein Herz mit Sehnſucht erfüllen, und wenn fie 
auch unbefriedigt bliebe, dir doch im Andenken noch Freude und manches Vers 
gnügen geben wird. 

Doch nicht das ganze von dem Fuße der Alpen bis zum Donaulauf ſich 
hinab erſtreckende Vorland gehort zu den intereſſanten und das Gemüth fo fehr 
anſprechenden Gegenden. Hat man nämlich von Norden her die Donau über⸗ 
ſchritten, z. B. von Regensburg oder Ingolſtadt aus, fo erhebt ſich der Boden 
in einigen Wellenſchlägen (von Regensburg bis Eggmühl, von da nach Ergolts⸗ 
bach, und zuletzt bis Laudshut an der Iſar, oder von Ingolſtadt über Reicharts⸗ 
hofen, Pfaffenhofen und Bruck), welche faſt jede Ausſicht hemmen und ſehr we⸗ 
nig Intereſſe erregen 1)j nur auf dem letzten Hoͤhenzug zeigt ſich bey heiterem 
Wetter in ſüdlicher Ferne, gleich Wolkengebilden, die Zackenreihe der Alpen, um 
aber nochmals unterzutauchen. Erſt wenn man die Ufer der Iſar bey Landshut 
erreicht, bietet der erſte Anblick eines Alpenſtromes mit ſeinen eigenthümlichen 
Erſcheinungen manches Neue und Unterhaltende, und jo der ganze Weg von 
Landshut bis Freiſingen, wo man ja nicht an einem heiteren Tage verfäumen 
darf, den Domplatz zu erſteigen; auf dieſer ſchoͤnen grünen und beſchatteten Ter⸗ 
raſſe hat man eine herrliche weite Ausſicht über die unüberſehbare Fläche des 
Iſarthales; in grauer Ferne (8 Stunden) ſteigen die beyden Rieſenthürme der 
Münchner Frauenkirche (535 F. hoch) auf und bezeichnen die Lage Münchens; 
aus der weiten völlig horizontalen meeraͤhnlichen Ebene tauchen am ſüdlichen Ho⸗ 
rizont die Rieſengipfel in ununterbrochner Reihe von Salzburg bis gegen Ap⸗ 
penzell auf; eine Mauer baut ſich da hinter der anderen empor, bis die Eisgi⸗ 
ganten zeltähnlich das Ganze überſpannen; je mehr man hinblickt, deſto mehr 
Wunder erblickt der Fremdling; doch hell muß es ſeyn. Von den Vorbergen 
der Alpen ragen nur die Gipfel aus der weiten Meeresſläche. So wie man ſich 


x 

1) Nur der Bauſtol der Alpen bat für den Neuling in dieſer Gegend Intereſſe, 
indem die Dörfer ſchon alle von Regensburg an im echten Alpenſtol, d. h. mit flachen 
weit vorſpringenden und fteinbelafteten Giebeldächern und Altanen, erbaut find. Überhaupt 
iſt es auffallend, daß gerade bier, wo ſich das Vorland am weiteſten nach Norden er⸗ 
ſtreckt, dieſer Banſtyl ſich auch bis dahin, ja ſelbſt noch, wenn nur im Kleinen, im 
Norden der Donau (Winzen) ausgebreitet hat, wahrend man ſonſt erſt obngefähr die 
Breite von München erreicht haben muß, um Alpenhäuſer zu finden. 
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aber nach und nach dem Ziele nähert, fteigt die Vorderreihe der Alpen gleichſam 
aus den Fluthen empor, während die höheren Reihen hinter ihren Vormauern 
untertauchen, ſo daß man von München aus nur noch hie und da durch die Bits 
cken der Rieſenmauern der Kalkalpen die Gletſcherkette der Centralalpen hervor⸗ 
leuchten ſieht. 

Man erreicht mit dieſent erſten Ausblick in die Alpenwelt, mit Freiſingen, 
in dieſem Durchſchnitt die zweyte Zone jenes Vorlandes, welche ſchon, beſonders 
bey ſchönem Wetter, unterhaltender iſt. In dieſer Zone liegt München. Seine 
Lage wird oft mit der Berlins verglichen, allein mit dem größten Unrecht; denn 
wo man hier hinausgeht in das Freye oder ein hohes Gebäude, oft nur die Er⸗ 
ker der Käufer, erſteigt, hat man die herrlichſte Fernſicht auf die Alpen, deren 
Anblick nach der verſchiedenen Beleuchtung, nach dem Spiele der Wolken an 
ihnen etwas ſehr Unterhaltendes hat, beſonders wenn man mit einem guten 
Frauenhofer ſie ganz heranzaubern kann, ihre Matten und Sennhütten, ihre 
Wände und Gletſcher durchmuſtert; und, was eine Hauptſache iſt, geben fie uns, 
wenn wir des Getreibes einer großen Stadt recht überdrüſſig find, nicht den ſchö⸗ 
nen Troſt, heute Abend noch in jenen herrlichen Gefilden ausruhen, auf jenen 
göttlichen, friedlichen Seen ſich wiegen, zwiſchen jenen ſchattenden Wänden hin⸗ 
wandern zu konnen zu dem gaftlichen Dache eines Alpenhauſes? 

Der Reiſende, welcher von München, der Hauptſtadt oder wenigſtens Cen⸗ 
tralſtadt n) dieſes Vorlandes, den Alpen entgegenreiſt, erreicht, er mag nun 
hinausgehen nach Salzburg, Tegernſee, Innsbruck oder Stahrenberg, etwa 
nach einer ſtarken Stunde von den äuferften Häufern der Hauptſtadt, den Forſt, 
welcher diefelbe in einem großen Bogen nach Süden umgibt. Drey Stunden 
lang quält den Reiſenden die töͤdtlichſte Langeweile auf gerader Straße, die gar 
keine Ausſicht, als auf die beyderſeitige Waldbegleitung geſtattet. Endlich off 
net ſich der Forſt und mit ihm Hört die zweyte Zone auf; es beginnt die dritte, 
jene liebliche Gegend, von der wir oben ſprachen, und nur dieſe gehört in den 
Bereich unſerer Beſchreibung, indem hier die Alpen in jede Unterhaltung ſich eins 
miſchen. Wer ergo tzte ſich nicht ſchon an den Spiegeln des Stahrenberger Sees, 
des Ammerſees, des Chiemſees, und wem fiel nicht der merkwürdige Abſchnitt 
in jener Zone auf, jene Höhe, von welcher er hinab auf die etwas tieferen Ho⸗ 
rizontalſlächen ſchaute, welche ſich beſonders an den Mündungen großer Ströme, 
der Iſar, des Inns, der Salzache u. ſ. w., ausdehnen, mit zahlloſen Ort⸗ 
ſchaften und Waldgruppen bedeckt, aus deren Horizontallinien im wahren Con⸗ 
traſte die Steillinien der Alpen auſſteigen in die Wolken; hier in der Tiefe die 
grüne Fläche, dort die blauduftigen Koloſſe. Man erreicht diefe Stufe, ehe man 
von Stahrenberg aus die Höhe nach Weilheim hinabgeht; ferner dicht vor Wol⸗ 
fahrtshauſen, bey Holzkirchen, auf der Höhe von Waging nach Salzburg; letz⸗ 
tere Stadt liegt wohl auf der reizendſten dieſer Flachen. Dieſe dritte Zone 


1) Indem das größere Wien am öſtlichen Ende deſſelben liegt. 
. 
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zeichnet ſich außerdem auch ſchon durch eine viel üppigere Vegetation aus; die 
Hügel ſchmückt der friſcheſte Graswuchs und die Waldgruppen prangen mit den 
ſchönſten Muſtern aller Arten von Bäumen, fo daß der Maler hier ſchon eine 
Mappe der herrlichſten Baumſtudien, beſonders von Eichen und Buchen, ſam⸗ 
meln kann, während der eben durchzogene Münchener Forſt dergleichen nur we⸗ 
nig aufzuweiſen hat. Im Often zieht dieſe Zone mit dem Vorrücken der Alpen 
näher gegen die Donau heran. Im Innthal erreicht man dieſelbe ſchon mit 
Waſſerburg, ja man kann ſagen, auf der Strafe von Münden nach Salzburg 
ſchon mit Ebersberg. Das Innthal macht jedoch auch in anderer Hinſicht eine 
Grenze, namlich des Bauſtyls der Städte und Märkte, der ſich weſentlich von 
dem des übrigen Deutſchlands unterſcheidet; ich meine jene hohen weiß angeſtri⸗ 
chenen Häufer mit maskirten Dächern, welche dadurch ein orientaliſches oder ſud⸗ 
italieniſches Anſehen erhalten, mit Bogengängen in ihrem Erdgeſchoß. Wer 
von München nach Salzburg reiſt, findet dieſe Bauart zuerſt in dem originell 
liegenden Waſſerburg am Inn; außerdem in Salzburg, Traunſtein, Hallein, 
Gmünd, Linz, Ens u. ſ. w.; deſgleichen im Gebirge und zwar auch im Inn⸗ 
thale hinan, dann über den Brenner, das Eisackthal hinab, im Puſterthale und 
Deutſchen Etſchthale, z. B. Innsbruck, Rattenberg, Sterzingen, Brunnecken, 
Lienz u. ſ. w. Die vorſpringenden Erker (im Gebirge, nicht im Vorlande) vers 
treten die Stelle der Altane; mit Welſch-Tyrol und Italien hört dieſe Bauart 
wieder auf 1). 


Bilder aus den Kalkalpen und dem nerdlichen Vortande. 

Weithin geſtreckte Flachen find mit Waldungen durchzogen; hie und da ein 
Dorf, ein Weiler in ihnen; Waldzäune verhüten das Einbrechen des Wildes in 
die zerſtreuten Saatfelder; die Forſte ſelbſt bilden ein buntes Gemiſch aller Holz⸗ 
arten; Buchen und Tannen, Eichen und Fichten prangen in herrlicher Fülle; 
ihre Gruppirung unterhält dich, während fie dir jede Fernſicht verſperren. Der 
Weg führt dich nun unverſehens und unerwartet an den Rand eines Abgrundes. 
Tief unter dir erblickſt du eine neue Erſcheinung, einen mächtigen Alpenſtrom. 
Pfeilſchnell ſchießen feine weißgrünlichen Wogen zwiſchen unzähligen weißen be⸗ 
buſchten Kiesinſeln dahin; die Thalwände find eingeſtürzte Schutthalden, welche 
dir ein Bild des Bodens geben, auf welchem du bisher wandelteſt; langgeſlü⸗ 
gelte Möven umſchwirren in großer Zahl die Inſelwelt des Stromes, an der 


1) Es lohnte ſich der Mühe, einmal eine architektoniſche Karte, wie man geogno⸗ 
ſtiſche und ethnographiſche Karten hat, zu entwerfen; fie würden gewiß auch einen Bey⸗ 
trag zur Geschichte der Voͤlkerwanderungen geben, obgleich ſehr oft der Bauſtyl aus der 
Beſchaffenheit des Baumaterials dervorgebt, wie z. B. im Gichſtädtiſchen, aus dem Kalk ⸗ 
ſchiefer die eigenthümlichen Bauten jener Gegend; ſo wie ſich auch wohl die grotesken 
Verzierungen der Alpenhaͤuſer immer aus einem Zwecke ableiten laſſen, z. B. Holzreich⸗ 
thum Schindeldach; in vielen Gegenden Mangel an Eiſen, Nägeln, daher loſes Auf⸗ 
liegen der Schindeln, daher flache Dächer, daher wenig Dachboden raum, daber Altane 
zum Trocknen, daher vorſpringende Dächer, um den Altan zu fhügen u. ſ. w. 

* 
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hie und da auch noch Biber Haufen. Weithin breitet ſich oben der Strom aus; 
über den Waldkranz aber zieht, in violetten Duft gehüllt, in ſeltſamem Gezack 
die Kette der Alpen hin, entweder geröthet und umrandet von den Morgenſtrah⸗ 
len, oder vergoldet von der untergehenden Sonne. Eine Mauer überragt die 
andere. 

Der Weg wird jetzt bergig, der vorher locker aufgeſchichtete Kiesboden 
wird jetzt feſter zuſammengekittet; Eichen gewinnen die Oberhand. So erreichſt 
du, aus dem Schatten des Waldes tretend, eine zweyte Region; dein Stand⸗ 
punkt eine Höhe. In dem vorigen Bilde kamen ſchon einzelne Anklänge her⸗ 
über aus der Alpenwelt; in der Tiefe die eigenthümlichen Scenen eines Alpen- 
ſtromes, oben der blaue Kranz der Alpen; aber es waren nur einzelne, abge⸗ 
brochene Tone. Hier iſt ein ganzes, ein großes Alpenbild ausgeſtellt, das in 
feinen Ganzen, wie in feinem Einzelnen, der Alpenwelt angehört. Unter dir 
eine weite Fläche, horizontal den Fuß des hoch auſſteigenden Gebirges umſäu⸗ 
mend; auf ihr wechſeln int bunteſten Gemiſche Wald- und Häuſergruppen, mit 
denen das Ganze wahrhaft überfäet iſt; der Silberglanz der Schindeldächer laßt 
auch die kleinſte Hütte zwiſchen dem Dunkel der Walder erkennen; hohe weiße 
Kirchthürme bezeichnen großere Orte. In einiger Ferne ſiehſt du wieder die 
weiße Bahn des Alpenſtromes, hie und da blitzt feine Fluth durch die Gruppen 
der Wälder. Dicht unter der ſteilen Höhe aber windet ſich ſchon wieder ein ans 
derer Fluß hin, doch ganz verſchiedener Natur, als jener wilde Alpenſohn; klar, 
ſmaragdgrün und kräftig, aber ohne Wildheit eilen feine Fluthen dahin, ohne 
durch Jnſeln und Bänke ſich zu thellen. Es iſt eine Scenymphe, die den Ge⸗ 
birgsſtaub und ihre Wildheit in einem Ste abgeftreift hat. Dort unter jenem 
grünen Höͤhenzuge voller Orte dehnt ſich die blaue Fläche eines weiten Steſpie⸗ 
gels aus, vielleicht der Überreft jenes großen Sees, deffen weiter, jetzt trockener, 
Boden vor dir liegt. Aus der grünen weiten Fläche, im wahren Gegenſatz zu 
ihren Horizontallinien, bauen und thürmen ſich die blauen Bergkoloſſe ſchnell 
und kühn auf, die vorderſte Reihe in dunklen Waldmantel gehüllt; die dahinter 
auſſteigenden kahlen die Sonnenſtrahlen zurückwerſenden Felſenſtirnen zeigend; 
hie und da ein weites Eingangsthor, durch das ein großes Alpenthal ſich zur 
Ebene öffnet und einen Blick in die Gebirgswelt geſtattet. Niedliche Bauern⸗ 
häufer, weiß, mit grünen zierlichen Gallerien und Fenſterläden, weit vorſprin⸗ 
gendem und bunt bemaltem, flachem, ſteinbelaſtetem Giebeldache, laden dich ein. 
Ein ſtattlicher Markt mit ebenſo ſchoͤnen, maleriſchen Alpenhäuſern, hie und da 
mit Frescomalereyen geſchmückt, oder auch ein Städtchen mit feinen dachloſen, 
faſt orientaliſchen Häufern, nimmt dich zum Schluffe des heutigen Tages unter 
fein ſehr wirthliches Obdach auf. 

Voll freudiger Erwartung und Sehnſucht blickſt du aus deinen Fenftern in 
die nun ſchon ziemlich nahe gerückte Gebirgswelt. Die vorhin noch weite Reihe 
der unabſehlichen Bergkette hat ſich jetzt zuſammengezogen; die hohen hinteren 
Berggipfel find untergegangen hinter den Vordermännern, und nur hie und da 
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treten aus dem Hintergrunde einer Thalespforte ſchroffe nackte Wände des hoͤhe⸗ 
ren Kalkes hervor, oft noch überfpannt mit dem Schneezelte eines Rieſen aus 
der inneren Gentralfette; aus dem allgemeinen Blau, in welches früher die 
Berge gehüllt waren, treten ſchon die dunkeln grüngemiſchten Töne des Waldes, 
und aus dem helleren Duft der Höhen dringt ſchon der ſaftige Schmelz der Mat⸗ 
ten herab. Zwar ſind auch die Kalkalpen in ihren verſchiedenen Gruppen ſehr 
mannichfaltig gebildet und ſtellen unzählige Bilder auf; um aber nicht zu weit 
zu gehen, wählen wir nur noch einige Bilder, die wenigſtens die Hauptzüge der 
Kalkalpen wiedergeben. Wir folgen dem letztgenannten Fluſſe aufwärts und er 
geleitet uns zu einem jener ſchon von weitem ſichtbaren Eingänge. Nachdem du 
einige fanftgewölbte, mit dem prächtigsten Grün überkleidete Hügel überſtiegen 
haft, öffnet ſich das Gebirge durch ein weites Thal, das ſich im Hintergrunde 
durch Felſenwände verengt; doch feine ganze Flache bis dicht unter deinen Stand⸗ 
punkt iſt mit einem prächtigen Spiegel ausgegoſſen, von den ſchillernden Farben 
eines Malachits durchleuchtet. Du beſteigſt ein Fahrzeug, einen fogenannten 
Einbäumler, um das Seethal hinanzufahren, da kein anderer Weg möglich iſt. 
Noch erblickſt du in der Tiefe jedes Steinchen, jede Pflanze, nur mit dem Sma⸗ 
ragd des Seewaſſers überzogen. Jetzt bricht auf einmal der grüne Felsboden 
unter dir ab, du klammerſt dich feſter an den ſchmalen Rand deines Fahrzeuges, 
indem es hinfährt über den nächtlichen Abgrund, in deſſen Tiefe nur die Fels⸗ 
wände und Hörner ebenſo tief hinab ſpiegeln, als fie über dir aufragen. Dort 
tritt ein Felſenriff kühn in die dunkle Fluth herein; fo nahe es iſt, fo klein und 
zwerghaft erſcheint der Nachen mit feinen Schiffern, der eben unter ihm hin⸗ 
gleitet. Kaum haſt du das Cap umfahren, ſo öffnet ſich ein neues Bild. Senk⸗ 
recht und ſtarr, wie bisher nur einzelne Wände hervortraten, bauen ſich jetzt 
die beyderſeltigen Thalmauern auf; nur in dünnen Reihen wagen ſich Fich⸗ 
ten und Tannen auf den Kanten der Felſen hin. Über einer Terraſſe erhebt ſich 
ein zweytes Stockwerk von Felſen, deren Zacken hoch in den flimmernden Fern⸗ 
duft der Höhe auſſteigen; Schneefelder ziehen in den Furchen tief herab; Wol⸗ 
kenſaͤulen rauchen aus den Schneetobeln auf, gleich den Rauchſäulen eines Vul⸗ 
Fand; hier bricht aus dem Schooſe des Berges ein mächtiger Waſſerſturz hervor, 
dort ſchwebt eine Waſſerſtaubſäule von rother Marmorwand herab, ohne den 
See zu erreichen. 

Während du in den Alpen der Centralkette die von unten bis weit hinauf 
grün bematteten Berge erblickteſt, wo der Wald nur gruppenweis die unterſte 
Region umſchattete, fo umnachten hier in den Voralpen große zuſammenhaͤn⸗ 
gende Forſte faſt die ganzen Berge; nur hie und da tritt ein Felſentiff hervor, 
und erſt in bedeutender Hoͤhe lichtet ſich der Wald zu den grünen Matten der 
Gipfel und Ruͤcken, doch noch überſtrickt von dem Zwergwald des Krummhol⸗ 
zesz nur bisweilen leuchtet der reine Schmelz der Matten herab. Dort oben 
deutet dein Führer die braunen, kaum ſichtbaren Pünktchen als die Sennhütten 
an, und ſchon verkündet das Gejauchze ihrer Bewohner das freyathmende frohe 
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Leben dort oben. Doch nur erſt, wenn du ſelbſt oben geſchwelgt haft auf den 
freyen Höhen über der tieferen Welt, wenn du dort oben geruht haſt in den 
Strahlen der Abendſonne, wenn es ſchon unten dunkelte, wenn du das freudige 
Begrüßen von Berg zu Berg vernommen haft, dann erſt wirſt auch du alle dieſe 
Stimmen, die dir vielleicht jetzt noch wie unartikulirte Töne vorkommen, verſte⸗ 
hen, dann erſt wird bey ſolchem Anblick und ſolchen Tonen dein Herz mit Sehn⸗ 
ſucht erfullt nach oben. Um nun in dem großen Buche der Alpennatur leſen zu 
lernen, machſt du dich auf den Weg nach jener Hoͤhe, jenem Gipfel, von dem 
die einladenden Toͤne herabſchweben. 

Der Abend auf der Alpe. Müßſamer, als du es vielleicht dachteſt, 
war der Weg herauf zu dem erſehnten Ziele; mancher Schweißtropfen floß, ehe 
du zur Ruhe kamſt. In der Seunhütte am Feuer abgetrocknet, vielleicht auch 
etwas umgekleidet und geſtärkt durch Kaffee oder Sahne, eilſt du aus dem dun⸗ 
keln Käfig hinaus ins Freye und ſetzeſt dich auf ein kuͤhn vortretendes Felſenhorn, 
das über ſchwindelnder Tiefe ſchwebt. Schöner Abend; die Sonne dem Unter⸗ 
gang nahe; unter dir allenthalben dick in Nadelholz gehüllte Berge, auf deren 
Kopfe du ſchaueſt und in deren Schluchten du die ſilbernen Bäche hinabeilen und 
ſtürzen ſiehſt. Weithin iſt die Nacht dieſer Wälder unter dir ausgebreitet; ſie 
wird durchglüht von dem Feuer der Abendſonne; nur in den Thälern und 
Schluchten nachtet es ſchon. Dort draußen aber breiten ſich weithin, unabſeh⸗ 
bar die hügeligen Ebenen des Flachlandes, die du bisher durchzogeſt, aus denen 
du heraufblickteſt zu den duftigen Hohenz blaue Seeſpiegel füllen hie und da die 
Tiefen aus. Ernſt und majeſtätiſch ſchauet die innere Gebirgswelt her. Von 
den grünen Matten aber jenfeitiger Berge erſchallt jetzt das Gejauchze, und geht 
von Berg zu Berg; auch die Sennerinnen deiner Hütte ſtimmen ein. Jetzt iſt 
die Sonne hinab und tiefer, feyerlicher Ernſt liegt auf der nächtlichen Welt da 
unten; nur die Rauchſaͤulen der Kohler, welche hie und da aus dem Dickicht der 
Walder langſam auſſtelgen, verrathen, daß ſelbſt in der dunklen undurchdring⸗ 
lichen Wildniß da unten noch Thätigkeit herrſcht. Die zunehmende Dämmerung 
beengt immer mehr den Geſichtskreis; nur das Zirpen einer Schneelerche oder 
das Geklingel einiger noch zwischen Klippen und Krummholz umherirrenden 
Ziegen unterbricht die feyerliche Stille. Da macht ſich der Nachtwind aus ſei⸗ 
nem Lager auf, du hoͤrſt ihn unten in ſerner Tiefe die Walder durchrauſchen, 
und er treibt auch dich in dein Obdach, um dich zu neuen Beſchwerden, aber 
auch neuen Freuden und Genüſſen, zu ſtärken. 

Kaum erwachſt du, ſo klettert du von dem Heulager unter dem Dache her 
unter an die Thür, denn Fenſter gibt es nicht, um nach dem Wetter auszu⸗ 
ſchauen. Aber welcher traurige Wechſel! Dichte Nebelwolken treiben über die 
benetzten Blocke und das bethaute Gras; die einzelnen halbverbrannten Fichten, 
die geſtern überſehen wurden, treten nun als Hauptgegenſtand des Bildes auf; 
jetzt nähern ſie ſich wie Rieſen mit ausgeſtreckten Armen, jetzt entfernen fie. ſich 
wieder, in dichtere Nebel gehüllt. War der geſtrige Abend ein Rauſch der Natur, 
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To iſt dieſes ihr Katzenjammer; geſtern war es ein glänzender Ballſaal, heute der 
frühe Morgen nach jenem Feſte in demſelben Saale. Der Nebel und die Kälte 
treiben dich zurück in die Hütte, wo die Sennerin unterdeffen das Feuer ge⸗ 
ſchürt und den Kaffee geſotten hat, der trefflich zur Sahne ſchmeckt. Durch meh⸗ 
rere Anzeichen des Wetters aufgemuntert, geht es frifch auf der ſchlüpfrigen Bahn 
aufwärts zum Gipfel; vielleicht ſchließt ſich noch luſtiges Sennervolk an. Mu⸗ 
thig kämpfſt du dich durch das Labyrinth des Krummholzes durch und arbeiteſt 
dich über ein Klippenmeer hinan zu dem erſehnten Gipfel, und zugleich aus dem 
Getreibe der Wolken hinaus in den blauen Ather. Die ganze Tiefe iſt mit ei⸗ 
nem undurchdringlichen Wolkenmeer bedeckt; nur die höchſten Felſengipfel ſtarren 
als öde Felſenellande aus dem Oceane; im Süden aber die ganze Gipfelreihe 
von Eisbergen (der Gentralfette), vielleicht Spitzbergen; die erſten Strahlen der 
Morgenſonne vergolden fie ſchon, oder vielleicht die Mitternachtfonne des Polar⸗ 
kreiſes. Abgeſchnitten von aller Welt, biſt du auf ein oͤdes Felſenriff verſchla⸗ 
gen. Die ganze Welt liegt unter dir begraben, du allein biſt übrig geblieben. 
Mit dem erſten Gruße der Morgenſonne an den ſüdlichen Eiszinnen erhebt ſich 
der Morgenwind von Norden nach Suden und ſetzt den Otean unter dir in Wer 
wegung. Wie die Wogen der Brandung, ſchlagen die vom Nordwind gejagten 
Wolken an den ſenkrechten nördlichen Abſturz des Berges; doch nur als leichter 
Flor berührt dich bisweilen ihr luftiger Schaum. In wilder Unordnung, wie 
ein geſchlagenes Hrer, treiben ſie unter dir hin. Plötzlich öffnet ein heftiger 
Windſtoß den Grund des aufgeregten Meeres; ſchwarz und blau liegt es da une 
ten, denn noch deckt Dunkel die Tiefen z du glaubſt in die ewige Nacht der Hölle 
zu blicken und ein Paradies erſcheint dein öͤdes Eiland gegen die Nacht des Ab⸗ 
grundes; doch gleichſam nur, um deine Neugier zu erregen, deine Aufmerkſam⸗ 
keit zu ſpannen, zerriß der Wolkenſchleyer; denn ehe du noch die Tiefe beobach⸗ 
ten kannſt, verhüllt ſie ſchon ein neues Heer von Wolken. Jetzt geht auch für 
dich die Sonne auf und ſchweigend betrachteſt du die weit ausgebreitete wollige 
Wolkenſteppe; fat unmöglich, dünkt es, daß du geſtern da unten weilteft, daß 
du heute noch da hinabſteigſt. Von der Sonne aufgeregt, wird das Getreibe 
der Wolken wilder, als vorher; du glaubſt jetzt in den dampfenden Krater eines 
Vulkans hinabzuſehenz wirbelnd ſteigen die Wolken, an die Felswand getrieben, 
gleich Rauchſäulen empor; jeden Augenblick glaubſt du von ihnen umhüllt zu 
werden; doch kaum erreichen fie die Höhe deines Geſtades, fo zerrinnen fie in 
nichts. In tiefe furchtbare Schluchten und Abgründe der Wolken fällt dein Blick; 
eine finſtere Nacht gähnt dir entgegen. Eben erwarteſt du, daß ſich der Ab: 
grund oͤffne, um dir Feuer und Flammen entgegenzuſchleudern, dich zu verder⸗ 
ben. Da öffnet er ſich wirklich, wo er am ſchwoͤrzeſten iſt; aber ftatt des Ver⸗ 
derbens, ſtatt der Finſterniß lacht dir ein heiteres, reizendes Bild, ein Paradies, 
aus dem Riſſe der Wolken entgegen. Ein bunter, vielleicht nie gefehener Farben⸗ 
wechſel wird jetzt in ebenſo bunter Reihenfolge unter dir hingezaubert; immer 
größer werden die Riſſe der Wolfen, immer mehr löſt ſich ihre Decke in einzelne 


Das nördliche Borland der Deutſchen Alpen. 147 


Abtheilungen. Jetzt erſt kannſt du nach und nach das bunte Gewirr in ſchwin⸗ 
delnder Tiefe enträthſeln; jetzt erſt begreiſſt du die Erhabenheit deines Standes; 
in ſenkrechte blaue Tiefe fährt die Felſenwand nieder, umlagert von den waldigen 
Vorbergen; dort bricht mitten aus nächtlichem Schlund der blaugrüne Spiegel 
eines Sees hervor, halb noch umſtanden von Steilwänden und dunkeln ſich ſpie⸗ 
gelnden Waldbergen, halb in die weite bunte Ebene des Flachlandes ſich aus⸗ 
ſtreckend; im Süden baut ſich eine Mauer über die andere auf; jede ſucht es det 
anderen durch ſtarrr Wildheit zuvorzuthun; ſtolz ſpiegeln auch fie ſich in praͤch⸗ 
tigen unter ihnen ausgegoſſenen Seen. Roſenroth, faſt mit dem Schnee, der 
ſie umlagert, wetteifernd, überragen die Hörner des Hochkalkes die tieferen Ge⸗ 
bilde. So ſchroff ihre Umriſſe find, fo grotesk it der Wechſel von Licht und 
Schatten, bis ſie in der Tieſe das ſanftere Kleid der Matten oder das dunkle 
Gewand der Walder umhüllt; wie ein fernes ſilbernes Gewölk ſchwebt über 
allen die mit Eis bepanzerte Kette der Tauern. Wiederum nach Norden ge: 
wandt, breitet ſich als Gegenſatz zu dem Gezack, Gehörn der öden Felsgebilde 
der Garten des Flachlaudes aus, ein Horizontalgeſtreif von Blau, Grün, Gelb und 
Roth in allen moͤglichen Tönen, je nachdem Acker und Wieſen, Getreide- und 
Saatfelder, Wälder und Mooſe, nahe und ferne, mit einander wechſeln; hie 
und da durchfährt ein glühender oder blauer Streiſen die duftende Ferne, einen 
See oder Fluß verrathend; die Häuſergruppen der Städte und Dörfer gleichen 
weißen Sandkörnern, in Unzahl über die Flache ausgeſtreut. Schwer hält die 
Trennung von einem Punkte, der in ſo kurzer Zeit eine wahre Zauberwelt vor 
deinem trunkenen Auge vorbeyführte. 

Die hohen Punkte der Voralpen, inſofern fie nur irgend geeignet liegen, 
bieten unftreitig die ſchoͤnſten Ausſichten dar, ſowohl durch den Wechſel der Li⸗ 
nien, als auch der wahrhaft prachtvollen Farben. Eigenthümlich ſind dieſen 
Panoramas die großen umlagernden Waldmaſſen, die beſonders Abends und am 
fruͤheſten Morgen der Ausſicht etwas Feyerliches geben; ferner die Farben und 
Tone des angebauten Landes mit feinen zahlloſen Ortſchaften, die in der Tiefe 
noch erkennbar find; die prächtigen, großen Sceſplegel mit ihren ganz eigen⸗ 
thümlichen Farben. Außerdem wird der furchtbare, ſelbſt abſchreckende Ernſt 
der hoͤheren Kalkalpenwelt noch etwas durch den Duft gemildert und verklärt. 

Der Vergleichung wegen betreten wir nun einen der höoͤchſten Gipfel des 
Kalkhochgebirges, vielleicht von 9000 Fuß Hohe. Faſt alles Liebliche iſt ver⸗ 
ſchwunden, nur in ſehr ernſten, aber erhabenen Zügen fpricht die Natur hier zu 
dir. Von dem gewöhnlichen Getreibe der Welt haft du dich hier entfernt, wenn 
der Geſichtskreis auch über die Gipfel der Voralpen, von denen du herkömmſt, 
hinausreicht in die Welt, fo erkennſt du die Orte der Menſchen nicht mehr; nur 
aus der nächſten Tiefe glänzen vielleicht Häufer, wie Pünktchen, herauf; ſonſt ver⸗ 
ſchwindet alles Menſchliche vor der Größe der Umgebungen; da zeigen ſich Ab⸗ 
gründe, wie du fie wohl noch nicht gefehen Haft, da ſteigen Rieſenſchichten in weiß⸗ 
grauem Gezack empor zu wahrhaft abſchreckender, vernichtender Höhe; Fein Halm 

10 * 
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haftet an ihnen, ſo weit du ihre Mauern gegenüber aufragen ſiehſt; weithin ſtre⸗ 
cken die Steinernen Meere ihre todten, gebleichten Gerippe als Hochflächen hin; 
nur als herrliche Oaſen erſcheinen hier eine grüne Alpenterraſſe, dort in großer 
Tiefe der grüne Buſen eines Thales, hier wieder ſpiegelt aus nächtlichem Schlund 
ein grüner See herauf. 

Dort auf der Voralpe ſtandeſt du auf der Plattform eines Gebäudes und 
ſchauteſt auf der einen Seite in ſenkrechte Tiefe, während andererſeits das Ge⸗ 
birge ſich allmäͤhlig abdachte oder eine Hochebene darſtellte; hier ſtehſt du auf ei⸗ 
nem Gothiſchen Spitzthurm 1), der unmittelbar in die lothrechte Tiefe hinab⸗ 
ſteigt; nur die Thuͤrmchen, hier Felſenzacken, bilden kleine Vorfprünge, nur um 
die Tiefr deſto abſchreckender zu machen. Dort ſchauteſt du, wenn auch in 
ſchwindelnde Tleſe, doch auf grüne Alpen oder in angebaute Thaler, hier fällt 
dein Blick durch furchtbare Schründe, bald mit Schnee, bald mit Geröll erfüllt, 
in gräßliche, oft völlig unwirthbare Tiefen; allſeitig blickſt du hinab unmittelbar 
in die Straßen, die Thäler, der Bergesſtadt. Die großen Waldgruppen, die 
dort den Fuß der Voralpen umhüllen, fehlen hier ganz. 

Wir ftanden ſchon oben auf einer der hochſten Eiszinnen der Gentralfette, 
wohl 5000 Fuß höher, als hier; ſtellen wir nun jenes Panorama neben das 
gegenwärtige, um einen Vergleich anzuſtellen, fo möchte letzteres, um das Bild 
fortzuſetzen, mit einem Gothiſchen Spitzthurm verglichen werden, der ſich auf 
dem Kreuze eines bleybedachten Domes, der Gletſcherwelt, erhebt. Der Blick 
fällt in halber Tiefe auf die Terraſſe der Bleydaͤcher, der Gletſcher, und erſt in 
einiger Ferne erreicht er hie und da eine Gaſſe der Stadt, ein Thal des Gebirgs. 
Im Gegenſatz der Waldumhüllung der Voralpen umkleidet die Hörner der Cen 
tralfette ein weißes Eisgewand. Hier wird der Blick dadurch geblendet für die 
Fernſicht, dort wird er dazu geſchärft; hier ſiehſt du aus einem glaͤnzend er⸗ 
leuchteten Raum in einen dunkleren, dort aus einem dunklen in einen hellen. 


Panoramas hoher Gipfel gehören mit zu den ſchoͤnſten Stenen der Gebirgs⸗ 
natur. Schon in den Deutſchen Mittel- oder Waldgebirgen wird dieß jeder Na⸗ 
turfreund geſtehen müſſen, fo viel auch Manche klagen, daß man gar nichts mehr 
erkennen könne, eine Folge eines Mißverſtändniſſes der Natur. Wer gerne fein 
gedruckte Schrift lieſt, darf fie nicht zu weit vom Auge entfernen. Hier oben 
auf den Hochgipfeln will dir die Natur eine Überſicht geben in wenigen, aber 
fharfen Zügen, fie darf ſich nicht ins Einzelne einlaſſen; für das Letztere ſorgt 
fie in ihren einzelnen Abſchnitten in der Tiefe. Ein gewöhnlicher Fehler der 
Reiſenden iſt auch der, das Nahe wegen der Ferne zu überſehen. Gerade abet 
der Blick in die nächſte Tiefe, auf das Gebirge ſelbſt, iſt der intereſſanteſte; die 
Fernſicht auf das flache Land iſt ſich ziemlich gleich, magſt du auf dem Blocks⸗ 


1) Sehr oft wiederholt ſich auch Hier dieſe Plattform der Voralpen. 
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berg, dem Inſelsberg, der Schneekoppe oder dem Feldberg ſtehen; die mächften 
Umgebungen aber find ſehr verſchieden. 

So lange die Luftſchifffahrt noch nicht geordnet iſt, müſſen wir unſere 
ſchwere irdiſche Hülle mühſam hinanſchleppen zu jenen Hochgipfeln, um eine 
geographiſche Überficht zu gewinnen. Erreicht einmal die Luftfahrt, wie ich ges 
wiß glaube, einige Zuverläfiigfeit, fo gibt es auch gewiß mehr Hypochondri⸗ 
ſten. In München ſchreibt ſich der Reiſende ein; die Poſtſtationen heißen: Un⸗ 
tersberg, Watzmann, Gamskahrkogl, Glockner, Schlern, Cima d'Aſta, Monte 
Baldo, Verona. 2 

Es iſt auffallend, daß bey faſt allen Luftfahrten das geographiſche Inter⸗ 
eſſe, Meteorologie ausgenommen, noch ſo wenig berückſichtigt worden iſt. In 
kurzer Zeit könnte durch eine einzige ſolche Fahrt mehr gewonnen werden, als 
durch manche koſtſpielige Unternehmungen, beſonders bey dem beſtändigeren 
Winde der heißen Zone. Eine Luftfahrt des Herrn Green von Mozambique 
nach Benin oder Congo würde in einigen Tagen das große Räthſel Hochaſrlkas 
theilweiſe löſen. 


WM. Die Südalpen. 


Allgemeine Überſicht. 

Wir lernten zuerſt die Gentralfette der Alpen kennen, dann die nördlichen 
Kalkalpen, welche wir Nordalpen nannten (ob ſie gleich nur aus Kalkgebilden 
beſtehen), um Gegenſatz der Südalpen, welche die Natur aus vielfacheren Stof⸗ 
fen zuſammengeſetzt hat, und die man daher nicht die ſuͤdlichen Kalkalpen nennen 
kann, wie in den meiſten geographiſchen Handbüchern geſchieht. Vom Gokthardt 
öſtlich trennt ſich die Centralkette am Septimer zum erſten Mal gabelſormig, um 
das obere Innthal in feinem Schooſe aufzunehmen. Der nördliche Zug erreicht 
am Jamthaler Ferner die Deutſche Grenze und bildet eine dreyzinkige Gabel, auf 
deren weſtlichem Zacken die Grenze zwiſchen Deutſchland (Tyrol) und Schweiz 
zum Rheine (Luzienſteig) hinabläuft, während der mittlere, als der kürzeſte, in 
gerader nördlicher Richtung ſich durch den Sattel des Arlbergs an die nördlichen 
Kalkalpen legt und der nordoſtliche, zwiſchen Inn und Trofang (Patznauner 
Thal), bey Landeck, an der Vereinigung jener Gewäſſer, ausläuftz zwiſchen den 
beyden erſten Zinken liegt das große Thal der Ill, Montafun genannt; es bildet 
mit dem Hſterreichiſchen Gebiete des Rheines, dem Vorarlberg, den weſllichſten 
Kreis Tyrols. 

Der zweyte Zug im Süden des Innthales läuft im Maloja vom Septimer 
um die Quellen des Inns und der Maira zum Bernina, deſſen Gletſcherkette 
Jun und Adda (Veltlin) ſcheidet. In dieſem Gebirgsſtocke wendet ſich der Zug, 
mit dent erſteren parallel, nordöstlich bis zu jener Gegend, wo die oberften Au⸗ 
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fänge des Münſterthales (Etſchgebiet), Addathales (Pogebiet) und Livignothales 
(Inngebiet) zufammenftoßen. Hier bildet die Natur ebenfalls einen großen Ab: 
ſchnitt in der Hauptfette der Alpen, den Trepalpaß, den niebrigften Sattel der 
Centralkette. Vom Trepalpaſſe erhebt ſich östlich das Gebirge wieder ſchnell zu 
der oberſten Gebirgsumwallung des Etſchgebietes, des Münſterthales !). Der 
Dreyſpitz, welcher ſich zunächſt erhebt, theilt drey große Stromgebiete, Etſch⸗, 
Adda⸗ (Po) und Inngebiet (Donau). Ebenſo ſtrahlen drey Rieſenketten von 
dieſem Punkte aus, nämlich die Berninakette gegen Südweſt, auf welcher 
wir herkommen, ferner die Centralkette der Deutſchen Alpen, welche wir 
eben kennen lernten, gegen Nordoſt, und endlich die Südalpen öftlich, welche 
ſich durch die Ortler Alpen zunächſt anknüpfen und ſich bald darauf ſudlich wen⸗ 
den an ihrem Oberhaupte. In hydrographiſcher Hinſicht werden die Südalpen 
nur an einer Stelle von einem Thale unterbrochen, dem Etſchthale; doch Tha⸗ 
lesſpalten durchſetzen ſie mehrere von Norden nach Suͤden, welche aber von fla⸗ 
chen Waſſerſcheiden quer durchzogen werden (Hölfenfteiner Paß, Tarvis). Ebenſo 
werden die Südalpen nur durch einen Sattelrücken, das Toblacher Feld, mit 
der Gentralfette verbunden. Die Nordalpen werden durch Inn, Salzache, Ens 
und Mur durchſchnitten und eben fo viele Sattelrüden legen ſich von der Central⸗ 
oder Mittelkette hinüber zu den Nordalpen (Arlberg, Gerlos, Wagrain und 
Palten= und Lieſingthal). An einer Stelle unterſagt das Gebirge dem Strome 
den Durchgang (Etſch von Meran nach Brixen durch die Sarenthaler Gruppe), 
an der anderen durchſchneidet der Strom das, was zuſammengehoͤrt (Gratzer 
Alpen und Bacher). * 


Vrgrenzung der Südalpen. 

In Norden der Nordalpen lag das Uunbeſtimmte der Umgrenzung nicht im 
politiſchen Gebiete, ſondern in der Natur, welche ſich allmählig verfladht; hier 
iſt der umgekehrte Fall, hier ſchreitet die Politik und nicht die Natur ein. Wir 
halten es daher fo: daß wir das eigentlich Deutſche Alpengebiet nach allen ſei⸗ 
nen Merkwürdigkeiten beſuchen; wo aber eine Straße aus demſelben ſüͤdlich hin⸗ 
ausführt, welche viel beſucht iſt, folgen wir ihr über die Grenze bis in das 
Flachland Italiens. In der eigentlichen Wanderung, welche wir fpäter antre⸗ 
ten werden, umfaſſen daher unſere Südalpen auch mehrere Gebiete Italiens, 
z. B. die Gebiete der Adda, der unterſten Brenta, der Piave und des Taglia⸗ 
mento. Daher mag folgender Grenzumzug unſer Gebiet beſtimmen: Von der 
Etſchquelle auf der Malſer Heyde nach Eiers rechts ab über das Wormſerjoch, 
jenſeits im Italieniſchen Gebiete hinab durch das Veltlin, über den Comerſee, 
Lecco, am Südfuße der Alpen öftlich über den Gardaſee, die Etſch, Baſſano 


1) Das Münſterthal, dom Rambache durchſtrömt, könnte eigentlich als oberſtes 
Etſchthal angeſehen werden, indem es nicht nur von Glurns, dem Vereinigungspunkte 
mit der Etſch, tiefer in das Gebirge eindringt, ſondern auch ziemlich in der Richtung 
des oberen Gtſchthales liegt. 
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und Udine, dann wieder an der Deutſchen Grenze hinab nach Aqulleja am Adrla⸗ 
meer, längs den Küſten deſſelben über Trieſt, Pirando, Pola nach Fiume, von 
wo die Ungariſch⸗Deutſche Grenze über Mötling an der Kulpa, Rann an der 
Sau und Warasdin an der Drau auch unſere Grenze bildet. Leichter iſt die 
Nordgrenze, die wir auch ſchon als Südgrenze der Centralkette kennen lernten; 
zunächſt bildet hier das lange Drauthal auſwärts von Oſten nach Weſten, von 
Warasdin bis zu ihrer Quelle auf dem Toblacher Felde, dann das Rienzthal 
hinab bis Brixen, das Eisackthal hinab nach Votzen und das Etſchthal hinan 
wieder bis Eiers die Grenze. 


Gintheilung der Südalpen. 

Die Nordalpen laſſen ſich leichter durch die Thaleinſchnitte in Gruppen zer⸗ 
legen, da ihre geognoſtiſche Zuſammenſetzung einfacher iſt, woraus auch im All: 
gemeinen eine größere Einfachheit der Natur überhaupt, in Farbe und Geſtalt, 
in maleriſcher und plaſtiſcher Hinſicht hervorgeht; fo bunt aber der Mofaifboben 
der Südalpen erſcheint, wenn man ihr Gebiet auf einer geognoſtiſch gemalten 
Charte vor ſich hat, ſo verſchiedenartig erſcheint auch ſchon der Grundriß der 
Thalbildungen, die Geſtalten, Farben und Pflanzen, dem Geologen, Botaniker 
und Künſtler. 

Durch die großen Thalrinnen der Etſch, der Piave und Boita, des Iſonzo 
und der Sau werden die Südalpen in vier große weſentlich von einander vers 
ſchiedene Abtheilungen gebracht, welche wieder Unterabtheilungen haben. 

4) Die Ortler Alpen mit ihren Unterabtheilungen: u) die Ortler Al 
pen im engeren Sinne, b) die Veltliner Alpen, e) die Tridentiner Al⸗ 
pen; 2) die Faſſaner Alpen: a) der Seißer Alpenſtock, b) der Cima 
d'Aſtaſt ock; 5) die Karniſchen Alpen: a) die Gailthaler Alpen, b) bie 
Venezianiſchen Alpen; 4) die Juliſchen Alpen: a) die Terglon 
gruppe, b) die Karawankas, e) die Santhaler oder Cillyer Alpen, 
d) das Karſt gebirge 


1) Die Ortler Alpen. 

Wir verſtehen hierunter das ganze große und wahrhaft erhabene Gebirgs⸗ 
quartier, welches vom Münfter = (Etjehgebiet) und Addathale, der ſüͤdlichſten 
Ebene, von Letco bis Verona und dem Etſchthale von Verona bis Glurns (wo 
das Münſterthal in die Etſch geht) umrandet wird. Dieſe Alpen erhalten ih⸗ 
ren Namen von ihrem Oberhaupte, dem Ortler, dem Könige aller Deutſchen 
Berge. 

Allgemeines. Die Ortler Alpen bilden eine Gebirgswelt für ſich, 
eine große Urgebirgskette, Granit, Gneus, Glimmerſchiefer und Urkalk enthal— 
tend, gegen Weſten und Süden, wo es die Umftände allein geſtatten, mit Do⸗ 
lomit und Kalk umſäumt. Ihre Urgebirgskrtte erſtreckt ſich, im Gegenſatz ber 
allgemeinen Centralkette der Alpen, von Norden nach Süden 21 Stunden weit. 
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3) Die Ortler Alpen im engeren Sinne. 

Umgrenzung. Glurns an der Etſch 5002 F., Latſch 2299 F., Me⸗ 
ran 914 F., Tſcherms, Ultenthal bis gen Pankraz, ſüdlich über das Spitzner 
Joch 7639 F., in das Nosbacher Thal, wo ſich Nons⸗ und Sulzberger Thal, 
welche von demſelben Bache durchſtromt werden, ſcheiden, im Sulzberger Thale 
(Val di Sole) hinauf bis Pellizano, über den niedrigen grünen Sattel des To⸗ 
nale in das jenſeitige Italieniſche Thal Camonita, die oberſte Thalſtufe des Oglio, 
und aus ihm wieder bey Edolo 2206 F. hinaus in das Addathal, Teglio gegen⸗ 
über, in dieſem Thale hinauf über Tirano 1452 F., Bormio 5864 F., S. Gia⸗ 
como in das oberſte Münſterthal, über Sta. Maria, Münſter (Schweiz), Tanz 
fers nach Glurns zurück. Der Tonalepaß, wohl kaum über 5000 F. hoch, 
ſchneidet die Ortler Alpen in zwey Gruppen, eine nördliche und eine füdliche, 
von deren erſterer die Ortlerſpitze das Oberhaupt iſt, daher der Name. 

Geologiſches. Der Mittelpunkt dieſer hoͤchſten Gruppe der Deutſchen 
Alpen iſt der Zufallſpitz, leider ungemeſſen; ungeheure Eisrücken ſtrahlen von 
ihm nach allen Richtungen aus. Der erſte zieht zuerſt nordweſtlich, dann weſt⸗ 
lich zwiſchen den Etſchthälern: Martel, Sulden und Münſter einerfeits, und den 
Addathälern: Furba, Branlio und Fraele andererſeits, über den Suldenſpitz 
oder Cevedale, Koͤnigsſpitze (Zebru) 12,196 F., den Eisgrath der Traſoier⸗ und 
Madatſchferner, Monte Griftallo, Wormſerjoch 8850 F., Monte Brauglio 
9428 F. und Monte Caſſina, welcher auf die Einſattelung bey St. Giacomo 
zwiſchen Münſterthal, Fraele (Adda) und Livino (Jungebiet) niederſetzt. Bis 
zum Stilſſer⸗ oder Wormſerjoch, fo weit der Rücken die Grenze zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Italien bildet, iſt derſelbe ununterbrochen mit Eis bedeckt und entſen⸗ 
det große Gletſcher in die nördlichen Thaler, beſonders den großen Suldenferner 
nach Sulden, und die Trafoier= und den Madatſchſerner nach Trafoi; ebenſo tre⸗ 
ten auch zwey bedeutende Rüden noͤrdlich herein, der erſte zwiſchen Sulden und 
Trafoi, kürzer, aber höher, als der folgende; aus ihm baut ſich die Ortlerſpitze 
zum Himmel hinauf, 12,348 F., äußerſt jah über beyden Thaͤlern und deren 
Vereinigung. Der zweyte Rücken ſcheidet Trafoi und Münſterthal, zieht von 
Brauglio gerade nördlich und endet über Glurns. Dieſer ganze Rücken von 
Zufallſpitz bis zum Stilſſerjoche beſteht aus Gneus und ungeheuren Urkalklagern, 
aus denen namentlich der Ortler aufgebaut iſt. Dieſer Kalk iſt weiß, allein in 
ihnen ſind ſo viele ſchwarze Brocken und Splitter eingebettet, daß an vielen 
Stellen das Schwarze vorherrſcht. Die Fortſetzung gegen Weſten und der weft 
liche Seitenrücken beſtehen aus Thon- und Glimmerſchiefer, doch auch mit häu⸗ 
figen Kalklagern. 

Der zweyte Strahl läuft vom Zufallſpitz nördlich aus zwiſchen Sulden⸗ 
und Martelthal. Am Mittleren Pederſpitz ſpaltet er ſich und umfaßt das Laa⸗ 
ſerthal mit feinem großen Laaſer Ferner; der Angelusſpitz, Sauriſſel, Schlu⸗ 
derſpitz und Laaſerſpitz find die ungemeſſenen Schnechörner, welche ins Etſchthal 
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| hinabſchauen. Der innere höhere Rücken beſteht aus denſelben Gebilden, wie 
der vorige; im Norden legt ſich jedoch ein niedrigerer Grenzwall von Glimmer⸗ 
ſchiefer davor, was man deutlich von Mals aus ſehen kann. Auf dem öͤſtlichen 
Seitenarme zwiſchen Martel und Laas befinden ſich große Urkalklager, welche 
den Deutſchen Pariſchen Marmor liefern, den Marmor von Schlanders und 
Goͤfflarn. 

Der dritte Strahl fährt nordöſtlich und if ſehr lang; ſüdöſtlich dacht er 
ſich zuerſt in das oberſte Gebiet des Nosbachs, in das Val della Mare, dann. 
eben dahin durch das Nabbithal und zuletzt in feiner größten Erſtreckung in das 
Ultenthal ab; nordweſtlich rinnen die Gewäſſer von ihm in der erſten Hälfte zum 
Martelthal, in der zweyten Hälfte unmittelbar in das Etſchthal. Das nordöſt⸗ 
liche Ende bietet der Otzthaler Gruppe die Hand; die Etſch hat die frühere en⸗ 
gere Verbindung getrennt, ſtürzt aber noch in wilden Sprüngen über dieſen 
Querriegel, die Toll, 400 F. herab. Von dieſem Rücken zweigt ſich am Ve⸗ 
neziaſpitz zuerſt ein hoher Rücken ab, die Nosbachthäler, Val della Mare und 
Rabbi, ſcheidend und bey Male am Nosbache endend; ein zweyter trennt ſich 
am Zufridenferner, zieht zuerſt ſüdöſtlich, dann vom Kohrſpitz an norböfllich, 
Ulten= und Nosbachthal ſcheidend. Verde Rücken, welche das Ultenthal eins 
ſchließen, beſtehen aus Glimmerſchiefer; nur der hohe beeiste Felſenſtock, welcher 
den Hintergrund des Thales am Zufridenferner ſchließt, beſteht aus Gneus, fo 
wie auf dem ſuͤdlichen Rücken jenſeits des Spitznerkopfs, am Spitznerjoch, mit 
dem Lauchenſpitz die Kalkalpen der zweyten Abtheilung der Ortler Alpen bes 
ginnen. 

Der vierte Strahl geht vom Zufallfpig nach Süden, ſcheidet Etſch- und 
Addagebiet, Deutſchland und Italien. Er iſt ebenfalls ein gewaltiger, weit und 
breit mit Eis belaſteter Gneusrücken. Auf ihm erheben ſich der Rocca Mars 
cia, Viosſpitz, Pizzo della Mare, Treſero 11,445 F. Am Corno di tre fignori 
(Dreyherruſpitz, einſt zwiſchen Tyrol, Graubündten und Mayland) wird der 
Rücken niedriger und ſchmaler; zugleich lauft ſüdweſtlich ein langer Arm aus, 
die Veltliner Alpen⸗ oder Legnonekette, welche wir hernach noch kennen lernen. 
Unſere Kette ſenkt ſich noch, obgleich als Felſengrath, bis auf den grünen brei⸗ 
ten Bergſattel des Tonale. So wie der erſte Strahl ungeheure Gletſcher nach 
Norden hinabſendete, fo diefer Südrücken vom Zufallſpitz bis zum Dreyherrn⸗ 
ſpitz nach Weſten; hier ſenkt ſich die Vedretta di Forno hinab ins Furbathal; 
doch auch öſtlich lagert nach Tyrol hinab ein ſehr großes Eisgefilde, La Mare 
genannt. 

Man kann noch einen ſüͤdweſtlichen Strahl annehmen, welcher ebenfalls in 
der Nähe des Zufallſpitzes beginnt, oder eigentlich von der Königsſpitze zuerſt 
ſuͤdlich, dann weſtlich ſich wendet. Er bildet an der Königsſpitze mit dem Ort⸗ 
lerſpitzrücken und dem Hauptrücken ein Kreuz; fo wie die Ortlerſpitze nördlich in 
das Deutſche Gebiet vorſpringt, fo dieſer Rücken in das Italieniſche. Det Monte 
del Forno und Gonfinale find die höchſten Hörner dieſer Eisgruppe, welche das 
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von Bormio östlich aus dem Addathale in dieſes Gebirge eindringende Furvathal 
in das nördliche Zebru- und das ſüͤdliche Fradolfothal trennt. 

Am Dreyherrnſpitz entſpringen dren Gewäſſer, von denen weſtlich der Nos⸗ 
bach zur Etſch, Füdlich der Oglio zum Po und weſtlich der Gavia zur Adda und 
dem Po geht. Weſtlich von dem Monte Treſoro, deſſen Eispyramide das Thal 
von Bormio erleuchtet, liegt noch eine vorgeſchobene Gruppe, die wir von dem 
Thale Sobretta, das in ihr zur Sobrettaſpitze hinanzieht, die Sobrettagruppe 
nennen. Sie bildet ein gleichſchenkliges Dreyeck, deſſen Grundlinie das Addathal 
von Bormio bis Montadizza, deſſen Schenkel die Thaler Furva und Rezzo, 
und deſſen Spitze ein niedriger Sattel zwiſchen dem Gavia⸗ (Furva) und Rezzo⸗ 
thale bildet. Die Sobrettagruppe beſteht noch aus Gneus. 


bh) Die Veltliner Alpen, 

Mit dem Monte Gavia beginnt, durch den Lugonero und das Rezzothal 
geſchieden, ein Glimmerſchieſerrücken, welcher zwiſchen dem Camonica (Oglio) 
und Addathal hinabzieht und das eine Verbindungsglied der Veltliner mit den 
Ortler Alpen iſt; das zweyte kömmt von dem Eisrücken der Tridentiner Alpen, 
dem hohen Adamello herab, wird zwar auf der Strecke von Edolo bis Verzo 
Demio vom Oglio durchſchnitten, ſetzt aber jenſeits in dem begletſcherten Monte 
Malvola wieder ſüdweſilich fort; es if ein Gneustücken, au welchen ſich der 
Glimmerſchieferrücken vom Monte Gavia her anſchmiegt, wie dieſer Schiefer 
auch die ſüdliche Abdachung gegen die Thaler des Serio und Brembo elne bedeu- 
tende Strecke ſuͤdlich und weſtlich einnimmt. Im Norden von Morbegno (Un⸗ 
terveltlin) kömmt aus dem Maſinothale ein Granitſtrom herab, durchſetzt das 
Addathal und ſchwingt ſich um das Suͤdweſtrap des Gneuſes ſüdlich, dann wie⸗ 
der öſtlich herum, durchzieht als breiter Gürtel den oberen Theil der Thaler 
Brembo und Serio, ſetzt auch über den Oglio und ſchwingt ſich abermals um 
den Gneusſtock des Adamello nach Norden, um das öftliche Fufigeftelle der Tri⸗ 
dentiniſchen Uralpen zu bilden, die wir hernach beſuchen werden. In den Velt⸗ 
liner Alpen bricht der Granit am Comerſee von Colico bis Bellano ſteil ab und 
bildet zuvor den 3262 F. hohen Monte Legnone. Im Süden von Bellano be⸗ 
ginnt der Kalk, welcher als ein Gürtel den Süden der Alpen begrenzt; in ihm 
betten ſich der untere Gomerfee, die unteren Thalſtrecken des Brembo und Serio, 
wie der Iſeo „ Idro- und Gardafer; mit dem Idroſee ſchwingen auch dieſe Kalk⸗ 
alpen ſich wie der Granit nordwärts und bilden die breite öͤſtliche Umſaumung der 
Tridentiniſchen Alpen. Zwiſchen dem Iſeo- und Idroſee liegt das Val Trom⸗ 
pia, von der Mella durchſtroͤmt, welche bey Brescia in die Ebene tritt; in feinem 
oberen Theile liegt eine bedeutende Melaphyr⸗Oaſe. Demnach umfaſſen die ganz 
in Italien liegenden Veltliner Alpen das Gebiet zwiſchen Adda von Montadizza 
bis Colico, alſo das ganze ſüdliche Veltlin, dem Comerſee, der Ebene im Süͤ⸗ 
den und dem Ogliothale im Oſten. Sie find bedeutend niedriger als die erſte 
Gruppe und können hier auch nur als Anhängſel angeſehen werden. Den höoͤch⸗ 


©) Die Tridentiner Alpen. 155 
ſten Theil dieſer Alpen bildet die Kette, welche das Veltlin von der Südabdachung 
ſcheidet und ſtellenweis Eis trägt. Im Norden, ihr gegenüber läuft durch das 
Addathal getrennt, parallel mit ihr die hohe Eiskette des Bernina. 


e) Die Tridentiner Alpen. 


Umgrenzung. Der Tonalepaß 6252 F., als niedrigſter Punkt in der 
Kette der Ortler Alpen, ſcheidet die Nordgruppe, die Ortler Alpen im engeren 
Sinne, von der Südgruppe, welche wir Tridentiner Alpen nennen. Vom To⸗ 
nale läuft die Grenze am Nosbach hinab bis Cles, wo ſich der Bach aus dem 
Sulzberger Thale (Val di Sole) aus feiner öͤſtlichen Richtung ſüͤdlich in den 
Nonsberg wendet; die Grenze zieht nun über das Spitzner Joch 7659 F. nach 
Tſcherms bey Meran 914 F., ſolgt der Etſch bis zu ihrem Austritt aus dem Ges 
birge bey Verona 187 F., wendet ſich dann weſtlich um den Gardaſee herum 
bis zum Austritt des Oglio aus dem Iſeoſee bey Sarnico und fteigt in deſſen 
Thale hinauf bis zum Tonale. Die Deutſche Grenze lauft vom Tonale ſuͤdlich 
empor zum Adamello 10,950 F., dem höͤchſten Gipfel dieſer Alpen, welcher aus 
einem weiten größtentheils nach Tyrol hinabgehenden Eismeere aufragt. Dieſer 
hohe Gebirgsſtock entſendet eine Menge Arme nach Süden, Oſten und Weſten. 
Die Grenze überſpringt den waſſerſcheidenden Rücken, fo daß der oberſte Anfang 
des Chieſathales in Italien liegt; bald darauf aber ſpringt ſie, gleichſam als 
ob fie ſich verſehen hätte, über dieſes Thal zurück auf den waſſerſcheidenden Rü⸗ 
cken zwiſchen Chieſa und Oglio und hält ſich auf dieſem mit einer kleinen nochma⸗ 
ligen Abirrung auf demſelben bis zum Monte Boazol, von wo fie auf einen Sei⸗ 
teurucken herabſteigt zur Einmündung der Chieſa in den Idroſee, dann wieder 
dieſes Thal verläßt, ich öſtlich wendend, und quer über das Gebirge ſetzt zum Gar⸗ 
daſee, welchen fie ſüdlich des Ponal durchsetzt, um jenſeits wieder über den 
hoͤchſten Gipfel des Monte Baldo in das Etſchthal zu gehen bey Borghetto. 

Geologiſch-Geognoſtiſches. Höhen. Die Tridentiner Alpen zer- 
fallen wiederum in zwey weſentlich unterſchiedene Maſſen: 1) das Urgebirge und 
2) das Kalkgebirge. Der Mittelpunkt des Urgebirges iſt der Adamello 10,950 F., 
der höchſte Gipfel dieſer ganzen Alpenwelt, welche auch hier um ein Stockwerk 
von 1000 F. niedriger wird als die Ortler Alpen im engeren Sinne. Die Berg⸗ 
kette von Norden, den Tonalepaß herabkommend, erhebt ſich über den Monte 
Piscanno, von dem ein hoher Bergrücken öftlich ausläuft, bey Dimaro. Dieſer 
Rücken fällt ſüdlich ſteil in das oberſte Thal der Sarca ab; auf der weniger ſtei⸗ 
len Nordabdachung ſenkt ſich das weite Eisfeld der Vedretta Preſanella hinab ge⸗ 
gen den Nosbach. Vom Monte Piscanno ſenkt ſich der Rücken auf kurzer Stre⸗ 
cke, um ſich von da zu dem Monte Adamello ſelbſt zu erheben; von ihnt wendet 
ſich die Gräthe rechtwinkelig nach Often bis zum Monte Levado, von wo die 
Kette abermals rechtwinkelig nach Süden fortzieht. Dadurch tritt der Adamello 
als ein gewaltiger Eckſtein, ähnlich dem Monteroſa, gegen das mittlere Thal des 
Oglio hinaus und erhebt ſich hoch über deſſen Gebirge mit feinen Steilabfalle. 
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Gegen Nordoſt, wo ſich das Innere feines rechten Winkels erſchließt, ſenkt ſich 
eins der größten Gletſchermeere Tyrols, um der Sarca, welche den Gardaſee 
erfullt, ihr Daſeyn zu geben. Von dem nach Weſten und Süden gerichteten 
Steilabfall laufen viele Rücken, welche Strebepfeilern gleich ſich an die hohe 
Bruſtwehr legen, nach Norden, Weſten, Suͤdweſten, Süden und Oſten. Der 
erſte Pfeiler legt ſich an die Eiszinne Vedretta da Mandria und lauft nördlich in 
das oberſte Ogliothal, das Val Camonica bey Ponte di Legno aus. Ein zwey⸗ 
ter hoher, vielfach vergletſcherter Rücken zieht von der Spitze des Adamello ſelbſt 
weſtlich und entſendet viele kleinere Thaler in das oberſte Ogliothal, wie in das 
mittlere. Dieſer Rüden iſt ein Arm, durch welchen die Veltliner Alpen jenſeits 
des Oglio mit dieſen Alpen zuſammenhängen. 

Ein dritter Strahl geht ebenfalls vom Monte Adamello weſtſüdweſtlich; er 
erreicht ebenfalls mit feinem Gneusarm die Veltliner Alpen und ſcheidet das obere 
und untere Camonitathal. Auch der vierte, ſuͤdweſtliche Strahl zeigt hinüber 
auf eine Fortſetzung in den Veltliner Alpen. Der folgende Rücken geht nach 
Suden und iſt inſofern der bedeutendſte, als er ſich fo an die ſüͤdlichen Kalkalpen 
anſchließt, daß er die Waſſerſcheide zwiſchen dem Oglio = und Chieſagebiet bildet. 
Vis zur Vedretta di Saviore iſt er zum Theil begletſchert, dann beginnen die 
rundlicheren Formen des Granits, niedrigere Berge bildend. Der ſechſte Rücken 
lauft ebenfalls ſudlich ziemlich parallel mit dem vorigen und bildet mit jenem 
das oberſte Thal der Chieſa, Val Daone, deſſen hoͤchſter Theil zu Italien, der 
untere zu Deutſchland gehört. Dieſer Rücken fängt am Monte Levado an, der 
öflichften Eiszinne der Mauerkrone des Adamello, endet bey Cologna, wo 
die oͤſtliche Kalkzone beginnt und ſcheidet das Gebiet der Sarca von dem der 
Chieſa. Auch hier ſcheinen ſich die Gletſcheranſiedelungen nur ſo weit zu erſtre⸗ 
den, als der Gneus reicht. Endlich läuft von derſelben Zinne noch ein Ruͤcken, 
der ſiebente, zuerſt ſüdlich, dann öſtlich, dann nochmals fat nördlich, die oberen 
Sartathäler ſcheidend. Dieſer ganze Gebirgsſtock ragt als Gneus tief in Schnee 
und Eis gehüllt auf; aus eben demſelben Gebilde beſtehen auch die ſcharfrantigen 
Gebirgsrippen, welche von ihm auslaufen. Unter ihnen treibt aber der Granit 
feine rundlicheren Maſſen hervor, einen Gürtel, ein ſeſtes Fußgeſtelle jenes er 
habenen Thrones bildend. Ganz anders als hier, wo Alles von einem Mittels 
punkte ausſtrömt, ſieht es öſtlich und zum Theil ſüdlich aus, wo gleich Schirm: 
wäͤllen der Urgebirge die Kalkalpen auftreten. Wie im Norden die Kalkalpen 
mehrfache Wälle darſtellen, dem Wogenſchlage des Meeres vergleichbar, oft von 
Querſchlünden zerriſſen, fo bilden hier die Kalkalpen der von Norden nach Sü⸗ 
den ziehenden Ortler Alpen ebenfalls eine Reihe von Wogen, welche im Oſten 
im Etſchthale beginnen und weſtlich an dem Urfels der Ortler Alpen branden. 
Im Süden dagegen tritt ein anderes Verhältniß ein. Hier werden die Kalkal⸗ 
pen mehr in Längenrichtung von Norden nach Süden von den Flüffen durchlau⸗ 
fen, während fie in den oͤſtlichen Kalkalpen der Ortler Alpen von den Haupt⸗ 
füffen mehrmals quer durchſchnitten werden. Jedem Reiſenden werden die in 
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ihren verſchiedenen rechtwinkeligen Windungen parallellaufenden Thaler auffallen, 
welche im Oſten der Ortler Alpen bis zur Etſch neben einander von Norden nach 
Süden ziehen. Die Etſch rauſcht als ſtarker Gebirgsbach von der Malſer Heyde 
herab nach Glurns von Norden nach Süden; dieſe Strecke heißt Obervintſchgau; 
die zweyte Strecke von Glurns bis zur Toll über Meran iſt das Untervintſchgau, 
in welchem die Etſch von Weſten nach Oſten zwiſchen zwey der mächtigſten Ges 
birgsſtöcke der Deutſchen Alpen hinabzieht, den Ortler Alpen im engeren Sinne 
und der Otzthaler Gruppe; ihr Lauf iſt ruhig, oͤſters ſumpfend. An die Toll 
wälzt ſich die Etſch ſchäumend 500 F. tief über Felſen herab aus dem Vintſchgau 
in das tiefere Etſchthal und hier beginnt das Etſchland. Das Thal wendet ſich 
nun rechtwinkelig nach Süden bis nach Bogen, etwas oͤſtlich abbiegend, dann 
wieder in die vorige Richtung zurückgehend und mit geringen Ausbiegungen die 
ſuͤdliche Richtung bis zum Gebirge hinaus beybehaltend. In denſelben Windun⸗ 
gen, die aber aus dem Grunde, weil fie innerhalb der Etſchwindungen ſtattfin⸗ 
den, kleiner find, zieht das Thal des Nosbachs, zuletzt durch eine Gebirgslücke 
zur Eiſch hinausgehend. 

Die erſte Strecke des Nosbachthales, Val della Mare genannt, beginnt 
am Zufallſpitz und geht von Norden nach Süden, gleich dem Obervintſchgau; 
die zweyte Strecke, Val di Sole oder Sulzberg genannt, von Weſten nach Oſten, 
parallel dem Untervintſchgau; die dritte Strecke, das Val di Non oder der Nons⸗ 
berg hat wieder ſuͤdliche Richtung, gleich dem unteren Etſchthale von Meran her. 

Das dritte Thal, das der Sarca, macht hoch oben im Urgebirge noch eine 
Windung mehr; die erſte Strecke, das Val di Genova, geht zuerſt ſuͤdöſtlich, 
dann oͤſtlich und tritt hier, indem es ſich ſüdlich wendet, in jenen Parallelismus; 
denn von Pinzolo an iſt fein Lauf gerade ſuͤdlich bis Tione, Rendenathal ger 
nannt, parallel dem Obervintſchgau des Etſchthales und dem Val della Mare 
des Nosbachs; die folgende Strecke, ohngefähr Vorder-Judikarien (Giuditaria) 
umſaſſend, hat öftlihe Richtung, parallel dem Untervintſchgau und dem Sulzberg⸗ 
thale; die letzte Strecke endlich, deren unteres Ende der Gardaſee bildet, hat 
ſüdliche Richtung, parallel dem unteren Etſchthale und dem Nonsberge. 

So weit die Flüſſe eine von Norden nach Süden gehende Richtung haben, 
rinnen ſie in den natürlichen Furchen der Wogen der verſchiedenen Gebirgsreihen 
und Gebirgsarten. Ihr weſtoſtlicher Lauf dagegen iſt gleichſam widernatürlich, 
aber ganz der Natur der Kalkalpen angemeſſen; das Urgebirge läßt ſelten ſolche 
Querſprünge feiner Bache aus einem Thale in das zunachſt anliegende zu; hier 
aber gehört es zur Natur. Die Kalkalpenketten find hie und da bis in große 
Tiefen zerriſſen, die felbft bis unter die Meeresfläche reichen (Gardaſee). Solche 
tiefe Querfpalten, welche zwey neben einander liegende Thaler verbinden, len⸗ 
ken natürlich die Flüffe aus dem einen in das andere. 

Um dieſes beſſer zu ſehen, lernen wir zuvor die verſchiedenen Kalkwogen 
im Oſten der Tridentiner Alpen kennen. Von Tſcherms wandern wir in das 
Ultenthal, in demſelben bis Pankraz hinan, überſteigen nun ſuͤdlich das Spitzner 
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Joch, nach Cagno im Nonsberge, gehen in dem Sulzberge (Val dl Sole) hinan 
bis Dimavo, von wo wir dem Meledribach ſüdlich aufwärts folgen bis zum nie⸗ 
drigen waſſerſcheidenden Paſſe von Campiglio, von wo es im Narbone- und 
Nambinothale hinabgeht nach Pinzolo an der Sarca, der wir nun ſüdlich durch 
das Rendena folgen bis Tione, wo wir es verlaſſen, ſüdlich in dem Seitenthale 
des Arno hinanziehen bis auf niedrige Waſſerſcheide zwiſchen Rondo und Roncon. 
Im Ronconthale geht es hinab nach Cologna, wo von Nordweſten herab die 
Chieſa hereinkönumt und in der bisherigen Thalrinne fortläuft durch den Iſeoſee. 
Auf dieſer ganzen jetzt angegebenen Wanderung, welche in ziemlich gerader Linie 
von Norden nach Suͤden geht und nur etwas weſtlich abweicht, haben wir von 
Acherms her bis Cologna zur Rechten das Urgebirge, zur Linken Kalk; von 
Cologna an dringt das Thal in den ſüͤdlichen Felfengurt der Kalkalpen und hat 
demnach zu beyden Seiten Kalk. 

Eine zweyte Furche beginnt faſt an derſelben Stelle, zieht über den Paß 
Unſere liebe Frau, durch den Nonsberg (untere Strecke des Nosbachthales), aber 
zuletzt, wo der Bach oͤſtlich durch eine Klammer zur Etſch hinausbricht, in der 
bisherigen Richtung ſuͤdlich durch das entgegenkommende Sporeggiothal hinan, 
jenſeits nach Molvena und zum Sarcathal hinab, überſetzt daſſelbe bey Campo 
und geht jenſeits ſüͤdlich hinan im Lumaſonthale zum niedrigen und fachen Quer⸗ 
joche von Tenno, von wo ſie in die Ebene von Arco niederſetzt, dem oberen 
trocken gelegten Meerbuſen des Gardaſers. Durch die Quereinſchnitie des Nos⸗ 
bachs von Dimavo bis Gles, der Sarca von Campo bis zum Doblinoſee und des 
Ledrothales (welches zum Gardaſee geht und von dem zum Chieſagebiet ſenſeits 
herabführenden Ampolathale nur durch eine ganz ſlache Hochfläche bey Tiarno ges 
trennt wird) und endlich durch die unterſte nach Oſten faſt bis zum Buſen von 
Salo am Gardafee führende Strecke des Chieſathales, wird dieſe gegen 56 
Stunden lange Kalkwoge in fünf Theile zerlegt, von denen die drey erſten und ein 
Theil der dritten zu Deutſchland, die ſüdlichſte und der größere Theil der vor⸗ 
letzten zu Italien und zwar dem Gebiete von Brescia gehören. Das Nordcap 
des ganzen Zuges iſt der durch feine merkwürdige Ausſicht ausgezeichnete Lau⸗ 
chenſpitz. In der zweyten Strecke, welche wohl der höchfte Theil des ganzen 
Zuges iſt, erhebt ſich als ſcharfe Gräthe eines bedeutenden aber ungemeſſenen 
Gletſcherberges, die Bocca di Brenta. Die dritte Strecke wird niedriger und 
veraͤſtet ſich mehrfach. Noch mehr iſt dieſes bey der folgenden der Fall. Die 
letzte Strecke endet mit dem 2628 F. hohen Monte della Maddalena über Brescia. 

Eine dritte Furche beginnt bey Meran, folgt dem Etſchthale bis unter 
Andrian, überfegt dann die aus Porphyr beſtehende Eppaner Vorſtufe, ſenkt 
ſich bey Tramin wieder in das Etſchthal hinab und folgt dieſem bis Lavis. Hier, 
wo das Thal von feiner von Votzen her angenommenen Richtung etwas ſüdlich 
abweicht, ſetzt unſere Furche in der vorigen Richtung fort, ſteigt über eine nie⸗ 
drige Höhe über Terlago, erreicht die Sarca am Doblinoſee und zieht in deren 
Thal hinab nach Arco, wo fir ſich mit der vorigen vereinigt. Die zweyte Kalk⸗ 
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woge, welche die beyden letzten Furchen einſchließen, kann man mit den Kalk⸗ 
alpen des Nordens vergleichen, zu welchen unter den bekannteren Höhen die Be⸗ 
nedietenwand, der Untersberg, Schafberg gehören, nicht nur wegen gleicher Hö+ 
he, ſondern weil fie auch ihrer Urgebirgskette den Rücken kehren und ihr abge⸗ 
wendet ſteil abſtürzen. Die Mendel erhebt ſich im Gantfofl 5884 F., im Roen⸗ 
berg 6674 F. Die Mendel bildet die nördliche Strecke dieſes zweyten Kalkwalles 
und wird durch den Nosbach, wo er öͤſtlich in das Etſchthal hinausbricht, von 
der folgenden Strecke getrennt, welche bis zur Querſpalte der Sarca reicht, 
am Doblinoſee. Auf dieſer Strecke erhebt ſich der Gazaberg 6585 F. hoch. Es 
folgt nun die dritte Strecke, welche in der Ebene von Arco endet. Dieſer ganze 
Zug beſteht aus Dolomit. 

Endlich zieht das Etſchthal von Lavis bis Volargne oberhalb Verona die 
vierte und letzte Furche, welche die ſüdlicheren Kalkalpen der Ortler Alpen von 
den jenfeitigen Alpen trennt. Auch dieſe Kalkalpenkette, von 16 Stunden Lau⸗ 
ge, wird durch ein Querthal in zwey Strecken zerlegt, nämlich durch das Thal, 
in deſſen Hintergrund der Lopploſee liegt und welches nur durch eine niedrige 
Waſſerſcheide vom Gardaſeer Thal getrennt wird. Auf der Nordſtrecke iſt der 
Monte Bondon 6800 F. hoch; die ſüdliche Strecke nimmt der merkwürdige lange 
geſtreckte Monte Valdo ein, an deſſen Oſtabhange ſich ſchon die erſten baſaltiſchen 
Erſcheinungen zeigen, welche dann häufiger im Vizentiniſchen vorkommen. 

In Anſehung der Bevölkerung, namentlich der Sprache, werden die Ortler 
Alpen im engeren Sinne, fo weit fie politiſch zu Deutſchland gehören, alſo das 
Etſchthal, das Munſterthal, Trafol, Sulden, Martel und Ulten von Deutſchen 
bewohnt; auch in das Gebiet des Nosbachs ſchlägt die Deutſche Sprache hinüber. 
Die Tridentiniſchen Alpen werden von Romaniſchen Stämmen bewohnt, mit Aus⸗ 
nahme des Etſchthalcs, wo die Deutſche Sprache noch bis zur Einmündung des 
Nosbachs das Romaniſche Element umrandet, wie in geognoſtiſcher Hinſicht der 
ſchmale Porphyrſaum, welcher von Meran her die Dolomitkette der Mendel 
bis Tramin umſäumt. 


Bilder der Ortler Alden. 

Dieſer mächtige Gebirgsſtock iſt wohl der den Geographen, und insbeſondere 
dem Reiſepublicum, unbekannteſte Theil der Alpenwelt, ob ler gleich wegen ſei⸗ 
ner erhabenen Pracht mehr als irgend eine Gegend beſucht zu werden verdient. 
Es iſt ein noch verſchloſſener hehrer Tempel der Natur, wie einſt lange Zeit der 
Montblanc und ſeine Umgebungen. Erſt durch die neue, ſo merkwürdige, als 
kuͤhne Straße über die Schultern des Ortlers iſt eine Gallerie dieſes prächtigen 
und erhabenen Domes eröffnet, deren Seitenpforten hie und da einen Blick in 
das innere Heiligthum zu werfen erlauben. Dieſe Alpenwelt bietet dem Natur⸗ 
freunde jeder Art das Erhabenfte und Lieblichſte, das Wildeſte und Sanftefte auf 
ziemlich beſchränktem Raume, wie kein Theil der Deutſchen Alpenwelt, dar. Hier, 
wie nirgends, grenzt die Pracht der Farben und ihrer Töne, des glühenden Sü⸗ 
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dens an das eintönige ewige Winterkleid des eifigen Poles. Während an dem 
Fuß dieſes Gebirgs und in feinen Thälern eine Hitze herrſcht, die das Queckſil⸗ 
ber 300 hinantreibt, durchbrauſt ein winterlicher Schnerſturm feine Gipfel. Die 
Waſſer der Sarca entſtürzen den kalten, blauen, ewigen Eisgrotten des Adamello, 
um bald darauf die Eitronengärten Rivas in ihren geklärten Fluthen abzuſpie⸗ 
geln. Welches bunte magiſche Gewirr von Farben, Formen, Bildern und Ein⸗ 
drücken! Hier wanderſt du einſam im engen duͤſtern Grunde, von noch düſte⸗ 
rern Tannen beſchatteten Wänden umftanden, erleuchtet nur von den Strahlen 
der Ferner und belebt von dem Rauſchen des Eisbaches; dort fluthet ruhig der 
Strom die ſtundenweite, mit einem einzigen Weinlaubdache überſponnene Thal⸗ 
ebene hin, und nur die Kirchthüͤrme oder Burgen verrathen die um fie verſam⸗ 
melten Nach bedachten Häuſergruppen; hohe, bald grüne, mit Burgen, Schlöſ⸗ 
fern, Kirchen, Dörfern, Waldgruppen, Gärten und Feldern prangende, Thal⸗ 
hänge, bald nackte, ſonnverbraunte Steinwände umſchließen das weite Thal und 
verdoppeln die Gluth der Mittagsſoune, ſo daß auch neben der kräftig umſchat⸗ 
tenden Kaſtanie das matte Blaugrün der Olive und die breitblättrige Feige ne⸗ 
ben den ſchwarzen Obelisken der Cypreſſen dem Norbländer als willkommene 
Vorboten des Südens ſich zeigen. Eben noch führte dich der ſchwindelnde Steig 
zwiſchen nächtlichen Blau der Eisſchründe über meilenweite Schnecgefilde, hie 
und da nur beſchattet von einer morſchen, Verderben drohenden Steinwand oder 
elner blaugrünen, von der Sonne durchdrungenen und zernagten Eismauer; die 
tiefe Grabesſtille wird nur unterbrochen durch das ſchauerliche Geraſſel einſtür⸗ 
zender Wände und den dumpfen Donner der Lawinen oder das Krachen des Ei⸗ 
ſes. Aber wie mit Hülfe eines Zauberers wiegſt du dich ſchon nach einigen 
Stunden auf dem blauen Golf eines Sees, umgaukelt von den Doppelbildern 
der Oberwelt und einer magiſchen Unterwelt; während hier eine Villa weißſſchim⸗ 
mernd aus dem Dunkel der Cypreſſen und Kaſtanjen neugierig ſich in der herr⸗ 
lichen Fluth beſchaut und badet, klebt dort am Felsgeſtade ein Städtchen, um⸗ 
grünt von den Gärten Hesperiens; fanft, aber mit Pfeilesſchnelle, gleitet dein 
Fahrzeug ſtolz, von innerer Kraft getrieben, Dampffäulen gleich einem Vulkan 
emporſchleuderud, auf der öligen Flache dahin. 

Trotz des Glanzes dieſer Scenen ſehnſt du dich zurück in die Einſamkeit der 
Eiswüſten und wanderſt bald wieder oben, wo dich friſche Luft und Gletſcher⸗ 
waſſer erquicken. Während du noch oben zwiſchen den unwirthbarſten Fels⸗ 
und Schneewüſten umherkletterſt und oft kaum eine Felſenkante findeſt, wo du 
deinen Fuß hinſetzen kannſt, um, dich an die Wand anklammernd, auszuruhen 
oder die Majeſtät der Gegend zu bewundern, während dich der Donner einer 
niederſtäubenden Eislawine in Schrecken ſetzt, trauſt du deinen Sinnen kaum, 
als der Schall eines Poſthornes, einer Peitſche und das Geraſſel eines ſchnell 
dahin rollenden Wagens dein Ohr erreicht; und doch iſt es ſo, denn dort jenſeits 
der blangrünen, in die Tiefe des Thales hinabſtürzenden Gletſcherwogen an der 
ſteilen, oͤden, ſchneegefurchten Wand erblickt dein ſtaunendes Auge die kühnen 
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Windungen einer Straße und luſtig fliegt das winzige, von Ameifen gezogene 
Eilwägelchen dort herab, verſchwindet plotzlich mit der Straße, rollt aber wieder 
ebenſo bald aus dem finſtern Gewölbe einer Gallerie hervor und verſchwindet zus 
letzt in dammernder Tiefe des Thales. Hier in einem Thale find bedeutende 
Städte, die weite Umgegend mit Häufern überſäet und jedes Plätzchen angebaut; 
Maisfelder, Maulbeerbäume, von Weinreben umrankt, Olivenhayne u. ſ. w., 
dort in jenem Thale herrſcht Todtenſtille in finſtern Urwäldern; hoch über den 
Forſten und Felſen kreiſt der Lämmergeyer, eine Gemſe ſuchend zwiſchen dem 
oͤden Felſengeklipp; in finſtern Wald- und Felſenwildniſſen iſt auch noch eine 
wahre Bärenheimath; hier wurden noch 1855 14 Bären und 3 Wölfe erlegt. 

Doch nicht genng! Gleichſam, als ob der Ortler der Babyloniſche Thurm 
hätte werden ſollen und ſich hier die Volker entzweyt hätten, alſo herrſcht hier 
ein ſonderbares Sprachengewirre in den vom Ortler ausſtrahlenden Thälern;. hier 
der Germane, dort der Rhätier; hier der germaniſirte Rhätier, dort der italie⸗ 
niſirte Rhätier. 

Es ſey daher ein Intereſſe, welches es ſeyn mag, das einen Reiſenden ber 
wegt, es wird hier volle Befriedigung finden. 


2) Die Faſſaner Alpen. 

Je nachdem man die Hauptthaler in Gebirgen betrachtet, find fie entweder 
tief von der Natur gezogene Marken zwiſchen einander gegenüberſtehenden Maſ⸗ 
fen oder die Hauptadern, welche große Gebiete im Gegeutheil vereinigen. Wäh⸗ 
rend die Thaleinſchnitte gewohnlich durch die Grenzen der Gebirgsatten bedingt 
werden, und daher die natürlichſten orographiſchen Grenzen ſind, ſo vereinigen 
fie in hydrographiſcher Hinſicht große Gebiete, die unter ſich weſentlich verſchie⸗ 
den find, zu Strom- oder Flußgebieten. So iſt es hier der Fall bey den zwey 
erſten Abtheilungen der Südalpen, den Ortler Alpen und den Faſſauer Alpen. 
Beyde werden durch die weite und große Spalte des Etſchthales geſchieden und 
vereinigt, erſteres in geologifch = orographiſcher Hinſicht, letzteres in hydrographi⸗ 
ſcher Hinſicht; während das erſtere wiſſenſchaftlich begründet, iſt das andere ein 
mehr künſtliches Netz, ein Hülfsmittel zur Überfiht des bloßen Flachengebietes 
ohne Rüͤckſicht auf Erhebung und Natur des Gebietes. Doch gibt es auch zweyer⸗ 
ley Thaler; ſolche nämlich, die Hauptadern eines geographisch in ſich geſchloſſe⸗ 
nen Ganzen ausmachen, und ſolche, welche geographiſch die Gebirgsgruppen oder 
Abtheilungen trennen; zu Thälern der erſten Art gehört das oben beſchriebene 
Oßzthal und das hier folgende Thal des Aviſio; zu letzteren das Thal des Brenz 
ners und das Erſchthal. 

Während die Centralkette auf ihrer Nordabdachung in ihrer ganzen Län⸗ 
generſtreckung von der Mauer der Kalkalpen in einem ununterbrochenen Zuſam⸗ 
menhang umrandet wird, treten im Süden zwey Urgebirgsſtöcke in der Gegend 
auf, wo bey ähnlicher Bildung, wie im Norden, hier die Kette der ſuͤdlichen 
Kalkalpen, als Südrand des ganzen Gebirgs, hinziehen würde, und verändern 
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dadurch gänzlich die Geſtalt der Südalpen, im Weſten die eben beſchriebenen 
Ortler Alpen, im Oſten die Faſſaner Alpen. Dadurch ferner, daß dieſe Urge⸗ 
birgsſtöcke, anſtatt parallel mit der Gentralfette, in entgegengeſetzter Richtung 
von Norden nach Süden laufen, und zwar in einiger Entfernung von einander, 
fo kann ſich zwiſchen ihnen der ausgeſchiedene Kalk zu mehreren Kalkketten ent⸗ 
wickeln, die nach ihrer Stellung ein verſchiedenes Gebilde haben; denn auch dieſe 
beyden Urgebirgsſtöcke find vom Kalk umrandet, und zwar die Ortler Alpen im 
Norden zum Vintſchgau, wo der Kalk durch den Urgebirgsſtoff auch in kryſtalli⸗ 
niſches Gefüge übergegangen, im Oſten und im Süden, wie wir vorhin ſahen; 
ebenſo ift theilweiſe die Faſſawelt umkränzt, aber auch bekränzt von dem Kalk, 
der meiſt in Dolomit verwandelt wurde. Wenn die Etſch in derjenigen Furche 
herabſtrömte, wo ſich die Kalke der Faffaner und Ortler Alpen begegneten, wurde 
fie in eine jener Furchen ſtromen, welche wir vorhin kennen lernten, fo hat ſich 
aber das Waſſer, unbekümmert um geologiſche Verhältniſſe, die tiefite Spalte 
ausgeſucht als Stromrinne, und hat ſogar von Botzen herab noch ein Stück Por: 
phyr von den Faſſaner Alpen abgeschnitten und es den Ortler Alpen zugetheilt. 
Demungeachtet iſt das Etſchthal als eine große Spalte anzuſehen zwiſchen jenen 
beyden Urgebirgsſtöcken, durch welche die Etſch gezwungen iſt, dieſen ungewöhn- 
lichen Lauf zu nehmen ſtatt der gewöhnlichen Längenthalbildung. Wichtig ift 
aber dieſe Bildung für die ganze geſchichtliche Entwickelung der hier in den Alpen 
lebenden Volksſtamme. Denn das Etſchthal gleicht einem prächtigen Baum, der 
aus der Italieniſchen Tiefebene in einem kräftigen Stamme auffteigt (bis Votzen) 
und ſich dann ſymmetriſch nach Nordoſten (Eisackthal bis Brixen) und Nordwe⸗ 
ſten (Etſchthal von Bogen nach Meran) äftet; dann theilt er ſich abermals, ein 
Oſtzweig läuft längs der Grenze zwiſchen Gentralfette und Südalpen (Puſter⸗ 
thal) in oͤſtlicher Richtung fort, ein Weſtzweig aber nordweſtlich zum tiefen Satz 
tel des Brenner und berührt mit feinen äußerſten Spitzen die Zweige des noͤrd⸗ 
lich abfallenden Sillſtammes. Ebenſo verzweigt ſich der zweyte Hauptaſt bey 
Meran; ein weſtlicher Zweig, das Vintſchgau, trennt Centralkette (Otzthal) und 
Südalpen (Ortler Alpen); ein nordöstlicher Zweig ſtreckt ſich durch Paſſeyr über 
den Jaufen ebenfalls zum Brenner. Hierdurch wird, wie ſchon einmal gefagt 
wurde, die Gruppe des Sarenthales völlig abgeſchnitten und bildet den Mittels 
punkt Tyrols, während der Brenner, oder eigentlich die Sterzinger Ebene, den 
Centralpunkt Tyrols im Volkerleben bildet, wo ſich die Wege aus den Haupt⸗ 
thälern (Wippthal von Innsbruck herauf, Eisackthal, Puſterthal, Zillerthal, 
Stubaythal, Paſſeyr mit Etſch⸗ und Otzthal) vereinigen. Daher bildete das 
Etſchthal von jeher ein großes Fluthbett der Volkerſtröͤmungen, vielleicht zuerſt 
aus dem Gebirge, wie die Gewäſſer noch jetzt, hinab in die fruchtbaren Fluren 
der Poebene; fpäter drang Roͤmiſche Eroberungsluſt, gleich dem Saft aus der 
Erde, in den Stamm, die Aſte und Zweige aufwärts; endlich ergoſſen ſich die 
Fluthen einer Völkerüberſchwemmung des Nordens über die niedrigſten Stellen 
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der Centralkette und folgten nun dem natürlichen Lauf der Gewäſſer, zuletzt in 
der Thalrinne der Etſch zu einem mächtigen Strome werdend. 

Umgrenzung und Umtiefung. Wir beginnen im Norden auf den 
Toblacher Felde 3995 F., welches das Puſterthal in eine östliche und weſtliche 
Abdachung theilt, indem öftlich, durch dieſe Thalrinne die hier entfpringende Drau, 
weſtlich die ſüdlich aus dem Höllenfteiner Paſſe herauskommende Rienz zur Eisack 
und Etſch hinausflieſt. Ein aus der Centralkette der Alpen, und zwar von 
dem Tefferecker Ruͤcken ſuͤdlich herüberziehender Hader Glimmerſchieferrücken, wel⸗ 
cher weit nach Oſten zwiſchen dem Gailthale und den ſüdlichen Küͤſtenſlüſſen fort: 
fest, und daher die Central- mit den Südalpen verbindet, iſt die Urſache dieſer 
Trennung einer und derſelben Thalrinne in zwey Fluß⸗, Strom- und Meerge⸗ 
biete. Vom Toblacher Felde folgen wir dem Laufe der Rienz weſtlich über Brunn⸗ 
ecken 2665 F. nach Brixen 1827 F., von wo die Eisack bis Votzen 1096 F. 
die Grenze bildet. Von hier wird das große Thal der Etſch über Trient 769 F. 
bis Verona 187 F. unſer Führer. Wir verlaſſen nun dieſen Fluß und wenden 
uns östlich am Rande der Alpen hin über Vitenza 95 F., Baſſano 395 F. bis 
zur Ausmündung der Piave in die Ebene, folgen nun dieſem Fluſſe aufwärts 
bis Mel (nicht weit von Belluno 1206 F.), von wo wir dem hler mündenden 
Cordevole aufwärts entgegengehen, über Peron 1250 F., Agordo 1933 F., 
Geneenighe 24 F., dem Alegheſee 3004 F. und Gaprile 3125 F. bis zur 
Burg Andraz oder Buchenſtein, oͤſtlich über einen niedrigen Sattel biegen wir 
in das oberſte Voitathal nach Cortina (Ampezzo) 5852 F. Auf der ſchönen 
Ampezzaner Straße erreichen wir oberhalb des Paſſes Peutelſtein die Rienzquelle 
und bald darauf wieder das Toblacher Feld. 

Benennung. Wie wir oben die Otzthaler Gruppe nach einem Thale bes 
nannten, als der Hauptader eines großen Gebietes, fo benennen wir dieſes Ge⸗ 
biet ebenfalls von einem Thale, dem Aviſtothalez da dieſes aber, wie viele 
andere Thaler, die wir ſchon kennen gelernt haben, in feinem Verlaufe nach ſei⸗ 
nen Engen und Abſtufungen auch verſchiedene Benennungen hat, ſo wählen wir 
den Namen, der durch reiſende Geognoſten den meiften Ruf erhalten hat, näm⸗ 
lich Faſſathal, wie nur die oberſte und in den Augen des Volkes wegen der 
Rauhheit des Klimas am wenigſten geſegnete und geachtete Thalſtufe heißt. 

Eintheilung. Wegen der außerordentlichen Vielartigkeit dieſer Alpen 
in jeder Hinſicht konnte man fie in unzählige Gruppen zerlegen; wir wollen fie 
in zwey Unterabtheilungen zuſammenſaſſen, welche durch eine Linie ohugefähr 
getrennt werden, die von Lavis an der Mündung des Avifio an dieſem hinauf⸗ 
zieht bis nach dem in geognoſtiſcher Hinſicht fo berühmt gewordenen Predazzo, 
von hier öͤſtlich durch das Travignolothal nach Falcade in das Cordevolothal geht. 
Hierdurch wird eine nordweſtliche Gruppe, der Seißer Alpenſtock, und eine 
ſuͤdoͤſtliche, der Cima d'Aſtaſtock, gebildet. 

Geologiſches. Das ganze Gebiet iſt das bunteſte Gemiſch von Gebirgs⸗ 
arten, der daraus hervorgehenden Geſtalten, Pflanzenbekleidung und Bevölkerung, 
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nicht nur Tyrols, ſondern vielleicht Europas. Dieſe Alpen find das geognoſti⸗ 
ſche Kabinet Tyrols, wo alle Gebirgsarten und namentlich auch die ihm recht 
eigenthümlichen, in Rieſengeſtalten und in ihren eigenthümlichſten Formen, wie 
in einer Modellſammlung aufgeſtellt ſind. 


a) Der Seißer Atpenſtoct. 

Sein Mittelpunkt iſt die Seifer Alpe, im Mittel zwar nur 4400 F. 
hoch, allein von weiter Ausdehnung, und nach von Buch der Hebel, welcher 
die merkwürdige Umgegend ſchuf. Die weithin geſtreckte Hochebene dieſer Alpe, 
welche wegen ihrer trefflichen Kräuter und weiten Ausdehnung für die vorzuͤg⸗ 
lichſte Tyrols gilt, it aus ſchwarzem Augitporphyr aufgebaut. Allſeitig iſt dies 
ſes ſchwarze, doch grün überkleidete Geſtein von einer Mauer weißen, hie und 
da röthlichen Geſteines umzäunt, dem Dolomit; hohe ſeltſam geformte Mauer⸗ 
thürme ragen aus dieſem Kranze auf in furchtbaren nackten Wänden; ſo ſchroff 
und ſäulenartig fie aufftreben, fo ſchnell platten fie ſich hoch oben ab, tragen 
ſparliche Matten und auf ihnen eigenthümliche wie von Maulwürfen aufgewor⸗ 
fene Felſenhaufen, durch deren Geklüft man in unheimliche, unergründliche, 
nächtliche Tiefen blickt. Scharfkautig und unverwittert, dem Pflanzenwuchſe 
abhold, liegen die abgeſtürzten weißen glinzernden poröfen Blöcke umher, als 
ob fie eben im Steinbruche gebrochen wären. Gleichſam um die Wuth dleſer 
den Himmel ſtürmenden Giganten zu beſchwöͤren, legt ſich ein Band von rothem 
Sandſtein bald auf ihre hoͤchſten Höhen und bringt daſelbſt oft jene Abplattungen 
hervor, bald um ihre Lenden in fanfteren Formen. Beſänftigt breitet ſich der 
rothe Porphyr in huͤgeligen wohlangebauten Hochſlachen aus; nur dann und 
wann gähnt ein dunkler Abgrund und erinnert an den Urſprung auch dieſes Ge⸗ 
ſteines. Dieſes iſt in Nordweſt, Wet und Südweſt der Fall; noͤrdlich ſchlieſten 
ſich die ebenfalls fanften und von engen Schlünden durchzogenen Glimmerſchie⸗ 
ſermaſſen an den Sand. Dazwiſchen lagern ſich wieder oft, die Sattelrücken zwi⸗ 
ſchen den hoch aufſtrebenden Dolomitfänlen bildend, Grauwackengebilde. Drey 
Mal erhebt der ſchwarze Porphyr ſein Haupt aus der Tiefe in größeren Maſſen 
und ſchafft fo ziemlich dieſelbe Welt um ſich. Die größte Erhebung des Do⸗ 
lomits, welcher überhaupt hier alles Andere überragt, bildet die Gebirgs⸗ 
maſſe im Oſten von Campidello, wo die Vedretta Marmolata 11,021 F. 1) in 
außerſt khnen Formen aufragt, gegen Norden ſich mit einem langen Gletſcher⸗ 
mantel umhuͤllend, gegen Süden ſenkrecht abſtürzend. Der fchneelofe Lang⸗ 
oder Blattkofl, einer der Feſtungsthürme der Seißer Alpe, mag 9000 F. Höhe 
erreichen, der Schlern, das Haupt des Roſengartens, hat 8004 F. Höhe; wohl 
gleiche Höhe mögen der Peutlerkofl und der Kreuzkofl haben. Im Süden des 
Schlerns und der Seißer Alpe erhebt ſich über einer weniger ſtark hervortreten⸗ 
den ſchwarzen Porphyrmaſſe ein anderer Dolomitſtock, deſſen Haupt der 7879 F. 


1) Nach Fuchs nur 10,233 F. 
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hohe Zangenberg ift. Endlich zeigt ſich der Dolomit nochmals in ſchroffen Wän⸗ 
den am ſuͤdweſtlichen Abfall unſeres Gebirges gegen das Etſchthal von Auer über 
Neumarkt bis Lavis; auch hier find es einzelne Felſenſtöͤcke, welche durch Sand 
und Porphyr unterbrochen werden, der Agner bey Agordo 8860 F. (Fuchs); 
andere Hochgipfel find: M. Luna 5505 F., Cima di Papa 7731 F. Das 
Gebirge des rothen Porphyrs nimmt einen großen Raum, den ganzen Suͤdweſten, 
ein. Wenn man das jenſeits der Eisack ziemlich auf der gleichen Hochebene des 
Porphyrs liegende Oberbotzen als Maaßſtab annehmen will, fo würde die alle 
gemeine Höhe 6000 F. betragen. Wie im Südweſten das Sarenthaler Porphyr⸗ 
gebirge durch die Eisack von unſerem Gebirge, ſo wird im Norden das Glim⸗ 
merſchiefergebirge deſſelben ebenfalls durch die Eisack von dem Glimmerſchiefer 
der Sarenthaler Gruppe getrennt. Aus dieſem Glimmerſchiefer erhebt ſich öſtlich 
von Brixen der Ploſenberg 7895 F. Bey Klauſen theilen ſich beyde Gruppen 
in ein Serpentinlager. Der Granit bildet die nordweſtlich unter der Abdachung 
des Glimmerſchiefers hervortretende Maſſe bey der Feſte Rodeneck und dem Dorfe 
Vintl. Merkwürdiger iſt fein Vorkommen im Faſſathale bey Predazzo 3262 F. 
Endlich finden wir noch den merkwürdigen Spenit, welcher als Querjoch zwi⸗ 
ſchen zwey hohen Dolomitbergen das Monzonthal im Hintergrund ſchließt. 


b) Der Sima d'xſtaſtock. 

Was In dem vorigen Gebiete die Seißer Alpe, das iſt in dieſem die Cima 
d' A ſt a, zugleich mit 8802 F. Höhe der hoͤchſte Gipfel der ganzen Gruppe. Wir 
dort der ſchwarze Porphyr das ſchaffende Element war, fo iſt es hier der Graz 
nit, welcher ein von Nordoſt nach Südweſt gerichtetes, mit dem Aviſiothale pa. 
ralleles Eyrund bildet, in deſſen nordöftlichen Brennpunkte der Kryſtall der Aſta 
aufragt. Rings umſäumt wird dieſer Kern von Glimmerſchiefer, in Nordoſten 
am breiteften, in Südweſten am ſchmalſten; dieſer Umwallung folgt gegen Nord: 
weſt zuerſt der Porphyr, welcher ſich bier gegen feine Natur zu einer gewaltigen 
Kette erhebt, deren Haupt, die Cima di Lagorei, 8262 F., dem Oberhaupte 
wenig nachgibt, und wohl der hoͤchſte Porphyrgipfel in den Alpen ſeyn mag. 
Das ganze Porphyrgebirge beſteht aus einem Hochrücken, welcher ſüͤdlich und 
oͤſtlich, wie der ſteile Rand eines Kraters, den engeren nach Süden ſich öffnen: 
den Granitkrater der Aſta bogenförmig umzieht, gegen Norden und Weſten aber, 
d. h. gegen das Aviſiothal, auf eine etwas niedrigere Hochebene von 5 — 6000 F. 
abfällt. Gerade im Norden der Aſta fällt der Hochrücken des Porphyrs auf ei⸗ 
nem Sattel ab; der Ruͤcken erhebt ſich gleich wieder als Dolomitrücken mit dem 
Cauviol, und zieht in derſelben Richtung fort bis zu der Dolomitkette des Cor: 
devolothals. Gegen Norden fällt derſelbe, wie der vorige, auf einer etwas nie⸗ 
drigeren Porphyrſtufe ab, welche ſich wieder nördlich in das bey Predazzo ein⸗ 
mündende Travignolothal abdacht; gegen Süden fällt er fteil auf dem Glimmer⸗ 
ſchiefergürtel der Aſta ab, wird aber hier, wie allſeitig, von einem ſchmalen 
Sandbande umgürtet. Der übrige Halbkreis, welchen die Gebirge im Oſten 
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gegen den Cordevolo und die Piave, im Süden gegen die Ebene und im Weſten 
gegen das untere Etſchthal bilden, beſteht größtentheils aus Kalk mit Verſteine⸗ 
rungen und Dolomit; letzterer erhebt ſich in dieſem großen Gebirgsgurte zur 
Hochkette mit ungeheuren Zacken, unter denen im Süden von Borgo die Cima 
doditi (Zwölferkogl) 7525 F. hoch aufragt. Weſtlich gegen das Etſchthal, bey 
Trient, tritt der Dolomit mehr inſelartig aus dem Kalke auf, durch welchen 
letzteren ſich die Ferſina aus dem Becken von Pergine 1466 F. ihr unterir⸗ 
diſches Bett gewühlt hat. Der Stanupia, eine der vereinzelten Dolomitmaſ⸗ 
fen, weſtlich von Caldonazzo, erhebt ſich 6742 F. Das große Becken von Pers 
gine und Caldonazzo, in welchem die Seen von Caldonazzo und Levico, die Urs 
ſprungſeen der Brenta, wie das mittlere Thal der Ferſina, ruhen, iſt wiederum 
ein großes Glimmerſchieferlager, welches nur durch eine ſchmale Zunge mit dem 
Glümmerſchiefergürtel der Aſta zuſammenhängt. Außer dieſen großeren verein⸗ 
zelten Maſſen gibt es auch noch kleinere, hoͤchſt merkwürdige. Aus dem Kalke, 
durch deſſen Riß die Ferſina nach Trient zur Etſch rauſcht, ragen unweit letzterer 
Stadt im Norden der Ferſina eine kleine Maſſe ſchwarzen Porphyrs und im 
Süden des Baches eine gleiche neben einer großeren rothen Porphyrs hervor; 
bey Rontegno am Südrande des Glimmerſchiefers eine Granitkuppe. Im Ei: 
den der Dolomitkette von Vorgo lagert ſich eine Kalkmaſſe gegen die Ebene vor, 
eine karſtähnliche Hochfläche, von Randgebirgen umgeben, bewohnt von den 
merkwürdigen Deutſchen Gemeinden. Dieſer kleine Karſt wird im Norden und 
Oſten von der Brenta umfloffen, im Süden von der Ebene und im Weſten von 
dem Gebiete des Agno begrenztz auch das Gebiet die ſes Fluſſes iſt merkwürdig; 
er eutſpringt zwey Granitinſeln, welche aus dem Kalke auftauchen, und ehe! 
er die Ebene erreicht, durchfließt er noch ein Labyrinth von baſaltiſchen Ge⸗ 
bilden, ahnlich jenen baſaltiſchen Erſcheinungen im Oſten der Alpen zwiſchen 
Mur und Raab, eilt dann an den kalkigen vereinzelten Beriſchen Huͤgeln und 
den vulkaniſchen Euganeen vorüber zwiſchen Brenta und Etſch zum Meere. 


Gthnograpbifhes der Faſſaner Alpen. 

Wie aus dieſen überſichtlichen Angaben die Merkwürdigkeit derſelben in 
geologiſch⸗geognoſtiſcher Hinſicht hervorgeht, fo wird man noch mehr überraſcht, 
wenn man bemerkt, daß es in ethnographiſcher Hinſicht ebenſo bunt hier aus⸗ 
ſieht, wie in geognoſtiſcher. 

Wir ſtellen uns zuerſt auf den gewaltigen Dolomitſtock der Sella; von ihm 
laufen nach vier Richtungen vier merkwürdige Thäler aus, nach Norden das Thal 
der Gader, oft auch nur Enneberg genannt, von einem Theile des Gadergebie⸗ 
tes, weſtlich das Grödner Thal, ſuͤdweſtlich das Faſſathal und ſüdöſtlich Buchen⸗ 
ſtein, die oberſte Thalſtufe des Cordevolothales, ſo weit es zu Deutſchland ge⸗ 
hort. Dieſe Thaler werden durchaus von Volksſtämmen Romaniſcher, aber nicht 
Neuitalieniſcher, Zunge bewohnt, und obgleich durch Jochübergaänge, an jenem 
Felſenſtock vorüber, verbunden, unterſcheiden ſie ſich weſentlich. Im Enneber⸗ 
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ger Thal erkennt man die einſtige Romiſche Niederlaſſung; die Sprache der Gröd⸗ 
ner erinnert an das Altfranzöſiſche, namentlich das Provencalifche und Cataloni⸗ 
ide. Durch die Abdachung unmittelbar nach Italien oder Italieniſchredende 
Volksſtämme ſcheinen in Faſſa und Buchenſtein die alten Römiſchen Sprachfor⸗ 
men gelitten zu haben, dennoch müffen fie, wie fie felbft ſagen, das Italieniſche 
und ebenſo das Deutſche lernen; denn die Gerichte ſind Deutſch, die Kirche Ita⸗ 
lieniſch. Die Bewohner der unteren Stufe des Aviſiothales, welches größten⸗ 
theils Fleims heißt, find Deutſchen Stanmes, aber jetzt Italieniſcher Zunge. 
Faſſaner, Fleimſer, Grödner und Enneberget ſprechen, wenigſtens die Männer, 
Deutſch, und zwar deutlich. Zwiſchen den Thälern liegen große Gebirgsquar⸗ 
tiere, das erſte zwiſchen Enneberg, Gröden, Eisack und Rienz; dieſes iſt größ⸗ 
tentheils von Deutſchen bewohnt und nur auf den Alpen kommen Wälſchredende 
mit Deutſchen zuſammen. Mit der Ausmündung von Enneberg ins Puſterthal, 
wie von Gröden ins Eisackthal, bricht die Wälſche Sprache, wie hier alle nicht 
Deutſchen Mundarten genannt werden, ab. Das zweyte Viertel, zwiſchen Grö⸗ 
den, Faſſa, Eisack und Etſch, wird fait nur von Deutſchredenden Stämmen. 
bewohnt. Das füdöftliche Viertel, zwiſchen Aviſio- und Cordevolothal, wird 
von Romanſſchen Stämmen allenthalben bewohnt. Das nordoſtliche Viertel, 
zwiſchen Enneberg, Buchenſtein, theilen Deutſche und Wälſche unter einander, 
und zwar fo, daß die Deutſchen auf der Nordoſtabdachung, die Waͤlſchen auf der 
gegen Enneberg gerichteten Seite wohnen. Merkwürdig iſt es, wie hier die 
beyden Fluͤſſe, welche das Gebiet im Nordweſt und Norden umranden, Rienz 
und Eisack, die Walſche Sprache abſchneiden, wo die Thaler Enneberg und 
Groͤden in ſie münden. Rienz und Eisack ſind von ihren Quellen bis zu ihrem 
Ende Deutſch, ſo auch ihr ganzes Gebiet, mit Ausnahme der beyden Seitentha⸗ 
ler Enneberg und Gröden. 

In der ſüdlichen Gruppe find die Verhältniffe anders; die Hauptmaſſe der 
Bevölkerung redet die Neuitalieniſche Mundart, und die Deutſche Sprache tritt 
nur in einzelnen Gemeinden ſehr zerſtreut auf, fo in Palu im oberen Gebiete 
der Ferſina gegen das Aviſiothal, ferner die Berggemeinde Folgaria zwiſchen Le⸗ 
vico und Roveredo, die Berggemeinde Roncegno bey Vorgo; in größerer Zahl 
treten dieſe Deutſchen Gemeinden jenſelts der Deutſchen Grenze in Italien auf, 
beſonders in den ſieben Gemeinden und den dreyzehn Gemeinden. 

In politiſcher Hinſicht gehört bey weitem der größte Theil der Faſſaner Az 
pen zu Deutſchland, und zwar zu Tyrol; nur die Südabdachung des Dolomit⸗ 
gurtes, welcher Valſugan im Süden umzieht, obgleich ſaſt nur von Deutſchen 
bewohnt, wie das Gebiet der Piave aufwärts bis Mel und des Cordevolo aufs 
wärts bis zur Einmündung der Fiorentina, liegen im Oſterreichiſchen Italien, 
der Provinz Venedig. 


Maleriſche Cbaxakteriſtik der Faſſaner Alpen. 
Du wanderſt durch ein enges Thal, rechts und links ſteigen jähe, aber be⸗ 
waldete Wände hinan; hoch oben an ihnen iſt dem Glimmerſchiefergeſtein eine 
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ſchmale Bahn abgetrotzt, von der du nur dann und wann in den nächtlichen 
Schlund hinabblickſt, erfüllt vom weißen Schaume des Baches. Nach einigen 
Stunden ſenkt ſich die Straße zur Thalſohle, welche geräumiger und von einigen 
Orten belebt wird, ohne ſich jedoch auſzuheitern; braune Felſen, hie und da in 
Schlamm aufgelöft, bergauf, bergab geht es in dieſen Übergangsgebilden wie: 
der empor zu einer höheren Stufe, und hier entfaltet ſich zuerſt ein großartiges, 
eigenthümliches Bild dieſer Gebirgswelt. Ein Dorf mit ſchöͤner Kirche lagert 
ſich links am Abhange des nicht engen Thalbodens; ſanft erheben ſich grüne Ab⸗ 
hänge, bald bewaldet, bald bemattet, zu beyden Seiten empor. Darüber bauen 
ſich in äußerſt kühnen rieſigen Formen völlig kahle Dolomitkoloſſe auf, in Wän⸗ 
den bald, bald in vereinzelten Pfeilern und Thürmen. Kaum hat man im 
Dorfe Kunde von der Ankunft eines Fremden erhalten, fo kommen auch Be: 
wohner mit Söckchen, Kiſtchen und Schachteln und ſchütten ihre Waare vor dir 
aus, Verſteinerungen, meiſtens kleine kurze Waare, weßhalb viele Geognoſten 
hierher wandern. Haſt du ſchon mit einem Freunde zuvor über die hieſige Ge⸗ 
gend geſprochen, welcher fie vor dir befuchte, To wird er dich vor des Würzbur⸗ 
ger Proſeſſors Behringer Schickſal gewarnt haben, und dein Deutſcher Führer 
wird dir rathen, im Ankauf auf der Hut zu ſeyn, denn es find Waͤlſche. Du 
erſteigſt eine jener grünen fonnigen Matten, die dich vorhin, als du aus ben 
büfteren Tiefen heraufſtiegſt, zuerſt fo freundlich grüßten; allein du erſchrickſt 
nicht wenig beym näheren Anblick dieſer nur übertünchten Gräber; hier gähnt 
eine noch nicht lange geborſtene Kluft, dort iſt eine ganze Waldgruppe hinabge⸗ 
glitten und ſteht auf fremdem Boden. Verpeſtet ſind die ſchönen Matten, das 
Vieh verabſcheut das Gras derfelben und nur ſparſam darf es der Alpler getrock⸗ 
net, mit anderem Futter vermiſcht, dem Viehe reichen. Jetzt erſt erkennſt du, 
daß auch jene andern fanften Abhänge nur Abfigungen oder Bergſchlipfe find, 
vielleicht die Grabeshülle manches Alpendoͤrſchens. Deines Bleibens iſt nicht 
hier; du wanderſt weiter. Eine höhere Thalſtufe bietet dir höhere Genüſſe; du 
ſtehſt auf feſten Boden, wenn den ſchoͤnen grünen Thalkeſſel auch die rieſigſten, 
nacktſten Wände des Dolomits umſtarren, wie ſelten in einer anderen Gegend; 
ſaftgruͤn ſchmiegen ſich die Gebirgsmatten um die ſenkrecht aufſtrebenden weißen 
Pfeiler, nur felten fehattet eine kleine Waldgruppe; doch das Goldgelb der Ge: 
treidefluren, welche den Boden bedecken, mildert die Nacktheit der Natur. Ein 
grünes niedriges Joch ſpannt ſich zwiſchen den weißen völlig ſenkrechten, oben 
horizontal abgeplatteten Dolomitrieſen aus. Ihm wanderſt du auf einſamem, 
doch angenehmem und leicht anſteigendem Pfade entgegen, und in kurzer Zeit haft 
du die Höhe erreicht, wo dich eine der hieſigen Natur recht eigenthümliche Aus⸗ 
ſicht überraſcht. Weithin geſtreckt lagert eine grüne hügelige Hochfläche, von 
unzähligen Heuſtadeln bedeckt; in weitem Halbkreiſe umragen die weißen Dolo⸗ 
mitpfeiler, wie Stützen des Himmels, den grünen Teppich, hier wie Orgelpfei⸗ 
fen neben einander ſtehend, dort horizontal auf einander gelegt; hier eine lauge 
Maner mit vortretenden Thürmen, dort eine Reihe einzeln ſtehender Zähne. Über 
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alle erhebt ſich ein Fühn aufſtrebender, faſt überhängender Obelisk; das weite 
Schneegewand, das in der Tiefe in das Grün und Blan der Gletſcher übergeht, 
Scheint nur da zu ſeyn, um zu zeigen, daß der Schnee doch noch weißer, als der 
Dolomit ſey. Während du fortwanderſt, verändern ſich fortwährend jene Ge⸗ 
ſtalten und werden in einander verwandelt wie durch Zauberey. Noch haftet 
dein Blick an jenen weißen Geſtalten, indem du jene grüne Hochfläche zu errei⸗ 
chen ſuchſt, da Öffnet ſich vor dir ein ſchwarzer gaͤhnender Schlund; du glaubſt 
in die Hölle hinabzublicken, noch nie ſaheſt du fo kohlſchwarzes Geſtein, fo 
ſchwarze Erde; es iſt das ſchwarze Porphyrgeſtein, aus welchem die weite grüne 
Alpe erbaut it. Mühſam kletterſt du hinab in die nächtliche Schlucht; ſelbſt die 
Mittagsſonne, wenn fie hereinfaͤllt, erweckt hoͤchſtens hie und da einen bläulichen 
Schimmer auf dem Schwarz. Froh biſt du, wenn jenſeits wieder friſches Grün 
dein Fuß betritt, und kaum kannſt du glauben, daß dieſer ſchoͤne Pflanzenteppich, 
der jetzt mehrere Stunden weit vor dir ausgebreitet iſt, ein fo höllifches Unter⸗ 
futter hat. Die Landſchaſt gewinnt immer mehr Leben. Iſt es noch früh am 
Tage, fo ſiehſt du allenthalben an den Hauptſennhütten, welche hier eine Art 
Wirthshauſer find, das muntere, friſche Alpenvolk der umliegenden Thaler von 
Deutſcher und Romaniſcher Zunge ſich am friſchquellenden Brunnen waſchen, pu⸗ 
gen und ſcheuern, als ob es zu einem hohen Feyertage ging; es iſt die Heu⸗ 
erndte, eins der wichtigſten Feſte der Umgegend. Du erreichſt jetzt auf ſanftem, 
hie und da auch ſumpfendem Wieſenpfade einen der vielen Buckel dieſer wei⸗ 
ten Alpe und abermals eine neue Scene; den ganzen ſüͤdöſtlichen Halbkreis uͤber⸗ 
ragen die ſchon erwähnten Dolomitſchroffen, doch durch bedeutende grüne Quer- 
joche von einander oft weit abſtehend; im nordweſtlichen Halbkreiſe aber tauchen 
über dem weiten grünen Rande der Alpe alle die Schneerieſen auf, welche Ty⸗ 
rols Silberkrone bilden, vom Glockner bis zum Monte Adamello, im rofigen 
Schimmer der aufgehenden Sonne. Auf einer der naͤchſten Höhen aber ſteht 
ſchon eine wohlgerüſtete Schaar von Mähern zum Kampfe bereit; weithin blitzt 
der Stahl ihrer Waffen, der Senſen, und weithin ertönt ihr froher Morgenge⸗ 
fang der Ankunft des Tagesgeſtirnes entgegen. Lange zanderſt du, den ganzen 
Tag koͤnnteſt du ſtehen bleiben, um dich umzuſehen, um zuzuhören; allein die 
Sonne ſteigt, die Firne erbleichen, der Schmelz der nahen Matten wird ſchat⸗ 
tenlos und graugrün, der Geſang verſtunmmt; die Mäher gehen an ihr Geſchäft 
und auch du an deines, die Wanderung. Du ſtehſt bald wieder am Fuße einer 
jener furchtbaren Wände des Dolomits und hältſt es für durchaus unmoglich, 
auf jene grüne Bergplatte daneben zu gelangen; du möchtejt gerne auf jenem 
Steinhäuſchen ſtehen, das von den Menſchen oben auf der Wieſe zuſammengele⸗ 
fen ſcheint. Die Sennerin ermuntert dich, hinanzuklimmen und ermuthigt dich 
dadurch, daß ſie dir ſagt, ein großer Theil ihrer Heerde weide da oben auf den 
Himmelshoͤhen, und gibt dir ihren Knecht, der gerade oben zu thun hat, mit. 
Schnell geht es, zuerſt noch allmählig, den jähen Wänden zu, und noch ſiehſt du 
nicht, wo es möglich wäre, hinanzuſteigen; doch bald öffnet ſich ein enger Spalt, 
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mit Geröll von oben her erfüllt, und auf dieſem Geröll zwiſchen jähen Wänden 
geht es in kurzen Windungen feil, aber ohne Gefahr, hinan. So geht es fort 
bis zu einem Abſatze, wo die Klamm aufhört. In die Tiefe hinabblickend, ge⸗ 
langſt du an manchem Abgrunde vorüber an eine neue Spalte, durch welche es 
wieder ebenſo hinangeht. In einigen Stunden erreichſt du die grüne Hochebene, 
ruhſt an einer Quelle, welche unter großen ſcharfkantigen, weißen Dolomitbloͤ⸗ 
cken hervorrieſelt, aus, um neugeſtaͤrkt den nahen Gipfel, jenen erwähnten 
Steinhaufen, zu erreichen. So unſcheinbar dieſer Haufen, aus der Tiefe geſe⸗ 
hen, ausſah, fo iſt er dennoch faſt der ſchwierigſte Theil der Erſteigung. Von 
einem ſcharſkantigen Block zum anderen ſetzend, erblickſt du bisweilen nächtliche 
Kluͤfte, welche zwiſchen den Blocken in unergründliche Tiefe des hier geborftenen 
Berges dringen; bald auch führt dich dein Steig hinaus an den jenſeitigen Ab⸗ 
hang, wo der Berg ſelbſt unmittelbar von feinem Gipfel in die Tiefe abſtürzt. 
Haft du endlich das hoͤchſte Felſenhaupt des Gipfels erreicht, fo Haft du Mühe, 
einen behaglichen Sitz zu finden wegen der ſcharfen Kanten und Rauhheit des Do⸗ 
lomits. Doch wie ein Adler ſchwebſt du jetzt über der weiten Gebirgswelt. Du 
ſtandeſt ſchon auf den Hochgipfeln der Voralpen und ſchauteſt hinaus, hier in 
das tiefe Flachland, in die herrlichen Seefpiegel und dort in die ſich aufthürmen⸗ 
den Wogen der Kalkalpen; du ſtandeſt ſchon auf den höchſten Rieſen der noͤrd⸗ 
lichen Kalkalpen, hier in furchtbare öde Wildniſſe, dort in lachende Tiefen 
ſchauend, ohne die Städte der Menſchen zu erkennen; du ſtandeſt auf den hoͤch⸗ 
ſten Eiszinnen der mittleren Hauptkette und dein Blick ſchweiſte hier ſüdlich über 
die Alpen in den Nebelhorizont Italiens, dort nördlich bis zu den Flächen des 
nördlichen Vorlandes, zu den Ufern der Donan; aber ringsum weite Eisfelder, 
welche dem Blick erſt in einiger Ferne erlaubten, in die Tieſen zu den Wohn⸗ 
ſtätten der Menſchen zu dringen, wo ſie deinem Auge unſichtbar waren. Wle 
ganz anders iſt es hier; du ſtehſt auf einem weit und hoch vorſpringenden Thurm 
einer Felſenburg und ſchaueſt ſaſt allenthalben ſenkrecht hinab, hier auf die grüne 
Hochebene der Alpe, von der du heraufſtiegſt; ihre weite hügelige Fläche iſt mit 
unzähligen Alphütten bedeckt; dort auf die niedrigere Stufe des rothen Porz 
phyrs; deutlich erkennſt du auf dieſer Hochebene ſaſt unmittelbar zu deinen Füßen 
die unzähligen Häufer, welche über fie zerſtreut liegen, und ſich hier um eine 
Kirche, dort um ein Schloß oder eine verfallene Burg in gedrängteren Maffen 
ſchaaren. Dieſe weit gedehnten, nur 5— 6000 F. hohen Porphyrmaſſen er⸗ 
weitern die Ausſicht, fie ſchieben das Hochgebirge hinaus und dieſes erſcheint nun 
in einem prächtigen Kranze von Eisgebirgen, welcher ſich halbkreisförmig von 
Süuͤdweſt nach Nordoſt 64 Stunden lang in einer faſt ununterbrochenen Kette 
hinzieht; in einiger Ferne erreicht dein Blick auch ein weites bevölkertes Haupt⸗ 
thal, von dem Silber- oder Goldbande, je nach der Beleuchtung, eines Stro⸗ 
mes durchzogen. Einen anderen Theil der Rundficht erfüllen die hinter einander 
aufſtrebenden Dolomitrieſen in den abenteuerlichſten Geſtalten. Hinter den gro⸗ 
ßen Lücken, welche dieſe Berge ihrer Natur nach zwiſchen ſich laſſen, bauen ſich 
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immer neue weiße Wände und Pfeiler auf; über alle ſchwingt aber ein Horn 
fein begletſchertes Haupt hoch in die Lüfte in der kuͤhnſten und ſchlankſten Form, 
die man ſich nur denken kann, der König aller Dolomitberge. Dort unten das 
warme füdliche Thal, oder hier unten die bunten unzähligen Häuſergruppen er⸗ 
wecken die Sehnſucht in dir, dich wieder aus deinem einſamen Adlersneſt hinab⸗ 
zulaſſen in die Tiefe; ein kalter Schauer treibt zur Eile. Tief unten aus Wal⸗ 
desdunkel ragt das graue Gemäuer einer alten Feſte auf, einſt der Sitz eines rit⸗ 
terlichen Minneſängers; denn dieſe ganze Gegend iſt der Schauplatz vieler alten 
Deutſchen Heldenſagen; dieſe Burg bewacht den Eingang in die Kryſtallburg des 
Königs Laurin; dort prangt der Roſengarten jenes Königs jetzt kalt und ſtarr 
in die Lüfte, nur noch in Roſenſchimmer gehüllt, wenn es unten dunkelt; hier 
trauert wieder eine alte halbzerſtörte Ritterfeſte, deren Wände die verwifchten 
Wandgemälde des Nibelungenliedes darſtellen, dort ertönen neben der Deutſchen 
Sprache Klänge, welche an das Land und die Zeiten der Troubadours erinnern; 
in jeder Hütte ſchnitzt Alles, Groß und Klein, um den Kindern ferner Länder! 
Freude zu bereiten oder heilige Stätten auszuſchmücken. Du wanderſt ein Thal 
hinab; klar und hell fließt der Bach über fein einiges Bett, er gleicht einem 
Glasdeckel über einem Mineralienkabinette; denn faſt noch nie haft du ein fo 
buntes Gewirre von Geſchieben geſehen, wie hier unter der Kryſtallfluth; weiß, 
ſchwarz und roth find die hervorſtechendſten Farben. Du betrittſt ein Dorſchen, 
vielleicht noch 4000 F. über dem Meere, und wirt überraſcht durch die große 
ſtädtiſche Geſellſchaft, die ſich hier der ländlichen Luft erfreut, welche, der drü⸗ 
enden ſchwuͤlen Hitze der Thaler entflohen, ſich an felſcher Luft und friſchem 
Waſſer erquickt und das ſtädtiſche Leben mit dem Landleben zu verbinden ſucht. 
Die Gaſtfreyheit, ein Hauptzug dieſer ſogenannten Sommerſriſchen, läßt dich 
bald heimiſch fühlen. Schon glaubſt du dich in der Tiefe; denn ein Dorf reiht 
fi) an das andere. Doch plotzlich ſtehſt du an dem Rande eines Abgrundes, 
2 - 8000 F. öffnet ſich der finſtere Schlund, umragt von braunen Porphyr⸗ 
wänden und Saulen; denn das Porphyrgebirge iſt hier zetriſſen und ein Fluß 
hat dieſe Spalte zu feinem Bette erkohren. Eben ſiehſt du eine Ertrapoft von 
der Sonmerfrifche abgehen, erſtaunſt über das nie geſehene Fuhrwerk; ein oder 
zwey Ochſen ziehen den zweyraͤdrigen Karren, welcher nach hinten wie ein Pflug 
auf zwey Schleifen ruht, wegen der Steilheit des Weges; der Mangel der hin⸗ 
teren Rader mindert den Fall, die Schleifen halten auf, wie Hemmſchuhe und 
die Ochſen haben einen ruhigeren Gang. Der Neuheit des Fuhrwerkes wegen 
benutzt auch du dieſe Gelegenheit und gelangſt wohlbehalten in der Tiefe an dem 
tofenden Strome an, wo du neben ihm eine treffliche kühne Straße findeſt; 
doch du biſt aus dem Reiche der Sonne in das der Finſterniß herabgeſtiegen. 
Hier herrſcht wieder eine andere Thätigkeit; große Wehre ſtauden den reißenden 
Lauf des Fluſſes, um das aus den Forſten herabgetriftete Holz aufzufangen; Sä⸗ 
gemühlen, für den Augenblick an paffender Stelle erbaut, zerfehneiden die Blöcke 
in Breter für den Bedarf des holzarmen Italiens; Alles das Werk des Wälſchen 
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Gewerbſleißes, der hier nicht zum Vortheil des Landes hereingedrungen iſt und 
die Steilabhänge der Alpen abholzt, um den Lawinen und Gießbächen eine 
freyere Bahn zu brechen, dadurch aber den Bewohnern der Umgegend künftigen 
Holzmangel, Gefahren und Unfruchtbarkeit des Bodens bereitet, was freylich 
den Fremdlingen nichts verſchlägt. Doch du eilſt die wunderbare Porphyrkluft 
hinab, die üppigfte ſüdliche Fülle entwickelt ſich zwiſchen dem wilden Steingeröll; 
dann und wann luegt ein weißes Dolomithaupt zwiſchen den braunen Porphyr⸗ 
klüſten aus den höheren Raͤumen herein, oder eine alte Felſenburg klebt wie ein 
Schwalbenneſt, kaum von dem Felſen zu unterſcheiden, an demſelben. Die 
Schlucht thut ſich von einander, eine herrliche weite Durchſicht auf ſanft geformte 
ferne Felſenhoͤhen tritt an die Stelle des bisherigen beſchränkten Blickes, Ort 
reihet ſich an Ort; hier ragt eine Eypreſſe ſtolz auf dem Abhange empor, dort 
ſchwankt das Haupt einer Pinie; hier die Feige, dort die Agave. Eine Stadt 
nimmt dich bald in ihre Mauern auf; obgleich ächt Deutſch, duͤnkt dich Manches 
fremdartig, die Bauart, Gebräuche, Fruchtmaͤrkte u. ſ. w.; allein, es find nur 
Folgen und Erforderniſſe des milderen Südens, und du hoͤrſt hier viel weniger 
Italieniſch ſprechen, als am freyen Deutſchen Rhein Franzoͤſiſch. Du wirft dich 
bald wohnlich hier finden, wie nur in den gemüthlichſten Orten des Vaterlandes. 
Doch deines Bleibens iſt nicht hier, die Natur ruft dich nach Süden, um auch 
den zweyten Abſchnitt unſeres Gebietes kennen zu lernen. Du erſteigſt wieder 
die Höhen der Sommerfriſche, des Porphyrs, wanderſt bergauf, bergab an Do⸗ 
lomitſchroffen vorüber und ſteigſt in das Hauptthal unſerer Gruppe, das ihr den 
Namen gab, hinab. Auch hier wirft du bald bemerken, daß du in einem bes 
rühmten Ort der Mineralogie dich befindeſt. In den Wirthshäuſern finden ſich 
Mineralienhaͤndler ein, bey denen weniger Betrug, wie dort, ſtattfindet, obs 
gleich der alte Blumenbach Mineralogen und Pferdehändler für die größten, um 
zeitgemäß zu reden, Myſtiſteatoren hielt. Auch mineralogiſche Führer bieten fi) 
an, zum Theil treffliche. Du haſt gewiß ſchon von den merkwürdigen Gegen⸗ 
den gehört, die es hier in mineralogiſch-geognoſtiſcher Hinſicht gibt, und die 
Begeiſterung der Geognoſten hat auch dich ergriffen, der du vielleicht ein Maler 
biſt, du glaubſt eine Zauberwelt zu erblicken und wirft dich bald ſehr getäufcht 
finden, denn es iſt eine Zauberwelt in wiſſenſchaftlicher Hinſicht. Dennoch wirſt 
du als Maler ein gutes Werk ſtiften, wenn du dieſe für ſo Viele und für Wiſ⸗ 
ſenſchaft fo merkwürdige Gegend abzeichneſt und vielleicht die verſchiedenen Ge: 
birgsarten, die hier fo bunt durch einander liegen, nach Angabe deines Führers 
darſtellſt, um auch Anderen ein naturgetreues Bild zu geben. Du ſetzeſt deinen 
Wanderſtab ſüdlich fort unter den Wälfchredenden Bewohnern, bis du auf der 
jenfeitigen Höhe plötzlich durch Deutſche Zuſprache überraſcht wirft; es iſt eine 
der vereinzelten Deutſchen Gemeinden, deren Gebiet du hier betrittſt; gleich dar⸗ 
auf verſchwinden die wohlbekannten Töne wieder unter der Italieniſchen Fluth. 
Die Höhe ſuͤdlich hinabſteigend, betrittſt du den Thalboden wieder einer wärme⸗ 
ren Zone; altehrwürdige Kaſtanien befchatten bald den Pfad, bald umhüllen Re⸗ 
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bengelände den Boden; hier ragt eine maleriſche Burg auf nacktem Felſen em⸗ 
por, dort ſpiegelt ein ſmaragdener See aus einer ziemlich weiten Bucht. In allen 
Häuſern wird Seide geſponnen. Viele und bedeutende Orte lagern durch das 
Thal, im Süden umthürmt von den hohen Zacken des Dolomits, noͤrdlich um⸗ 
mauert von märhtigen Granitgebirgen. Wanderſt du letzteren zu, fo nimmft du, 
das große durch feine vielen Ortſchaften fo ſehr belebte Thal verlaſſend, auch bald 
Abſchied von den letzten menſchlichen Wohnungen und betrittſt mit der Urwelt 
eine große ſchweigſame Waldeinſamktit, wie dort im Weſten in dem Urgebirge 
der Ortler Alpen. Nur auf den Höhen verſchwindet die Nacht der Wälder und 
es zeigt ſich hie und da eine einſame Alphütte, oder ſpiegelt zwiſchen Granitwäͤn⸗ 
den ein blauer See. Aus einem Trümmermeer von Granitblöcken gipfelt das 
Oberhaupt der Gruppe empor als vierſchneidige Granitpyramide. 

Viſt du aber geſonnen, aus dem Hauptthale ſüdlich deine Reife fortzufegen 
und erſteigſt eine jener Dolomitzinnen, welche ihre Spitzen wie Finger empor⸗ 
ſpreizen, fo wirſt du oben auf ihr, der Deutſchen Grenze, uͤberraſcht durch eine 
weite Ausſicht. Anſtatt wieder eine neue Gebirgswelt, wie bisher, vor ſich auf⸗ 
thürmen zu ſehen, liegt jenſeits niedrigerer Gebirgsmaſſen die weite Ebene Ita⸗ 
liens. Du eilſt hinab auf die Hochplatten, welche hier der Kalk angebaut hat, 
als Südkalkrand des Urgebirges. Es iſt eine etwas dürre, von Höhen durchzo⸗ 
gene Hochebene, von einem Hoͤhenkranze umrandet; hier bricht ein ſtarker Bach 
aus einer Höhle hervor, um bald darauf wieder in dem Schooſe der Erde zu 
verſchwinden. Eben durchzogſt du die ſüdlichſten Gaue Deutſchlands in dieſer 
Gegend und allenthalben herrſchte die Italieniſche Sprache; nur inſulariſch tauchte 
hie und da auf einer Höhe eine Deutſche Gemeinde auf; jetzt haft du den Ita⸗ 
lieniſchen Boden betreten und du wirft in Deutſcher Sprache begrüßt, und zwar 
iſt es hier nicht eine vom Sturme verſchlagene vereinzelte, ſondern eine Nieder 
laſſung mit einer Bevölkerung, welche der des Großherzogthums Mecklenburg⸗ 
Strelitz oder der des Kantons Graubünden gleichkömmt, gegen 100,000 See: 
len, und dieſe Deutſchen überlagern die ganze Abſtufung, welche halbkreisförmig 
den Süden der Gruppe umgibt, nach Südoſt, Süden und Südweſt. Auch hier 
herrſcht allgemeine Thaͤtigkeit; der Eine flicht das Stroh zu weit und breit durch 
ganz Europa geſuchten Strohwaaren (Italieniſche Strohhüte), der Andere wan⸗ 
dert nach Wälſchland aus, wo Deutſcher Fleiß und Deutſche Kraft in der Erndte⸗ 
zeit geſucht iſt, und kehrt dann mit dem Erwerbe wieder in die Heimath. Du 
folgft einem der von hier hinabziehenden Thaler und bald umfangen dich ſtatt 
der Wälder oder grauen Kalkfelſen ſchwarze Baſaltſäulen, ſie gehören mit zu 
den Wundern dieſer Gebirgswelt; in den abenteuerlichſten Geſtalten, wie fie der 
Baſalt nur hat, begleiten ſie dich hinaus, wo ſich der Garten Italiens erſchließt; 
nur in einiger Ferne Kalkhügel und in noch größerer blauduftiger Weite kegel⸗ 
foͤrmige, an das Siebengebirge bey Bonn erinnernde Höhen bringen Abwechſe⸗ 
lung in den Otean dieſer Ebene. Viele Städte tauchen aus ihr auf, durch ihre 
Glockenthürme bemerkbar oder ihre Kuppeln; hier die pallaſtreiche Heimath 
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Palladio's, dort die Geburesſtätte des Livius; hier die Hauptſtadt des großen 
Theoderich, dort des heiligen Markus Stadt, den blauen Fluthen der Adria 
entſteigend. 


5) Die Karniſchen Alpen. 

Grenzen: Im Welten die Ostgrenze der Faſſaner Alpen, nämlich das 
Piavethal von feiner Ausmündung aus dem Gebirge bis Mel, dann im Corde⸗ 
volothal hinan bis Andraz oder Vuchenſtein, öͤſtlich über einen Sattel in das 
oberſte Boitathal nach Ampezzo; auf der Ampezzaner Straße hinan, durch den 
Hoͤllenſteiner Paß hinaus auf das Toblacher Feld im Puſterthale, der Waſſer⸗ 
ſcheide zwiſchen Rienz (Eisack⸗Etſch) und Drau, welche hier entſpringt. Nörd: 
lich bildet die lange Thalfurche der Drau vom Toblacher Felde 5995 F., über 
Sillian 3458 F., Lienz 2485 F., Paternion 1522 F. bis Villach (Kirchthurm) 
1586 F. die nördliche Mark. Die Oſtgrenze geht von Villach zuerft ſͤdweſtlich 
ins Gailitzthal nach Tarvis 2565 F., dann ſüuͤdlich in dieſem bis Raibl hinau, 
wo ſie auf gut gebahnter Straße über den niedrigen Predilpaß 5692 F. in das 
oberſte Iſonzothal ſetzt und nun dieſem Fluſſe ſudwärts durch die Flitſcher Klauſe 
2070 F. über Görz 271 F. bis zum Meere folgt. Die Südgrenze folgt dem 
üblichen Fuße der Alpen von der Iſonzomündung bis zum Austritte der Piave 
aus dem Gebirge. 

Wir theilen der beſſeren Überſicht wegen dieſes Gebiet wieder in zwey Ab- 
theilungen: a) die Gailthaler Alpen, b) die Venezianiſchen Alpen. 


a) Die Gailthaler Alpen. 

Geologiſch-Geognoſtiſches. Wir lernten oben bey der Central⸗ 
kette eine Kreuzeckgruppe zwiſchen dem unteren Moͤll- und Drauthale kennen, 
welche der Hauptſache nach aus Glimmerſchiefer beſtand; dieſe Maſſe endigt 
aber keineswegs bey Moͤllbruck, ſondern wird nur von Greifenburg bis Möll⸗ 
bruck von der Drau, welche ſich plötzlich von Süden nach Norden wendet, 
quer durchſchnitten und ſetzt jenſeits oſtſüdöſtlich fort. In der bisherigen Rich⸗ 
tung des Drauthales aber von Drauburg bis Greifenburg ſetzt da, wo ſich das 
Drauthal auf einmal noͤrdlich wendet, eine Thalfurche oͤſtlich fort, um bey Par 
ternion wieder in das zu feiner vorigen Richtung zurückkehrende Drauthal ein⸗ 
zumünden; es iſt das Weißenſeerthal, welches gegen das Drauthal bey Greifen⸗ 
burg nur durch einen niedrigen Sattel geſperrt iſt. Dieſe Furche würde geogno⸗ 
ſtiſch die Südgrenze der Centralkette bilden. So wie wir aber ſchon oben von 
Meran aus dem Etſch- und Eisackthale folgen und dadurch den ſüdlichen Theil 
der Sarenthaler Gruppe, das Porphyrgebirge derſelben, das eigentlich zu den 
Südalpen gehört, umgingen, ſtatt jenes Gebirge geognoſtiſch zu überſteigen, fo 
geben wir hier den Südalpen gleichſam einen Erſatz für jenen Verluſt, nämlich 
jenes Gebirgsdreyeck, deſſen Grundlinie das Weißenſeerthal, deſſen zweyte Seite 
das Drauthal von Greifenburg bis Mollbruck und deſſen dritte Seite das Drau⸗ 
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thal von Möͤllbruck bis Paternion iſt. Dieſe Gruppe, deren Oberhaupt der 
7939 F. hohe Staffkogl oder Stawipfl ift, beſteht aus Glimmerſchiefer; der ge⸗ 
nannte Gipfel ſoll aus Kalk beſtehen. Dieſes iſt die nördliche Abtheilung der 
Gailthaler Alpen. Sie gehort dem Königreich Illyrien, der Provinz Kärnthen, 
und zwar Oberfärnthen oder dem Villacher Kreife an. Die Bevölkerung ift 
Deutſch. Die zweyte Abtheilung der Gailthaler Alpen, die eigentlichen Gail⸗ 
thaler Alpen, bilden eine 28 Stunden lange von Weſten nach Oſten ziehende 
Kette. Das ganze Gebirge, welches man im Puſterthale von Sillian bis Lienz 
zur Rechten hat und aus welchem der Spitzkofl wohl 7500 F. hoch aufragt, ift 
das Weſtcap dieſer langen Kette, der 7529 F. hohe Dobratſch (Villacher Alpe) 
das Oſteap, womit dieſe Kette in die Niederung abfällt, in welcher ſich mehrere 
Thaler erſchließen und verſchiedene Gebirgsbildungen auslaufen. Dieſe ganze 
Kette beſteht aus Dolomit und Kalk und erſcheint als Ausſcheidung der nördli- 
chen und ſuͤdlichen Gebilde. An dem füdlichen Fuße ſaſt der ganzen Kette zieht 
Schiefer, meiſtens Glimmerſchiefer, hin. Die Südgrenze dieſer Kette der Gail⸗ 
thaler Alpen beginnt mit dem Kartitſchthal, welches ſich unterhalb Sillian rechts 
aus dem Drauthale hinanzieht gegen Oſten, dann über ein niedriges Joch in das 
in derſelben Richtung fortgehende Gallthal ſetzt und in biefem großen Längen⸗ 
thale bis hinab zu feiner Einmündung in das wieder aus Nordweſt herabkom⸗ 
mende Drauthal zieht; die Nordgrenze wird zuerſt durch das Drauthal von Lienz 
bis Greifenburg, dann durch das Weißenſeerthal gebildet, welches letztere fie 
von der vorher erwähnten Gruppe des Staffkogls ſcheidet. Außer den ſchon er⸗ 
waͤhnten Hochgipfeln im Weſten und Oſten erheben ſich noch auf dieſer Kette: 
der Eiſenſchuß, der Genskofl 6689 F., der Jaukenberg 7102 F., der Reißkofl 
7472 F., der Kovesnock 5744 F. Ihrer Natur nach, Kalk⸗ und Dolo⸗ 
mitkette, hat dieſelbe mehrfache Lücken und niedrige Sattel, fo daß eine drey⸗ 
fache Straſſenverbindung zwiſchen dem Drau⸗ und Gailthal ſtattfindet. Der erſte 
Straßenzug geht von Drauburg über Bleyhaus nach Mauthen im Gailthale 
(Thurm) 2275 F. Der zweyte führt von Greifenburg an der Drau und durch 
das ſüdwaͤrts hinabgehende Gitſchthal über Weißbriach nach Hermagor (Thurm) 
1918 F. im Gailthale. Der dritte führt von Gumern oberhalb Villach durch 
das Bleyberger Thal, wo das Dorf Bleyberg ziemlich auf der Höhe des Sat: 
tels 28 14 F. liegt, nach Feiſtritz im Gailthale. Am ſchroffſten und großar⸗ 
tigſten ſtellen ſich die Dolomitkoloſſe ſüdlich von Lienz dar, und zwar, wenn man 
aus dem Moͤllthale den Iſlsberg nach Lienz überſteigt. Oſtlich ſenkt ſich die 
Kette, erhebt ſich aber im Hohen Staffkogl wieder bedeutend und am auffallend⸗ 
ſten in der durch das Bleyberger Thal von der übrigen Kette faſt vereinzelt auf⸗ 
ragenden Maſſe des Dobratſch, da ihn faſt allſeitig, beſonders gegen Oſten, eine 
der bedeutendſten Niederungen der Alpen umtieft. 

Mehrfach iſt das Intereſſe, welches den Reiſenden zu den Gailthaler Alpen 
ruft; hier die großartige Natur und mehrere wegen ihrer Rundſicht berühmte 
Hochgipfel, wie ein bedeutender Seeſpiegel den Maler und Naturfreund, dort 
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die reichen und merkwürdigen Erzgruben den Bergmann und Geognoſten; hier 
fo manche der Pflanzenkunde geheiligte Alpe (Kerſchbaumer⸗ und Kühweger⸗ 
Alpe, wo die Wulfeniana Carinthiaca feimt), dort die Trümmer eines der ge= 
waltigſten Bergſtürze der Alpenwelt, welcher den Ausgang des Gailthales ver⸗ 
daͤmmte. So weit unſer Gebiet zu Tyrol gehört, nämlich das Drauthal von 
Sillian bis gegen Drauburg, wie Kartitſch und das oberſte Gailthal bis gegen 
Luckau, wird daſſelbe nur von Deutſchen bewohnt. Ebenſo die ganze Nordab⸗ 
dachung der Gailthaler Alpen in Kärnthen zur Drau, alfo von Drauburg bis 
Villach. Das Kärnthneriſche oder Untere Gailthal dagegen wird gröſtentheils 
von Slaven, den Slovenzi's, bewohnt; doch ertönt auch allenthalben neben dem 
Geſange der Slavenſprache die Deutſche. 


b) Die Venezianiſchen Alpen. 

Grenzen: Nördlich die Thalfurche von Kartitſch-Gailthal, öſlich Gallltz 
Predil und Iſonzo; ſuͤdlich der Fuß der Alpen bis zur Ausmündung der Piave. 

Benennung und politiſches Gebiet. Wir benennen dieſes Alpen- 
gebiet Venezianiſche Alpen nach dem größten Theile deſſelben; die ganze Nord» 
abdachung zum Gailthale, die Oſtabdachung zum Iſonzo gehört bis zur Adria 
noch zu Deutſchland, ſo wie auch ein kleiner Theil des Tagliamentogebietes durch 
das Fellathal. In hydrographiſcher Hinſicht gehören hierher das Gebiet der 
Piave, mit Ausnahme des weſtlichen Cordevologebietes, das wir zu den Faſſaner 
Alpen rechneten, und das ganze Gebiet des Tagliamento. Das Gebiet der Piave 
konnte man die Belluner, das des Tagliamento die Friauler Alpen nennen. 
Wegen des nahen, nicht gut von den Deutſchen Alpen zertrennlichen Gebietes 
geben wir wenigſtens eine Überſicht deſſelben, zumal auch Straßen durch dieſe 
Alpen führen, welche von vielen Reiſenden befucht werden. Die Hauptmaſſe 
dieſer Alpen iſt jedoch noch ſehr unbekannt. 

Geologiſch-Geognoſtiſches ). Eine beſondere Eigenthümlichkeit 
ſchon des Südabhanges der Centralkette find die vielen bald kürzeren, bald län⸗ 
geren Parallelketten mit ihr, welche von Weſten nach Often ziehen, fo namen 
lich im Süden der Venedigergruppe und im Gebiete der Gurk. Dieſer Paralles 
lismus geht hier auch auf die Südalpen über. Die erſte dieſer Längenfetten 
bilden die Gailthaler Alpen; ſüͤdlich derſelben zieht eine gleiche Parallelkette, 
welche das Gailthal im Süden begleitet; fie ift der noͤrdlichſte Zug unſerer Vene⸗ 
ziauiſchen Alpen; von dem Tefferecker Glimmerſchieferrücken zieht ohugefähr in der 
Mitte des Puſterthales ein Arm ſuͤdöſtlich ſchräg durch daſſelbe, das jetzige Tobla⸗ 
cher Feld, die Waſſerſcheide zwiſchen Rienz und Drau bildend, und erhebt ſich 
im Süben des nun beginnenden Drauthales wieder zu bedeutender, doch grüner 
Hoͤhe zwiſchen den rechts hereinkommenden Thälern Sexten und Kartitſch, welche 
dieſes Glimmerſchiefergebirge von der nördlichen (Gailthaler Alpen) und ſuͤdlichen 

1) Näheres findet der Geognoft in dem neu erſchienenen Werke: Die Venetla⸗ 
niſchen Alpen u. ſ. w. von Dr. Wilh. Fuchs. Solothurn 1844. 
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Dolomitkette ſcheiden. Die dieſen Rücken im Norden begleitende Thalrinne nann⸗ 
ten wir oben Kartitſch-Gailthal, indem fie nur ein niedriges Querjoch hy⸗ 
drographiſch in eine weſtliche und öftliche Abdachung theilt. Im Süden dieſer 
Kette läßt ſich keine ſolche Furche ziehen, fie würde zu künſtlich werden, indem 
viele Querjoche von der Hauptkette ſuͤdlich ziehen, ſowohl das Piave- von dem 
Tagliamentogebiete, als auch die oberen Thalzweige dieſer Flußgebiete unter ein⸗ 
ander trennend, fo wie auch die ſüdlichen Parallelrücken mit der Hauptkette ver⸗ 
bindend. Nicht ganz bis zur Mitte in ihrer Längenerſtreckung bis zum Collin⸗ 
kofl (Cadinkofl, Monte Cogliano) und dem nach Süden hinaustretenden Monte 
Croſtia, 7119 F. hoch, beſteht die Hauptkette aus Glimmerſchiefer und von hier 
an beginnt Übergangsgebirge (Thonſchiefer mit Kalk), das ſich nur an einer 
Stelle zwiſchen dem Degano und But, Nebenſlüſſen des Tagliamento, bis zu 
letzterem Fluſſe ſelbſt hinabzieht. Dieſes Übergangsgebirge ſetzt öſtlich fort bis 
zur Einſenkung, durch welche die Gailig herausſtroͤmt ins Gailthal und ſomit 
die natürlichſte Oſtgrenze unſeres Gebietes bildet. Faſt das ganze ſüͤdlich an dieſe 
Grundlinie ſich anlehnende Gebirge beſteht aus Kalk und Dolomit. Im Gebiete 
der Piave laufen die Rücken weniger parallel, als in dem des Tagliamento, wo 
die bedeutendſten Thaler eine Zeit lang Langenthaler find, bis fie plotzlich durch 
eine Gebirgsſpalte ſich füblich wenden, um wieder in ein Längenthal zu münden. 
Sie haben aber das mit allen Kalkalpen gemein, daß die Querjoche, welche 
ſowohl die Flußgebiete der Piave und des Tagliamento, als auch die einzelnen 
Thaler dieſer Gebiete ſcheiden, obgleich oft mitten zwiſchen den hoͤchſten Gebirgen, 
fat eben erſcheinen. So wie die ganze Hauptfette als Übergangsgebilde mitten 
zwiſchen Dolomitgebirgen die Auſfmerkſamkeit jedes Geognoſten auf ſich ziehen 
wird 1), ſo iſt dieſes namentlich der Fall mit dem öftlichten Gebiete, der merk⸗ 
würdigen Gruppe von Raibl, die, wie L. v. Buch ſagt, im kleinen Umfange 
nochmals ein Faſſathal darſtellt. Noch einmal erhebt hier der Augitporphyr ſein 
ſchwarzes Haupt aus der Unterwelt und ueben ihm fein Bruder, der rothe Quarz: 
porphyr, umragt von rieſigen weißen und begletſcherten Dolomitmaſſen; hier er⸗ 
heben der hohe Wiſch (Nabois), der Monte Canin und Confinſpitz ihre tief⸗ 
beeisten Gräthen, und zwar fo, daß ihre Eismaſſen öftlic, in das Deutſche Ge⸗ 
biet gegen das Iſonzothal hinabhangen und ziehen, während ihre weſtliche Abda⸗ 
chung in furchtbaren Steilwänden in das Italieniſche Gebiet abfallen. 

Die Deutſche Grenze unſeres Gebietes zieht aus dem oberen Thale der Boita 
(Piavegebiet) norböftlic über die Kryſtallköpfe, hält ſich nun ziemlich auf der 
Waſſerſcheide zwiſchen Piave und Tagliamento einerſeits und dem Draugebiet an⸗ 
dererſeits, indem fie das Querjoch des Kreuzberges zwiſchen Sexten und Piave 
überſetzt zu dem nördlichen Hauptrücken unferer Venezianiſchen Alpen und auf 
ihm bis zum Grenzobelisk fortgeht, ſich dann ſüdlich in das Tagliamentogebiet 
zieht, die Fella ben Ponteba (Pontafel) überfpringt über den Mittagskofl 6592 F. 
) Der Glimmerſcieferrücken taucht unter jenen Übergangsformen unter und Lömmt 
nur noch als Grundlage faſt des ganzen Gailthales vor. 
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hoch zum Confinſpitz emporſteigt und von hier an ſüͤdlich auf der Eiskante des 
Monte Canin fort und überhaupt auf der weſtlichen Waſſerſcheide des Iſonzo bis 
zur Ebene hinauszieht. Von der Einmündung der Fiorentina in den Cordevolo 
bis zum Gamskogl oder Cima di val grande im Süden des Gailthales grenzen 
die politiſch-Venezianiſchen Alpen an die Provinz Tyrol; die ganze übrige nörd- 
liche und oͤſtliche Deutſche Grenze bis Aquileja gehört dem Königreiche Illyrien. 
Die allgemeinſte Sprache it die Italieniſche und nur im nordoͤſtlichen Winkel 
dringt, gleichfam um ihre Grenze zu wahren, die Deutſche Sprache mitten durch 
Slaven hindurch bis Ponteba oder Pontafel, wo die Brücke über die Fella die 
politiſche und Sprachgrenze zwiſchen Italien und Deutſchland bildet. Die Nord: 
abdachung unſerer Venezianiſchen Alpen gegen das Gailthal wird vermiſcht von 
Deutſchen und Slaven, wo das Gailthal nach Tyrol übergeht, nur von Deut⸗ 
ſchen bewohnt; desgleichen die ganze Abdachung gegen das Puſterthal von Inni⸗ 
chen bis zum Höllenfteiner Paß. Im Oſten gegen den Iſonzo hinab ertönt die 
Slaviſche Sprache, welche jedoch im Süden der Italieniſchen weicht. 

Einer der hoͤchſten Gipfel dieſer Alpen iſt der Monte Antelao 10,297 F. ). 
Derſelbe erhebt ſich auf dem waſſerſcheidenden Höhenzuge zwiſchen Tagliamento 
und Piave, und ſeine Schneefelder und weißen Gräthen und Zacken leuchten her⸗ 
ein durch eine Lücke auf die Ampezzaner Straße vor Venas. An der Deutſchen 
Grenze weſtlich von Cortina (Ampezzo) erhebt ſich der Mamerolo 8605 F.; 
noͤrdlich vom Antelao auf demſelben Zuge die Cridola 8171 F. Im Nordoſten 
auf dem Grenzkamme, der ſich gegen Tarvis ſenkt, erheben ſich der Hochwipfel 
6903 F., der Schinutz 6508 F. Die Quelle der Piave an dieſer Kette liegt 
4170 F., die des Tagliamento ſüdlich von der vorigen an dem nach Suͤden zie⸗ 
henden Rücken 4542 F., der Civita 9796 F. öftlid von Agordo, der Duraz⸗ 
paß öſtlich von Agordo 4798 F., Col di Santa Lucia im Fiorentinethal (Bu⸗ 
chenſtein), Kirchenſchwelle, 4452 F., Pelmo 9756 F. und Pelſa 7578 F. (nach 
Fuchs). Wie ſich überhaupt die große, allgemeine Niederung von Klagenfurt 
mitten in den Alpen auszeichnet, ſo auch hier in ihrer Nähe niedrige Waſſer⸗ 
ſcheiden; hier liegt Saifnig zwiſchen Drau und Tagliamento in der Gebirgskette 
ſelbſt nur 2479 F., der Predilpaß zwiſchen Drau und Iſonzo 5692 F. und 
nicht hoͤher liegt Ratſchach zwiſchen Drau und Sau. Tarvis, der Mittelpunkt 
der Knoten dieſer Waſſerſcheiden, liegt 2565 F. hoch. 


Gharakteriſtir der Karniſchen Alpen. 

Wie meiſtens am Fuße der Südalpen, ſo namentlich hier die auffallendſten 
Gegenſätze von Ebene und Steilheit, von Üppigkeit und Nacktheit, von garten⸗ 
ähnlichem Anbau und wüften weit verbreitetem Steingerölle in Ebenen wie in 
Thälern. Vor den Ausmündungen der Thäler in die durch fie geſchaffene Ebene 

1) Ob der Monte Canin und feine eisbelaſteten Nachbaren nicht höher find, wie 


es ſcheint, konnte ich, obgleich die Spitze ein trigonometriſches Zeichen trägt, leider in 
den Höhentabellen nicht finden. 
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vereinzelte Hügel, öfters mit grauen Burgen gekrönt; die blaugrüne Olive it 
ein Übergangsgebilde in Farbe vom grauen nackten Felſen, den der Wein nur 
ſparſam bedecken kann, zu den ſaftigeren Farben mancher Südgewächſe. Wie 
Minarets tauchen hier die Glockenthürme aus dem Garten der Ebene auf, die 
Lage der Orte bezeichnend; dort durchziehen ſtundenbreite weite Kiesbetten, von 
weißem Kalk oder Dolomit, die grüne Ebene, durchfluthet in unzähligen blau⸗ 
lichweißgrünen Armen von einem Fluſſe und überſpannt von einer Brücke von 
ebenſo viel Bogen. Die Vorberge gleichen trotz ihres üppigen ſüͤdlichen jedoch 
etwas trockenen Pflanzenwuchſes dem Anzuge des Landvolks oder den geflickten 
‚Hütten und Palläften, überall blickt die graue Blöße hindurch. Des Maleriſchen 
gibt es Vieles, wozu namentlich die oft weiten Thalebenen mitten im Schoofe 
hoher, ſteil aufragender Felſenberge beitragen, wie die aus ihnen auftauchenden 
Felſeninſeln. Leider find dieſe Ebenen im Schooſe des Gebirgs oft der Schau⸗ 
platz der Verwuͤſtung der Alpenftröme und Bache, daher ſehr oft an die Stelle 
grüner Auen nur Steinwüften treten. Endlich ſchließt ſich die Ebene und ein 
nächtlicher Schlund gähnt uns an, vielleicht noch bewacht von einer am Felſen 
klebenden Burg. Nur mühfam und äugſtlich ſchmiegt ſich der Weg an den glat⸗ 
ten Wänden hin neben dem tobenden Bergſtrome. Nach einiger Zeit wird es 
im Hintergrunde lichter und ſchon freuet ſich der Wanderer auf eine fonnigere hei⸗ 
tere Gegend; ſonniger wird fie, aber noch wilder und beaͤngſtigender; die Sonne 
ſchaut nur durch Huͤlfe eines Bergſturzes herein, der eine Lücke in der engen 
Gaſſe ſchuf; ſie erleuchtet ein trauriges Leichenfeld der Natur, und nicht ohne 
Bangigkeit blickt man hinan an die geborſtenen Felſeuſtirnen, deren rothe Brüche 
zeigen, daß die letzten Steine vor nicht langer Zeit brachen. Selbſt die in dieſen 
durch Zerſtöͤrungen furchtbaren Wildniſſen aufgewachſenen Bewohner find von 
dem Schrecken ihrer Gebirgsnatur erfüllt, und die Italieniſchen Bewohner der 
Alpen, ſtolz auf den Namen der Romer, laſſen auch die Romer und ſelbſt einen 
Caͤſar in dieſen Gegenden mit Augſt und Schrecken erfüllt werden. Blinkt dir 
vielleicht einmal als Seltenheit ein Scefpiegel entgegen und erfreut dein Auge 
von ferne, fo zeigt die nahere Betrachtung, daß er nur die Folge eines Berg⸗ 
ſturzes iſt, und reicht die Geſchichte bis zu ſeiner Entſtehung hin, ſo erzählt ſie 
dir, wie viele Menſchen in dieſem Todten Meere ihr Leben verloren. Ob viel- 
leicht jene Erhebungen des Porphyrs und Granits im Weſten und Oſten der 
Venezianiſchen Alpen erſt nach der Bildung derſelben fie in ihren Grundfeſten 
erſchütterten oder die in dieſen Alpen nicht ſelten vorkommenden Erderſchütterun⸗ 
gen allein dieſe Zerftörungen hervorriefen? Vielleicht Beydes. 0 

Schon oben ſahen wir, daß die ganze Alpenwelt von Norden her, ſchon 
von der Donau an ſich allmählig erhob, zuerſt in Ebenen, dann in den immer 
höher werdenden Wellenfchlägen der Kalkalpen, welche in ihren größten Wogen 
in die Längenthäler abſtürzen, die fie von der mittleren Urgebirgsfette trennen; 
dann beginnt wieder der allmählige Aufbau der Centralkette gegen Süden bis 
zu ihrer hoͤchſten Erhebung, von wo dieſelbe meiſtens aͤußerſt jäh abſtürzt. Noch 
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auffallender iſt in diefer Hinſicht die Seitenanſicht der Thaler, welche vom Drau⸗ 
thale aus ſuͤdlich in die Venezianiſchen Alpen eindringen. Das Drauthal ift 
eine Stufe; feine Thalſohle ift immer noch ein Bergrücken, der unſerem deutſchen 
Mittelgebirge gleich iſt; er erhebt ſich von Brunecken (2668 F.) über Toblach 
(5995 F.) und ſenkt ſich bis Villach (ohngefähr 2500 F.). Wollte man die 
Bergkryſtalle, welche ſich ſüdlich über dieſen Kern des Gebirges aufbauen, hin⸗ 
wegräumen, ſo würde man den Abfall dieſer hohen Thalfurche gegen die faſt 
meeresgleiche Ebene beffer bemerken. Wir wandern jetzt, um dieſes zu ſehen, 
zwiſchen den beyderſeitigen himmelragenden grauen Vergzinnen aus dem Drau⸗ 
thale ſuͤdlich durch die Felſenpforten hinaus. Du wanderſt vom Toblacher Feld 
ſüdlich in die ſchauerliche Dolomitklamm des Höͤllenſteiner Paſſes, aus welchem 
uns die jugendliche Rienz entgegenfließt; fait eben geht es zwiſchen den ſenkrech⸗ 
ten Waͤnden fort am See vorüber. Ehe man ſich es verſieht, ſo bemerkt man 
zu feinem Erſtaunen, daß der Bach nicht nach Norden, wie bisher die Rienz, 
ſondern nach Süden flieht und gleich darauf ſenkt ſich das Thal plotzlich in einen 
Abgrund, den der Paß Peutelſtein bewacht; die neue Straße muß dieſen Abſturz 
in vielen Windungen umgehen, und nun iſt die ganze folgende Thalrinne ber 
Boita eine Reihenfolge von Abſtürzen. Brechen wir von Innichen etwas abwärts 
vom Toblacher Felde auf und folgen dem hier in das Drauthal mündenden Sertner 
Bach, fo haben wir zur Rechten Dolomitſchroffen, zur Linken grünes Glimmer⸗ 
ſchiefergebirge. Auch hier geht es unmerklich hinan. Du Haft ſchon vom Kreuz⸗ 
berge gehört, feine Ausſicht wurde dir gelobt und er iſt auch dein Reiſeziel; 
jeden Augenblick glaubſt du den Bergriefen zu erblicken, der das Thal verſchließt; 
ſtatt deſſen öffnet es ſich und du ſtehſt, ohne es zu ahnen, auf dem Kreuzberge; 
die Thalfurche und die ganze Gegend ſenkt ich plotzlich ſüdoͤſtlich vor deinen Fils 
ßen und erlaubt dir daher einen ſchoͤnen Ausblick über einen Theil der Gebirge 
des Piavegebietes, in welches du jenſeits jah und ſteil hinabſteigen mußt, und 
hier erſt, da das Abſteigen gar kein Ende nehmen will, wirft du die Höhe ge⸗ 
wahr, auf welcher du faſt unbewußt ſtandeſt. Endlich geheſt du von Tarvis ſuͤd⸗ 
lich von Villach im Thale der Schlitze hinan über Naibl, unmerklich im Thale 
fort am Raibler See vorüber; kaum aber haft du die Deutſche Grenze überſchrit⸗ 
ten, aber kein Joch, jo ſtürzt ſich das Ractolanathal jenſeits in die Tiefe hinab. 
Ahnlich verhält ſich auch das Thal der Fella, welches, fo lange es Längenthal 
it, von Tarvis bis Pontafel eben it, dann aber bey ſuͤdlicher Wendung in die 
Tiefen des Tagliamentogebietes abfällt. 

Auch die Geſchichte ruft hier an mehreren Stellen manche Erinnerungen 
hervor, namentlich an jenes Volk, welches einſt die alte Welt beherrſchte. Dort 
vor Mauthen im Gailthal, wo den Geognoſten ein Ausflug auf den ſuͤdlichen 
Grenzrücken hinanlockt, um die merkwürdigen Übergangsgebilde zu beobachten, 
ſagt neben den Hieroglyphen der Natur eine große in die Felſenwände gehauene 
Steinſchrift, daß einſt die Welteroberer auch hier eine Straße herüberbauten. 
Oder tritt auf eine der ſuͤdlichen Spitzen oder Vorhöhen, wo dein Auge die Flä⸗ 
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chen Italiens überſchaut, fo ruft die Geſchichte, wenn auch aus der Ferne, 
große Erinnerungen in dir auf; hier tauchen die weißen Marmorpalläſte der 
Dogenſtadt aus den fernen blauen Fluthen des Meeres auf, dort aus ſteinigen 
und ſumpfigen Auen der verwaiste Dom und fein Minaret des einſt weitgebie⸗ 
tenden Aquilejas. Drey bedeutende Straßenzüge vermitteln das Hochland mit 
dem Tieflande. Der erſte beginnt im Puſterthale auf dem Toblacher Felde, geht 
ſüdlich durch den mehrerwähnten Höllenfteiner Paß über das Tyroliſche Ampezzo⸗ 
thal 1) (Boita) und an der Voita hinab zur Piave, mit ihr bis Capo di Ponte 
bey Belluno, von wo fie das Piavethal, welches ſich weſtlich wendet, verläßt 
und ſuͤdlich über Sa. Croce, Serravalle und Ceneda nach Conegliano auf die 
große von Oſten nach Weſten am Fuße der Alpen hinziehende Laͤngenſtraßt 
trifft. Dieſe Straße heißt in Tyrol die Ampezzaner Straße, in Italien die 
Deutſche Straße. Die zweyte Querſtraße, welche aus der Längenſtraße des 
Drauthales in die eben erwähnte Italieniſche Längenftrafe führt, geht von Villach 
ſuͤdlich nach Tarvis, wo fie ſich in einen weſtlichen und oͤſtlichen Straßenzug theilt; 
der weſtliche führt bis Pontafel weſtlich, dann ſuͤdlich durch das Tagliamentothal 
hinaus in die Ebene und erreicht bey Codroipo die große Italieniſche Längen⸗ 
ſtraſſe. Die oͤſtliche geht von Tarvis ſüͤdlich über Raibl und ſetzt dann oͤſtlich 
über den niedrigen Predilpaß in das Iſonzothal, in welchem fie ſuͤdlich fortzieht 
über Görz nach Gradisca, wo fie ebenfalls jene große Straße erreicht. Ein 
dritter Straßenzug von Tarvis bringt uns oͤſtlich in das nun folgende Gebiet der 
Südalpen. 


4) Die Juliſchen Alpen. 


Wir verſtehen darunter das ganze füböftlichfte Gebiet der Deutſchen Alpen, 
wenn auch im engeren Sinne nur eine Abtheilung unſeres gegenwärtigen Gebietes 
dieſen Namen in Büchern führt. 

Umgrenzung: Im Norden das Drauthal von Villach bis zur Deutſch⸗ 
Ungariſchen Grenze bey Friedau; weſtlich die Iſonzoſtraße von Tarvis an bis 
zur Einmündung deſſelben ins Meer, dann die Küͤſte der Adria von Aqulleja bis 
Fiume am Quarnero; gegen Südoſt die Deutſch-Ungariſche Grenze von Fiume 
bis Friedau an der Drau. Es bildet demnach unſer Gebiet ein Dreyeck, welches 
politiſch ganz zu Deutſchland gehört und zwar umfaßt es den größten Theil des 
Königreichs Illyrien, nämlich Krain, das Küſtenland, Görz und einen Theil 
Kärnthens; von Steyermark fällt der ganze Cillyer Kreis hierher. Überall er⸗ 
tönt die Slaviſche Sprache und zwar im Krainer Dialekte; zwey Ausnahmen 
machen 1) das untere Iſonzogebiet und die unmittelbare Abdachung zum Meere, 
wo das Slaviſche Element durch Italiener verdrängt oder übertüncht iſt, und 
2) die Deutſche Dafe der Gottſcheer, deren 20,000 Köpfe ſich ſelbſtſtändig in 
Sprache und Sitte erhalten haben, wie dort im Weſten die Deutſchen Gemein- 
den bey Vicenza unter Italienern, hier mitten unter Slaven. 


1) Im Gebicte des Tagliamento liegt ebenfalls ein Ampezzo. 
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Noch einmal kommen wir auf den niedrigen merkwürdigen Punkt nach 
Tarvis zurück, wo ſich die Flußgebiete der Drau, Sau, des Iſonzo und Taglia⸗ 
mento berühren, von wo die Straßen 1) nördlich über Villach einerfeits nach 
Klagenfurt, Gratz und Wien, andererſeits über Spital, Gmünd und Radſtadt 
nach Salzburg und München, oder über Lienz nach Tyrol; 2) oͤſtlich über die 
Wurzen und durch das Thal der Sau nach Laybach und Trieſt oder Ungarn; 
5) über den Predilpaß ſudlich durch das Iſonzothal nach Goͤrz und Trieſt und 
4) ſüdweſtlich über Pontafel das Tagliamentothal hinab nach Venedig führen, wo 
ferner dicht und ſcharf abgegrenzt die Deutſche Sprache neben der Italieniſchen 
und Slaviſchen erklingt, wo die Gailthaler, Venezianiſchen und Juliſchen 
Alpen, oder die Karnifchen und Juliſchen Alpen zuſammenſtoßen, hier erheben 
ſich die Juliſchen Alpen mit einem gewaltigen Eckſteine, dem Oberhaupte des 
ganzen Gebietes, dem 9056 — 10,015 F. hohen Terglou, feine weiten Arme 
nach Oſten zwiſchen Drau und Sau bis zur Ungariſchen Grenze und nach Süden 
bis zum Meere ausſtreckend zwiſchen der Sau und dem Meere. Das Gebiet 
der Sau liegt recht eigentlich im Schooſe dieſes Gebietes und nimmt den größten 
Theil deſſelben ein. Der noͤrdliche Rand dacht ſich nach Norden zur Drau, der 
Weſtrand in feiner erſten Hälfte zum Iſonzo, in der zweyten weſtlich zum Meere 
ab. Wegen der tiefen Umgrenzung des Gebietes ragen auch noch wenig bedeu⸗ 
tendere Höhen ziemlich hoch auf. Der Predil liegt 3692 F., Tarvis 2565 F., 
Villach (Thurm) 1586 F., Marburg an der Drau (Thurn) 852 F., Friedau an 
der Drau (Thurm) 711 F., Rann an dem Austritte der Sau aus Deutſchland 
(Thurm) 517 F., Fiume, Trieſt 0 F., Goͤrz 271 F., Fliſch 2070 F. 

Eintheilung. Der verſchiedenen Natur unſeres Gebietes, wie der beſſe⸗ 
ren Überficht wegen zerlegen wir daſſelbe wieder in folgende Unterabthellungen: 
a) die Terglougruppe, ) die Karawankas, e) die Santhaler Alpen, d) das 
Karſtgebirge. 

Die große Thalfurche, welche ſchon im Fellathale bey Pontafel beginnt, 
ſetzt ö ſtlich über Tarvis fort und ſteigt jenfeits in derſelben Richtung oͤſtlich hinan 
bis Radſchach, einem fehr niedrigen Sattel, von dem oͤſtlich die Wurzener Sau 
abfließt, in derfelben Rinne forteilt nach Radmannsdorf (Thurm) 1556 F. Von 
hier wendet ſich die Sau ſüdlicher und ihr Thal erſcheint nicht mehr als lange 
Furche, ſondern als eine Reihenfolge großer Flächen, welche durch niedrige und 
schmale, hie und da zerriſſene felfige Hugelketten getrennt werden. Ehe die Sau 
die letzte dieſer Ketten bey Laybach erreicht, wendet fie ſich oͤſtlich, indem fie 
das ſudliche Ende der nördlichen Kalkgebirge erreicht hat. Das Thal der Sau 
zerlegt unſer Gebiet daher in ein nördliches und ſuͤdliches. Wir halten uns je⸗ 
doch an die erſte Eintheilung. 


a) Die Sergleugrupgo 


nach ihrem Oberhaupte, der Krone des ganzen Gebietes, dem Terglou oder 
Triglav benannt, erhebt ſich kühn und ſtolz über den größten Theil feiner 
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Umgebungen; nur gegen Weſten gleicht das Thal des Iſonzo einem großen Fel⸗ 
ſeuriß, der die Terglougruppe von den jenſeitigen wohl gleichhohen und beeisten 
Gebirgsmaſſen um Raibl trennt. Nördlich und öftlich trennt ihn die große Thal⸗ 
rinne der Wurzener Sau von Tarvis bis gegen Radmannsdorf von den Karawan⸗ 
kas, ſüdweſtlich begrenzt fie das Thal des Iſonzo von Saaga unterhalb Flitſch bis 
zur Einmündung der Idria bey Tolmein, das Idriathal hinauf bis Tribuſſe und von 
da, wo dieſes Thal eine nördliche Ausbiegung macht, das Ranomlathal nach 
Idria, wieder an der Idria; ſüdöſtlich das Thal der Soura über Pölland nach 
Laak in die Krainburger Ebene. Die Gruppe beſteht aus dem nordweſtlichen 
Hochgebirge und der ſüdoͤſtlichen Vorſtufe. Das Hochgebirge bildet 
einen hohen felfigen Kranz von Zackengipfeln mit Schneelagen ausgepolſtert; die⸗ 
ſes Amphitheater iſt weſtlich offen und ſeinem Innern, dem Trentathale entwin⸗ 
det ſich der Iſonzo in einem faſt kreisformigen Lauf um den von Weſten herein⸗ 
tretenden Trentaberg. Eigentlich aber beſteht die ganze Gruppe aus ziemlich 
parallel von Südweſt nach Nordoſt ziehenden Ketten, welche ſowohl an ihren 
Enden durch Querrücken, als auch in der Mitte durch ſolche verbunden ſind; 
diefe in der Natur der Kalkalpen dadurch häufig vorkommenden geſchloſſenen Thal⸗ 
milden haben bald einen unterirdiſchen Abſlußt, bald benutzen die Gewäſſer eine 
Felſenſpalte, bald einen tiefen Sattel. Wir werden dieſes hier ſogleich ſehen. 
Der erſte nordweſtlichſte Rücken beginnt in feinem Nordoſtcap, dem 8462 F. 
hohen Mangart (Mangert, Manhart), ſetzt ſchnell ſüdweſtlich nieder auf den 
Predilpaß 5692 F., erhebt ſich aber gleich wieder zum wenigstens 8 — 9000 F. 
hohen Monte Canin. An dieſen wendet er ſich auf kurzer Strecke rechtwinkelig 
nach Südoft und bildet das ſüdweſtliche Ouerjoch, wendet ſich dann am Monte 
Baba grande wieder dem Nordoſten zu und läuft parallel mit dem erſten Zuge 
uͤber den Rombon 6979 F., wird hier durch eine Querſpalte unterbrochen, ſetzt 
aber jenſeits fort zum Jaluz, der wieder durch ein Querjoch mit dem Mangart 
verbunden iſt. In dieſer von Nordoſt gegen Südweſt geſtreckten Thalmulde flie⸗ 
ben die Gewäſſer der Coritenza zuſammen und laufen ſüdlich durch den Engpaß 
der Flitſcher Klauſe in die kleine Fläche von Flitſch ab, wo fie der aus dem 
Treutathale kommende Iſonzo aufnimmt, Die ganze ſudweſtliche Haͤlſte der 
Thalmulde iſt in ihren zwey Stufen mit Schneceis erfüllt, Die dritte Kette be 
ginnt in Norden im Thale der Wurzener San zwiſchen Kranau und Längenfeld, 
erhebt ſich ſtufenweis über mehrere Kalkkeſſel zum Razor 8221 F., von wo fie 
durch eine Felſenſpalte, aus welcher der junge Iſonzo hervorrauſcht, jenſeits 
zum Trentaberg hinüberrankt und ſich daſelbſt bis zum Grintouz 7540 F. erhebt, 
dann nochmals durch eine Querſpalte des Iſonzo unterbrochen, geht ſie zu dem 
Hauptquerriegel in Südweften über, der ſich im Pirhauberge am hoͤchſten erhebt. 
Nur mit Mühe windet ſich der Iſonzo aus dem Becken von Flitſch durch die 
Spalten dieſes Querrückens, eine große Ausbeugung nach Weſten machend. Die 
vierte Parallelkette beginnt im Sauthale bey Längenfeld mit dem Repikouz, 
4986 F. hoch, erhebt ſich daun ſchnell zu dem Könige der ganzen Gruppe, dem 
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9055 — 10,015 F. hohen Terglou mit äußerſt ſcharfen Wänden und Schneiden, 
fo daß hier kleinere Schnereisbettungen find, als in niedrigeren Gruppirungen. 
Über einen ſchroffen Kamm ſetzt ſüdlich die Gräthe wieder fort zum Kaniouz 
6112 F., Uogu 7420 F. und Monte Gau. Gleich darauf breitet ſich der Kamm 
zu einer Hochebene aus, welche mit Schneeeis bedeckt iſt, eine merkwürdige Erz 
ſcheinung bey der ſüdlichen Lage und einer Höhe, wo in den Nordalpen bey ganz 
gleichen Verhältniſſen nur Viehweiden angetroffen werden. Der höoͤchſte Felſen 
dieſer Gruppe, der Kru, it 7095 F. Endlich beginnt noch eine fünfte Kette 
ebenfalls am Repikouz, der als nordöͤſtlicher Querriegel angefehen werden muß. 
Dieſe Kette wird vielfach unterbrochen und erſcheint theilweife nur als eine Reihe 
von Vorhöhen, die aus einer Stufe der vierten Kette hervortreten. Vom Re⸗ 
pikonz fällt fie ſogleich in das Rothweinthal ab, erhebt ſich wieder zum 5967 F. 
hohen Kleck und zieht nun zwiſchen dem Kermathale, der oberſten Thalſtufe von 
Rothwein und der ſuͤdoſtlich angrenzenden Hochebene, welche das Wocheiner 
Thal umkreiſt in Süden und Oſten, zum Mali Drasky Urch empor, dem Terglou 
ſelbſt gerade gegenüber, von welchem an die Kette des Terglon ſich über eine 
niedere Stufe gegen Südoſt abdacht, aus der in der Linie der fünften Kette 
der Prſchiuz 5560 F. aufragt. Durch den Einſchnitt des Quellthales der Wo⸗ 
cheiner San und des Wocheiner Sees getrennt, erhebt ſich die Kette nochmals 
zum ſüͤdweſtlichſten Eckſtock, dem Monte Kurk, mit kleinen Eislagen, der ſüͤdöſt⸗ 
lich als Suerrücken zum Monte Vochu, nordweſtlich aber zu dem Eisfelde des 
Krnberges geht. Dieſer lauge Rücken durchzieht, wenn wir das ganze Gebiet 
als ein Parallelogranmı anſehen, deſſen Nordweſtſeite von Saaga bis Tarvis, die 
Nordoſtſeite von Tarvis durch das Thal der Wurzener Sau bis Krainburg und Lack, 
deſſen Südoſtſeite von Krainburg bis Idria und die Südweſtſeite von Idria bis wie⸗ 
der nach Saaga reicht, dies ganze Gebiet als Diagonale von Weſt nach Oſten, von 
Saaga bis Laack. Doch nur der weſtlichſte dritte Theil gehort zum Hochgebirge 
der Gruppe. Dieſes Hochgebirge beſteht aus Alpenkalk; unter ihm tritt hie und 
da der Thonſchiefer hervor. Der größere füböftliche Theil des Gebietes gehört 
der Kreidebildung an und zeigt die dem Karſtgebirge ſchon eigenthünlichen Er: 
ſcheinungen, große Hochebenen; doch find dieſelben hier von bedeutender Höhe 
und im Norden jenes diagonalen Rückens von größerem Umfange. Die beyden 
Hochplatten im Norden werden durch das Thal Wochein getrennt. Auf der 
nördlichen Platte erheben ſich der Meßnouz 4575 F., Pleſcha 4205 F. und fie 
lehnt ſich an die Kette, welche das Kermathal von der Tergloukette ſcheidet. Die 
ſuͤdliche Platte bedeckt der Jelonzawald und hat eine Höhe von 4409 F. Am 
Suͤdrand, welcher ein Theil jenes erwahnten diagonalen Rückens it, erhebt 
ſich der Ratitauz 5263 F. Als Oſtcap dieſes Rückens und der Bergplatte des 
Jelouzawaldes erhebt ſich weſtlich von Krainburg der Jodociberg 2660 F. Krain⸗ 
burg ſelbſt am Fuße liegt noch 1250 F. hoch. Demnach liegen die Hochplatten 
zwiſchen dem Sauthale und dem Hochgebirge des Terglou ungefähr 3000 F. 
über dem aufgeihtwernmien Thalboden der Krainburger Ebene. Südlich, dacht 
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ſich unſer Gebiet durch zwey Stufen ab; auf der erſteren zieht das Thal der 
Bazha von Oſten nach Weiten längs des Südrandes bis gegen Tolmein, während 
auf derfelben Stufe öͤſtlich das Thal der oberen Soura über Eisnern hinausgeht 
zur Sau; ebenſo laufen auf der unteren Stufe zwey Thäler, das eine nordweſt⸗ 
lich, das andere nordöſtlich; jenes iſt das Thal der Idria, dieſes das der unteren 
Soura oder Zayer; mit der Idria vereinigt ſich kurz vor ihrer Mündung in den 
Iſonzo die Bazha, wie mit der Zayer vor Krainburg die obere Soura. 

Es wechſeln in dem ganzen Gebiete die ſanfteſten mit den wildeſten Gegen⸗ 
den, bedeutende Thalflächen mit ungeheueren Gebirgsanhäufungen, durch welche 
ſich die Flüfe und Bache nur mühſam winden; hier Wafferfülle, dort Waſſer⸗ 
loſigkeit; dort oben eine dürre Steinwüſte in einem Felſenkeſſel ohne Spur einer 
Quelle, hier unten klare und außerordentlich reiche Quellen; hier trockene See⸗ 
becken, dort noch mit Waſſer gefüllte Näume, bald mit, bald ohne ſichtbaren 
Abfluß. Die Glanzpunkte für den Maler find die Wochein mit ihren ſchönen 
Scen und Waſſerfällen, mit ihren grünen Alpen und Wäldern und ihren ſtolzen. 
kahl und ſelſengrau in den Himmel aufragenden Zackengipfeln; hier findet auch 
der Geognoſt Beſchäftigung in den auftauchenden Übergangsgebilden, der Bota⸗ 
niker auf den in dieſer Hinſicht berühmten Alpen. Eine andere Gegend liegt. 
im Weſten, jenſeits der Tergloufette, der ſchoͤne Thalkeſſel von Flitſch mit ſei⸗ 
nen Felſenklauſen und Schneebergen und das für Botaniker fo intereſſante Trenz 
tathal mit dem Urſprung des Iſonzo. Endlich liegen an der Südſpitze des Ge⸗ 
bietes die merkwurdigſten und größten Queckſilberminen Europas. 


b) Die Karawankas. 

Wir verſtehen darunter die lange, gröftentheils ſchmale Kette zwiſchen der 
Drau im Norden und der Wurzener Sau bis Krainburg, dem Kanker⸗, dem 
Villach = oder Seethale bis Kappel, dem dͤſtlich hinabziehenden Mißlingthal bis 
zur Drau bey Unterdrauburg im Süden. Die Nordkette der Venezianiſchen Al⸗ 
pen war ein Übergangsgebirge und die Karawankas erſcheinen eigentlich orogra⸗ 
phiſch als eine Fortſetzung der ganzen Kette, welche im Puſterthale zwiſchen 
Sexten und Kartitſch als Glimmerſchieferrücken beginnt, dann aber zwiſchen Gall 
und Tagliamento als reines Übergangsgebilde, namentlich als Thonſchieferge⸗ 
birge, auftritt. An der merkwürdigen Pforte von Tarvis, welche die wenigen 
Gewaͤſſer, die zu ihr noͤrdlich durch die Schlitza oder Gailitz zur Drau hinaus⸗ 
ſließen, unmöglich geſchaffen haben koͤnnen, taucht der Thonſchiefer unter und 
die Kalkmaſſen aus Südweſten her ſchieben ſich gleichſam quer über die Tiefe zu 
den jetzigen Karawankas. Wahrſcheinlich liegt der Keim der Merkwürdigkeit der 
Umgegend von Tarvis in der Raibler Gruppe, welche den gewöhnlichen Lauf 
der Dinge hemmte und unterbrach. Trotz der geringen Erhebung ihrer Gipfel, 
im Mittel zu 6400 F., tritt dennoch dieſe Kette, beſonders von Norden her, ſo 
auffallend hervor, eine Folge ihrer Schmalheit; an manchen Stellen beträgt ihr 
Grund und Boden zwiſchen Sau und Drau kaum eine Meile; ferner eine Folge 
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ihres äußerſt jähen Abfalles gegen Norden fait ohne Vorberge, und zwar in eine 
der größten und weiteſten Niederungen der Alpen, in die Gegend von Klagenfurt. 
Wie Rieſen tauchen die kahlen Felſenmauern der Karawankas auf, weiß erſchei⸗ 
nend gegen das Grün der Umgegend. Der Rücken zieht aus der Lücke von Tar⸗ 
vis über folgende gemeſſene Punkte: Kamnotord 525 1 F., Mittagrogl 6642 F., 
Kotſchua 6617 F. Hier theilt ſich der Rücken in zwey, hie und da ſelbſt in 
drey Rücken, welche jedoch fpäter ſich wieder vereinigen und den dadurch ent⸗ 
ſtandenen Thalmulden bald nördlich, bald ſüdlich einen Ausweg durch Felſen⸗ 
ſpalten gewähren. Hierdurch wird die Bergmaſſe von hier an breiter. Die 
ſuͤdliche Kette erhebt ſich zum hoͤchſten Gipfel, dem Stou Wr), 7064 F., von 
dem fie wieder oͤſtlich fortſetzt über die 4561 F. hohe Scharte des Loiblpaſſes zu 
der 6600 F. hohen Koſchutta. Vom Stou Vrch zieht hier eine dritte Kette in 
Süden herein bis zur Koſchutta, den Thalkeſſel von Sta. Anna, in welchem der 
Loibl jäh abftürgt, in Süden verſchließend und dem Bache und der Straſſe nur 
eine enge Ausgangspforte gegen Neumärktl hinab laſſend. Ja man kaun in Sü⸗ 
den einen noch größeren vierten Bogen annehmen, welcher ebenfalls am Ston 
Vrch ſich ſüdlich losmacht, zum Dobreza 5162 F. hoch anſteigt, im Süden von 
Neumärktl nochmals vom Loiblthal (Sta. Anna) und der Straße in einer kurzen 
Enge unterbrochen wird, jenſeits wieder zum Storſiſch Urch 6755 F. hoch an⸗ 
ſteigt und ſich noͤrdlich ſchwingt zu einer abermaligen Gabelung. Der ſuͤdliche 
Arm geht nordoͤſtlich, nachdem er ſich durch einen niedrigen Sattelrücken an die 
Santhaler Alpen angelegt hat und durch dieſen bey Seeland das Thal der Fella 
(Drau) von dem Kankerthale (Sau) trennt, nach Kappel an der Fella, wo er 
abbricht. Der Nordarnm zieht nördlich, verbindet ſich zuerſt mit dem Rücken des 
Loiblpaſſes und ſetzt nördlich fort zur Obir 6750 F., wo ſich der Nordrücken 
der Karawankas, welcher öfters unterbrochen iſt, wiederum anſchließt. Dieſer 
beginnt da, wo von der Kotſchna der Hauptrücken gegen Südſüdoſt zog, indem 
er gegen Nordoſt zum 5521 F. hohen Matſchacher geht, dort aber bey feiner 
oͤſtlichen Wendung ſogleich zum erſten Male von einem der vielen Feiſtritzthäler 
durchbrochen wird, aber jenſeits gerade nach Oſten fortſetzt, parallel mit der 
Hauptkette über den 50 10 F. hohen Singersberg bis zum zweyten Durchbruch 
durch das nördliche Loiblthal. Wiederum erhebt ſich die Kette, doch nur auf 
kurze Zeit, indem fie der Waiditſchbach abermals zerſchneidet. Zwiſchen dieſem 
und dem folgenden Einſchnitt, dem des Freybachs, erhebt ſich der 5128 F. hohe 
Matzenberg und der 6065 F. hohe Setitſche. Jenſeits des Freybachs legt ſich 
dieſe Kette, wie erwähnt, an die 6750 F. hohe Obir, rankt aber öſtlich fort 
über das Fellathal bey Rechberg zum Jeherto und der 6678 F. hohen Petſchen 
(Petzen). Auch dieſe Vergmaſſe lehut ſich ſüdlich an die Santhaler Alpen 
durch einen Rücken, welcher das Gebiet der Fella von dem Mißbache trennt. Von 
jetzt an wendet ſich das Gebirge nördlich gegen die Drau, wird zwar von kei⸗ 
nem Thale mehr durchriſſen, allein es hängt nur durch niedrige Ruͤcken mit der 
bisherigen Kette zuſammen und iſt niedriger und ſanfter gebildet. Es iſt das 
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Thonſchiefergebirge, welches bereits, unter der Kalkkette oft fait ganz verdeckt, 
bis hierher zog und hier wieder frey an die Oberwelt tritt, wie es am Weſtfuße 
der Karawankas unter dieſelbe untertauchte. — Die Karawankas find nicht nur 
auf ihrer ganzen Umgrenzung mit Straßen umzogen, ſondern zwey Straßen 
durchſchneiden fie von Norden nach Süden. Die eine über die Wurzen kürzt die 
Strafe von Villach über Tarvis und Weißenfels ab; fie zieht von Villach ſuͤd⸗ 
lich nach Riegersdorf, wo ſich die Tarviſer Straße abzweigt, überſteigt eine nie⸗ 
drige Einſattelung der Karawankas, die Wurzen, und trifft jenſeits unweit des 
Urſprunges der Wurzener Sau auf die Straße von Tarvis nach Laybach durch 
das Thal der San. Es iſt demmach die nächte Verbindungsſtraße zwiſchen 
Villach und Laybach. Eine zweyte Straße verbindet die Hauptſtadt Unterkärn⸗ 
thens, Klagenfurt, mit Laybach, der Straßenzug über den Loibl. Häufig, na⸗ 
mentlich bey Lawinenzeiten, wird dieſer Straße, welche ziemlich ſteil iſt, die 
Straße über Kappel, den Sattel von Seeland und das Kankerthal nach Krain⸗ 
burg vorgezogen wegen größerer Bequemlichkeit. Wie dort im Weſten durch 
den Einſchnitt des Wurzener Sauthales die Terglougruppe von den Karawankas 
abgeſchnitten wurde, fo hier die weſtliche Gruppe der Santhaler Alpen durch die 
Furche, in welcher ſuͤdweſtlich die Kanker, nordöstlich die Fella und weiterhin 
die Miß abflieft. Wir gehen daher zur dritten Abtheilung über. 
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Weſtgrenze: von Drauburg über Kappel, Seeland, Kankerthal bis Krain⸗ 
burg; Südgrenze: das Thal der San von Krainburg bis zur Einmündung der 
Sottla; Ostgrenze: das Sottlathal hinan bis zur Quelle und jenſeits bis zur 
Einmündung der Dran in die Drau; Nordgrenze: das Thal der Drau von Un⸗ 
terdrauburg bis zur Einmündung der Dran in die Drau. 

Wir benennen fie nach dem Flußgebiete, welches alle Gewaͤſſer, bie ein⸗ 
wärts laufen, aufnimmt. Doch dachen ſich auch nach Außen bedeutende Bach⸗ 
und Flußgebiete ab. Das größte Gebiet iſt das der Dran nach dem der San, 
und wie die San zur Sau, jo geht die Dran zur Drau, ein eigner Namenpa⸗ 
rallelismus; das Gebiet der Dran bildet eine große Bucht des Drauthales. Vom 
Sottlagebiet gehört nur die weſtliche Seite hierher; im Weſten iſt das Feiſtritz⸗ 
thal bey Stein nicht unbedeutend. 

Gegen Oſten ſpreitzen ſich die Alpen weiter aus einander, ihre vorher hoch⸗ 
aufſtrebenden ſcharfkantigen Ketten und Rücken zerfließen hier gleichſam; ob nun 
die ſogenannte Urgebirgsmaſſe die beyderſeitigen Kalkſchranken aus einander trieb, 
oder ob die plötzlich ſtark ſudoſtlich abweichende Kalkzone des Karſtgebirges dem 
Zerfließen oder der Breitenausdehnung der Centralkette größeren Spielraum 
ließ, wer vermag dieſes zu entſcheiden 2 1) Die Centralkette ſperrt ihre Ne 
hier weit aus; nordöftlich am Soͤmmering beginnend, zieht fie in Halbmond⸗ 

1) Da jedes Urgebirge von Kaltzonen begleitet wird, jo ſcheint der Kalk eine Aus- 
ſcheidung jener Urſtoffe, eine Art Ausſchlag der Erde, zu ſeyn; wo ſich der Kalk daher 
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form über den Pfaff, die Klein⸗, Stub⸗ und Schwanberger Alpen zur Drau 
bey Unterdrauburg, wird hier, wie ſchon einmal bey Bruck durch die Mur, von 
die Drau durchſchnitten und ſetzt dadurch in unſer Gebiet herein. Daher kann 
man die Santhaler Alpen als ein Verbindungs- und Übergangsglied der Cen⸗ 
tralmaſſe anſehen und es wechſeln hier die verſchiedenſten Gebirgsarten von Gra⸗ 
nit, Gneus, Glimmerſchiefer, Thonſchiefer, Kalk, Molaſſe und aufgeſchwemm⸗ 
tem Gebirge. 

Weſtlich baut ſich ſchroff und kühn, gleichſam gegen den Alpenſtrom, ein 
hoher Kalkalpenſtock auf, die Steineralpengruppe, wie dort der Terglon; im 
Oſten rankt das Urgebirge über die Drau herüber und faßt hier als Bacher eine 
fefte, maffige Stellung; im Süden umrandet der Kalk dieſe Gruppen, zwiſchen 
denen nicht nur Übergangsgebilde, ſondern auch Granit aufſteigt. 

Noch einmal wogt die Welle der Alpen in Südoſt auf; noch einmal eine 
Anſtrengung, um ihre Große zu zeigen, bietet kühn der weſtliche Eckſtein dieſer 
Gebirgsgruppe, der höchte Gipfel, dem Terglon feine Stirne. Nochmals, zum 
legten Mal, tauchen die Mafte des Rieſenſchiffes aus dem Oſtmeere der Ebenen 
und Hügel auf; öftlicher iſt es umgeſchlagen, nur der Rumpf wird noch von den 
Wellen emporgetragen. 

Drey Verggruppen und Maffen verſchiedener Art zeichnen ſich in dieſen Als 
pen vorzüglich aus: im Weſten erhebt zunächft die Steineralpe ihre hohen ſchnee⸗ 
gefurchten Kalk- und Dolomitmaſſen; als Weſtcap des Ganzen ſteigt ſtolz der 
Grintouz oder die Rinka 8085 F. empor, der König aller Sauthaler Alpen. 
Noch einmal, zum letzten Male, entfaltet hier in dieſer Gruppe die höhere Kalk: 
alpennatur ihre ganze Majeſtaͤt und Pracht, noch einmal umdüſtern himmelra⸗ 
gende Wände die Engpäffe, die ſich mit faſt jeder Alpenſchlucht und Thalenge 
an Großartigkeit meſſen konnen. Glaubſt du hier im naͤchtlichen Schlunde am 
Ende der Welt zu ſtehen, fo überrafcht dich auch hier, wie fo oft in den Alpen, 
wieder ein liebliches und doch auch großartiges Bild; den oberſten Thalkeſſel er⸗ 
füllt der üppigſte Thalboden, umwallt mit dunkeln Forſten und grünen Matten, 
über welche kalkweiß die hoͤchſten Bergrieſen anfragen, ausgebuchtet mit glaͤn⸗ 
zenden Schneefeldern und geſtreift von duftigen Schatten. Dieſer ganze Thal 
keſſel wird eingeſchloſſen von den höchten Bergen der Santhaler Alpen, die eis 
nen Kranz bilden, dem die San nur in einer auſſerſt engen Spalte ſich entwin⸗ 
det. Nächſt dem genannten Grintouz erhebt ſich hier noch in dieſem Kranze dit 
Oiſtriza 7426 F. hoch. Die San durcheilt einige ſolche Felſenkeſſel, ehe fie die 
tiefere Gegend, den Mittelpunkt des ganzen Gebietes bey Cilly erreicht. Noͤrd⸗ 
lich wird die weitere Abdachung der Steineralpe durch einen Granitzug unter⸗ 
brochen, welcher in Südoſten bey Schonſtein auftaucht, gegen Nordweſt zieht 
und bey Seeland wieder ſich unter dem Kalke verbirgt. Jenſeits deſſelben im 
Norden zieht parallel mit ihm die Fortſetzung der Karawankas, zuerſt gegen 
als feibftftändige Kette geſtaltet, iſt er ein Ev, deſſen Schaale noch nicht durchbrochen 
iſt (Rauhe Alp, Karſt). 
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Südoſten, dann gegen Oſten fort im Süden der Dran bis zu deren Einmündung 
in die Drau. Die Südfeite dieſes Kalkzuges wird von Weſten her durch das 
Schönfteiner Becken und oſtlich durch das Vogleinathal fortgeſetzt; im Norden 
begrenzt das Thal der Dran diefen Kalkgürtel, zu deſſen Hochgipfeln im Osten 
der Woitſchberg 5096 F. und der Donati 2795 F., im höheren Weſten die 
Ushova 6095 F., die Raducha 6489 F. und das Traueneck 5159 F. gehören. 
Er endet unter dem Namen Kalesgebirge bey Sauritſch an der Drau. Gegen 
Nordoſten ſchiebt ſich aus der Gegend von Weitenſtein eine breite Urgebirgsmaſſe 
hinaus zur Drau, das Vachergebirge, eigentlich das ſüdliche Ende oder Horn 
des Halbmondes, der mit dem hoͤheren Leythagebirge, oder auch erſt mit den 
Klein- und Stubalpen beginnt und dann über die Schwanberger Alpen fortſetzt, 
bey Unterdrauburg aber von der Drau abgeſchnitten und dadurch auf die Süd⸗ 
alpen geworfen wurde. Das Verbindungsglied zwiſchen Nord und Süd iſt der 
Glümmerſchiefer, die Hauptmaſſe des Bachers aber Gneus, an welchem ſich noͤrd⸗ 
lich neben den Glimmerſchiefer üübergangsgebirge über die Drau hinüberziehen. 
Von Unterdrauburg bis Marburg beſpühlt die Drau den Nordfuß des Bachers; 
von feinem Oſtende bey Marburg wendet fie ſich ſüdoſtlich bis zur Einmündung 
der Dran oder bis fie an jenen oben erwähnten Kalkzug, der oͤſtlichen Fortſe⸗ 
Kung der Karawankas, ſtoͤßt und wieder oͤſtlich gewieſen wird. Das ganze 
Drangebiet iſt eine Gebirgsbucht, welche ſich von der Drau auf der Strecke von 
Marburg bis St. Veit weſtlich zwiſchen dem Bacher und der Kalkkette hinein⸗ 
zieht; ihr ganzer oberer Raum it ausgegoſſen von der Molaffe, welche gegen 
die Drau einen Hügelwall aufgeworſen hat. Dieſes neue Gebilde zieht ſich auch 
da, wo die Urgebirgsmaſſen des Vachers und die Kalkkette ſich nähern, als 
ſchmale Zunge zwiſchen ihnen hindurch und wird nur auf dem niedrigen Sattel 
bey St. Leonhard, wodurch ſich der Bacher an den Kalk lehnt, unterbrochen, 
ſetzt aber jenſeits im Mißlingthale ſogleich wieder über Windiſchgratz gegen das 
Drauthal hinab fort, fo daß durch dieſe Eintiefung der Bacher völlig vereinzelt 
wird. Dieſer Einſchnitt wird am deutlichſten durch die Linie bezeichnet, welche 
die gerade Straße von Gonowitz über Weitenſtein und Windiſchgrätz nach Unter⸗ 
drauburg zieht. Wenn auch der Bacher nicht mehr die Höhe des Alpenhochge⸗ 
birges erreicht, ſondern nur die des Niefengebirges, fo bildet er doch eine eigen⸗ 
thümliche Gebirgswelt voll mancher Gegenſätze; düſtere Waldungen umnachten 
ſeine Schultern, an vielen Stellen doch allzuſehr ſchon gelichtet; aber tiefe, ſtille 
Einſamkeit lagert auf den breiten Schultern, nur durchtönt von der Art des 
Holzhauers oder dem Gekreiſch eines Raubvogels. Doch dann und wann lüfter 
ſich das Geftrüpp und eine Alpmatte mit ihrer Schweige (Sennhütte) ladet zur 
Ruhe; oder ein grauer Felſenſtock ragt auf und ruft zu weiter, unermeßlicher 
Ausſicht, hier in das Flachland Ungarns, dort in die Hügel und Berge Kroa⸗ 
tiens, oder dort in das Hochgebirge Krains, Kärnthens und Steyermarks. In 
der Mittelregion dampfen Hüttenwerke, z. B. Glashütten, um dem Holzreich⸗ 
thum eine weitere Reiſe zu erſparen. Doch du trittſt aus dem Schatten der 
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Wälder heraus in die tiefere Zone des Gebirges, da verwandelt ſich plotzlich die 
Scene; ein einziger weithin geſtreckter, in blauer Ferne verſchwindender Garten 
zieht von der Höhe hinab, es iſt dieſes Gebirge einer der Weingärten des Lan⸗ 
des; auf allen Vorſprüngen des Gebirges winken Kirchen und Wallfahrtsörter 
und leuchten in weite Ferne hinab, den frommen Pilger zu ſich einladend. Wir 
wenden uns nun von hier zu dem ſüͤdlichen Theile unferes Gebietes, das durch 
eine Linie von Stein (nördlich von Laibach) über Möttnig, Cilly nach Rohitſch 
von dem vorigen geſchieden wird. Dieſes ganze Gebiet iſt im Allgemeinen nie⸗ 
driger, als die vorigen Gruppen und die Gebirgsarten wechſeln von Weſt nach 
Oft fortwährend zwiſchen Thonſchiefer und Kalk. Hier erhebt ſich der Gosnick 
3445 F. im Weſten der San, der Doſtberg 2655 F. und der Wachberg 5209 F. 
im Oſten derſelben. Auch hier winken von allen Höhen Kirchen und Wallfahrt: 
oͤrter, wie Burgen; daß es aber nicht nur den Rittern des Mittelalters hier ges 
fiel, ſondern auch den Weltherrſchern ihrer Zeit, den Römern, beweiſen die 
zahlloſen Reſte dieſer Welteroberer. Die Geſundbrunnen, die hier dem Schooſe 
der Erde entſprudeln, waren zum Theil ſchon den fremden ſüͤdlichen Gäſten der 
Vorzeit bekannt, die vielen Werth auf dieſen Segen der Natur legten, und zwar 
um ihrer ſelbſt willen. Auch die neue Zeit hat fie wieder bedeutend belebt. Das 
ganze Gebiet der Santhaler Alpen wird von Slaven bewohnt. 


d) Das Karſtgrbirge. 
Wir kehren wieder von dem Oſtende der Santhaler Alpen zurück bis Krain⸗ 
burg, um nun auch den ſüͤdlichen Flügel der Juliſchen Alpen, ihre vierte Ab: 
theilung, kennen zu lernen, das Karſtgebirge. 

Die Nordgrenze iſt zugleich die Südgrenze der Terglongruppe, eine Linie 
von Tolmein am Iſonzo über Idria nach Kralnburg; gegen Nordoſt bezeichnet 
der Lauf der Sau von Krainburg bis zur Deutſchen Grenze zwiſchen Rann und 
Agram die Grenze, gegen Südoſt die Deutſche Grenze von Rann bis Fiume ges 
gen Kroatien. Von hier an beſpühlt die Adria bis zur Einmündung des Iſonzo 
die Weſtgrenze, welche dann im Iſonzothale wieder hinanzieht. 

Der Name Karſt kommt im engeren und gewohnlicheren Sinne der Umwoh⸗ 
ner nur einem kleineren Theile unſeres Gebietes zu, allein wegen der gleichen 
Natur des ganzen Gebietes umfaſſen wir das Ganze mit dem Namen Karſt⸗ 
gebirge. 

Von der Terglougruppe ſteigt man um ein ſehr großes Stockwerk herab auf 
die wellenförmigen Hochebenen unſeres Gebietes; der Alpencharakter, obgleich 
dieſes Gebiet vorzugsweiſe unter dem Namen Juliſche Alpen bekannt, iſt völlig 
verſchwunden; nur ſehr ſelten erheben ſich die Hochgipfel über die gewöhnliche 
Höhe der Deutſchen Mittelgebirge. Der Schneeberg hat als hoͤchſter Gipfel 
5552 F., der Monte Maggiore auf Iſtrien 4410 F., der Nanas oder Nanos 
bey Adelsberg 409 F. Andere niedrigere Hochgipfel find: der Kosmatz, ſud⸗ 
weſtlich von Adelsberg, 1952 F., Kremenick bey Seißenberg 1799 F., Kole⸗ 
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ſtuka bey Adelsberg 2579 F., Krouch bey Heidenſchaft 5045 F., Kutſchel bey 
Weichſelberg 2358 F., Lublansky bey Loitſch 2568 F., Malikres, ſüdöſtlich 
von Trieſt, 1459 F., Malu, östlich vom Schloſſe Schneeberg, 2059 F., Marck⸗ 
vacza auf dem Karſte 498 F., der Schloßberg bey Adelsberg 2129 F., das 
Dorf Planina 1752 F., Oberlaibach am öftlichen Anſtieg 1168 F., Seßana, 
Dorf, 1570 F., Optſchina über Trieſt (Thurm) 1067 F. Die allgemeine Höhe 
der Hochebenen, aus denen faſt das ganze Gebiet beſteht, läßt ſich durchſchnittlich 
zu höchſtens 2000 F. annehmen, die auf ihnen hinziehenden Höhenzüge errei⸗ 
chen in ihren Hochgipfeln die Höhen von 8 — 4000 F. als Ausnahmen 5000 F. 

Faſt das ganze Gebiet beſteht aus dem Kalk der Kreidebildung, nur zwi⸗ 
ſchen der Gurk und Sau breitet ſich aufgeſchwemmter Boden, doch in ſehr un⸗ 
ebenen Maſſen, aus, und gegen Trieſt hinab zeigen ſich Sandſchichten. Die 
Hochebenen, die fie ſcheldenden Thaler oder Mulden, wie auch die auf den 
Hochebenen hinziehenden Bergrücken, ſtreichen faſt fännntlic aus Nordweſt gegen 
Suͤdoſt in der Richtung der ganzen nordoſtlichen Küſte des Adriatiſchen Meeres 
und der an ihm hinziehenden Iufeln. Bald zeigen ſich ſaſt keine Höhenrücken, 
bald ziehen dleſelben gedrängt neben einander fort. Man kann auch dieſes Ge⸗ 
biet wieder in folgende Unterabtheilungen bringen: 

1) Der Tarnovaner Wald. Seine ohngefähr 2500 F. hohe Hochplatte 
iſt größtenthells bewaldet, doch liegen auch viele Ortſchaften und einzelne Häu⸗ 
fer darauf zerſtreut, als Tarnova, Lukovitz, Loqua und Ottelza. Er fällt faſt 
nach allen Seiten mit fteilem Rande ab, von der Einmündung der Idria in den 
Iſonzo bis gegen Görz weſtlich in das Iſonzothal, von Goͤrz bis Wippach in 
das Wippachthal gegen Sudweſt; nordoſtlich in das Thal und Gebiet der Idria, 
nur gegen Süboflen ſetzt feine, jedoch ſchmaler gewordene, Hochebene fort und 
hängt daſelbſt mit der folgenden Abthellung, der Hochplatte des Birnbaumer 
Waldes, zuſammen; als Grenze kann man hier den Straßenzug von Wippach 
nach Idria annehmen. Nur eine einzige waſſerloſe Rinne ſetzt quer durch die 
Hochebene des Tarnovaner Waldes; fein hoͤchſter Gipfel iſt der Merſavetz 444g F. 

2) Der Birnbaumer Wald it die ſüdoſtliche Fortſetzung der Hoch⸗ 
platte des Tarnovaner Waldes. Der Südpeſtrand fällt fteil ab in der Richtung 
des Randes des Tarnovaner Waldes, von Wippach an bis gegen Podgraſe und 
wird zum Theil durch das Thal der Recta bezeichnet. Die langgezogene Mulde 
der Poik, in deren Mitte Adelsberg liegt, engt die Hochplatte bedeutend ein und 
der Straßenzug von Adelsberg nach Planina theilt an dieſer ſchmalen Stelle den 
Birnbaumer Wald in eine nordweſtliche und ſuͤdöſtliche Strecke. Der Rand ges 
gen Nordoſten wird durch eine Linie bezeichnet, welche von Idria über Godo⸗ 
vitſch, Kirchdorf, durch die Mulden der Unz, des Zirknitzer Sees bis Laas am 
Schneeberg an der ſüdöſtlichen Grenze gezogen wird. Hoͤhenpunkte des Birn⸗ 
baumer Waldes find: Stergaria 3974 F., Nanas 4098 F., Warti 2289 F., 
Turſtſchack im Weſtrand 2484 F., Traunik (Senoſetſch) 2585 F., Szermak 
(Loitſch) 2892 F., Spik 3919 F., Stanonig (Zirfnit) 5119 F., Sliwenza 
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(Zirknitz) 3523 F., Skelie (Zirknitz) 2516 F., der Schneeberg als höchfter 
Punkt, nahe der Südoſtgrenze, 5552 F., Präwald (Dorf) 1752 F., Primus 
(Sagurie) 2268 F., Planina (in der Poikmulde) 1752 F. u. a. Auch dieſe 
Hochplatte iſt größtentheils bewaldet, doch auch von bald öben, bald bewohnten 
Strecken unterbrochen. 

3) Die Windiſche Mark. Oſtlich legen ſich noch einige bedeutende Kalk⸗ 
hochflaͤchen an den Birnbaumer Wald, die wir unter dem gemeinſchaſtlichen Na⸗ 
men der Windiſchen Mark, nach einem großen Theile, begreifen; das erſte 
Gebiet derſelben liegt zwiſchen Idria, Krainburg, Laybach, Oberlaybach, Loitſch 
und Idria. Es beſteht mehr aus Ketten, welche ordentliche Thaler zwiſchen ſich 
haben, als aus Hochflächen und Mulden. Gegen Süden wird dieſes Gebiet 
durch die ſumpfende Fläche unterbrochen, welche von Oberlaybach nach Laybach 
zieht und durch welche die Laybach fluthet. Eine Kalkhügelkette tritt hier gegen 
Laybach von Welten vor und reicht einer anderen von Südoſt kommenden Hügel: 
reihe die Hand, wodurch das ganze weite Schuttgebirge, welches den ganzen 
Raum zwiſchen Sau und füblicher Gurk erfüllt, mit dem Karſtgebirge verbunden 
wird; nur die obere Gurk läuft noch von Weichſelburg her bis um Seißenberg 
im Kalke; von ihrer öfllichen Richtung an durchſchneidet fie jenes Schuttgebirge. 
Durch die Laybacher Ebene unterbrochen, ſetzt im Süden derſelben und neben 
dem Birnbaumer Walde das Karſtgebirge wieder in feiner eigenthümlichen Bil⸗ 
dung fort; es liegen nach Often hin, ſüdoſtlich geſtreckt, noch einige Hochplatten, 
im Norden ohngefähr von der Gurk, im Süden durch die Kulpa begrenzt. Die 
erſte Bergplatte wird weſtlich durch die Mulden von Laas, Zirknitz, der Unz 
u. ſ. w., vom Birnbaumer Walde, nördlich durch die Straße von Oberlaybach 
nach Loitſch und die Laybacher Ebene, oſtlich durch die großen Mulden von Reife 
nitz und Gottſchee und ſuͤdlich durch die Kulpa begrenzt. Die Laybacher liegt 
bey Oberlaybach 1168 F. hoch; der Nordrand unſeres Gebietes trägt die Hoch⸗ 
gipfel Lublonsky 2568 F., Krim 5504 F., Mokritz 3337 F. und Auersberg 
3275 F. Die zweyte Platte liegt zwiſchen der Gottſcheer Mulde im Weſten 
und der ſüdlichen Gegend von Toͤplitz an der Gurk bis Moͤttling; fie führt den 
Namen Hornwald und erreicht im Hornbühel ihre hoͤchſte Höhe, 5578 F.; im 
Nordrande liegt der Berg Machko (Matſchko) 2258 F. Im Oſten endet noch 
eine ähnliche Bergplatte, aus Molaſſe beſtehend, mit dem Oſteap des Karſt⸗ 
gebirges, dem Zirnitz 1964 F. hoch, über der Vereinigung der Gurk mit 
der Sau. 

A) Der Karſt. Im Süden des Tarnovaner und im Weſten des Birn⸗ 
baumer Waldes, von ihnen durch das Wippacher Thal und eine Linie begrenzt, 
welche von Wippach über Präwald, Senoſetſch, Koſchna, St. Canzian, Corg⸗ 
nale, Baſſovizza nach Trieſt geht; von hier bildet die Meeresfüfte des Meerbu⸗ 
ſens von Trieſt bis in deſſen nördliche Bucht bey Duino, dann die Straße bis 
Gradisca, wo die Wippach in den Iſonzo fällt, die Grenze. Der Karſt iſt wie⸗ 
der um ein Stockwerk niedriger, als der Birnbaumer Wald, eine Stufe zum 
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Meere. Seine hoͤchſten Erhebungen find Monte Michaele 864 F., fein Nord⸗ 
weſtcap über Gradisca, Trſtl (Nordrand) 2022 F., Schunka 1651 F., Urem⸗ 
ſchitza 2020 F., M. Wounig 1711 F., Slaunig 3259 F., Schabnik 3223 F. 
und der höchfte Gipfel, der Sia, 5915 F.; er bildet eine Bergplatte. Im 
Südoſten ſchließt ſich an ihn, durch die angegebene Grenze von Koſchna bis 
Trieſt getrennt, 

5) der Tſchitſcher Boden, die ſüdoſtliche Fortſetzung des vorigen. 
Doch nur der nordöſtliche Rand des Karſtes zieht in feiner platten Geſtalt ſüͤd⸗ 
oͤſtlich fort; der größere ſüdweſtlichere Theil ſteigt in Stufen, welche durch lange 
parallele Rücken, ahnlich dem Jura, getrennt find und vom Meerbufen von Trieſt 
bis zum Quarnero ziehen, zu den tieferen Bergplatten der Halbinfel Iſtrien hinab. 
Von den langgeſtreckten Rücken des Tſchitſcher Vodens beginnt ſüͤdweſtlich eine 
zweyte Region nach Iſtrien hinab, ein Übergangsglied der vorigen Längenrücken 
zu den Hochflächen der Halbinſel; dieſes Übergangsglied beſteht aus vielen Quer⸗ 
rücken, welche ſich von den Längenrücken ſüdweſtlich losranken; der Tſchitſcher 
Boden iſt der Wogenſchlag, die zweyte Abtheilung das Wellengekräuſel und die 
tieferen Bergebenen Iſtriens die Ruhe des Meeres. Die ſüdweſtliche Grenzlinie 
des Tſchitſcher Bodens zieht von Capo d'Iſtrig über Pinguente nach Lovrana; 
die zweyte Region im Süͤdweſten erſtreckt ſich von jener Grenze bis zu einer Pie 
nie, welche man von Pirano über Piſino nach Fianona zieht; an dieſe Linie 
ſchließt ſich der übrige ebenere Theil des Berglandes von Iſtrien, welches durch 
die Einſchnitte der Dragogna, des Quieto, Lee, des Arfathales wieder in ver⸗ 
ſchiedene Platten abgetheilt wird. Auf den verſchiedenen Rücken des Tſchitſcher 
Bodens, zum Theil auf der Grenze des Karſtes, erheben ſich folgende Hochgipfel: 
Slaunig 5259 F., Schabnik 5225 F., Terftened 3920 F., Monte Sia 3915 F., 
Planik 40 11 F. und am ſüdweſtlichſten Ende der hochſte Gipfel, der Monte 
maggiore, 4410 F. In der zwenten, der Übergangsregion: Monte Maglio 
864 F., M. Semi 1588 F., M. Drobeſchia 1085 F., Czell 2028 F., Gie: 
rolamo 1492 F., Breſano 1453 F., Malikerzan 1254 F., M. Sißol 2631 F., 
M. Golly 1697 F. Auf den Vergebenen: M. Tizzano 1058 F., Perunzovaz 
1477 F., St. Georg 1560 F., Confanar 939 F., Camascuro 555 F., St. 
Michael 629 F., Caſteller 395 F., St. Daniel 555 F., M. Gradina 250 F. 
und an der ſüdlichſten Spitze Cherſine 117 F. Die Inſeln ſüdöſtlich von Iſtrien 
ziehen in derſelben Richtung von Nordweſt nach Südoſt und die auf ihnen hin⸗ 
ziehenden Bergrücken find unterbrochene Fortſetzungen der Vergzüge des Feſtlan⸗ 
des. Zu den Höhepunkten gehören: auf Veglia: Gayen 1465 F., Giovanni 
357 F., Veliorg 212 F., Klamberg 1412 F., Divisca 1491 F., Triskovatz 
1711 F., Organ 1245 F.; auf Cherſo: Orlini 1895 F., Syß, der höchſte 
aller Inſelberge, 20 17 F., Perska 1355 F., Czulle 1078 F., Chelm 1527 F., 
Germov 1030 F., Oſtroi 626 F., Confin 624 F., Vella Strazza 474 F., 
St. Andree 117 F.; auf Luſſin: Punta di Offero 320 F., Oſſero 1844 F., 
Polanſino 660 F., Aſino 366 F., Calvario 724 F. u. ſ. w. 
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Gbarakteriſtit des Ganzen. 

Wir benannten das ganze Gebiet Karſtgebirge nach einem Theile deffel= 
ben, dem Karſt, weil biefer gleichſam, wenn auch niedriger, als andere Räume, 
der Kern der meiſten Erſcheinungen iſt. Aus den Höhenangaben erſieht man 
ſchon, daß es nicht Hochgipfel ſind, welche dieſes Gebiet merkwürdig machen, 
namentlich in der Nähe eines Terglou. Wir haben oben ſchon bey der Schil- 
derung der Nordalpen die Eigenthümlichkeiten der Kalkalpen kennen gelernt; wir 
wanderten dort in einer Höhe von 5 — 9000 Fuß auf Steinernen Meeren, 
Todten Gebirgen u. ſ. w., voll tiefer kreisformiger Mulden, bald waſſerleer, bald 
niit einem Seeſpiegel erfüllt, bald auf kurzer Strecke von einem Wache durch: 
rauſcht, der ebenſo plotzlich verſchwand, wie er erſchien. Hier treten dieſe Erz 
scheinungen ebenfalls auf, allein unter anderen Verhältniſſen. Dort beſtand 
das Auffallende in dem großartigen Baue der Natur; fie ſchuf Rieſenwaͤnde, 
himmelanſtrebende Zackengipfel, bey deren Anblick man beynahe das Eigenthüm⸗ 
liche vergaß, jenen Gegenſatz von Trockenheit und Waſſerfülle, von Nacktheit 
und Fülle. Hier fehlen jene wilden und großartigen Erſcheinungen, fo daß das 
Auge nur auf jene Eigenthümlichkeit gerichtet iſt, die hier um fo großartiger und 
auffallender erſcheint, als das ganze Gebirge hier gleichſam in die Tiefe des na⸗ 
hen Meeres geſunken iftz jene oden Felſenmeere, welche dort 6 — 7000 F. hoch 
lagen, ragen nur 1000 F. über das Meer auf. Daher ſickern hier nicht die 
Waſſer der Oberwelt von einem Stockwerke in das andere hinab, von Kluft zu 
Kluft, ſondern die Tiefe, die Nähe des Meeres nimmt ſie auf; dazu kommt bie 
größere Klüftigkeit dieſes Kalkes, welche größere Waſſerſammlungen zuläßt. 
Dort, bey einer Höhe von 6 — 7000 F., fällt wenigſtens eine öde Steinwüſte 
nicht fo ſehr auf, als hier bey einer Hohe von 1000 F. und bey ohngefähr glei⸗ 
cher Lage mit Mayland. Wir machen, um uns hiervon zu überzeugen, eine 
Wanderung durch die Vilderſammlung dieſes Gebietes. 

Du trittſt aus den Klüften des Hochgebirges hinaus in eine freye Gegend; 
deine Augen ſuchen die Juliſchen Alpen, du glaubſt ihre eigenſinnigen, hoch in 
Lüfte aufragenden Zadengipfel vielleicht in Nebel gehüllt; denn du haft fo viel 
Abenteuerliches von ihnen gehört und in Geographien geleſen, daß du ſehr ges 
ſpannt auf ihren Anblick biſt. Doch der Himmel iſt klar; du erſteigſt eine Höhe, 
um ſie zu ſuchen; die grauen ſchneegeſurchten Hörner des Terglou ſtehen klar 
vor dir, dort aber, wo von ihm an jene merkwürdige Alpenwelt beginnen ſoll, 
ſenkt ſich das Gebirge fo plotzlich zu flacheren Höhen, daß du faſt die Ebene vor 
dir zu haben glaubſt, aus welcher nur vereinzelte Köpfe auftauchen. Fragſt du 
vielleicht einen ortskundigen Gefährten nach den Juliſchen Alpen, ſo zeigt er dit 
jene flachen, blauen, 1000 Fuß über die Umgebungen allmählig auſſteigenden Hö⸗ 
hen. Du eilſt über die weite grüne Fläche mit ungläubigen Blicken, noch im⸗ 
mer in der Hoffnung, die Juliſchen Alpen zu entdecken; neben dir fluthet ein 
klarer blauer Fluß, von Fahrzeugen belebt. Du näherſt dich dem Hoͤhenzuge 
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und ſuchſt nun, wie vorhin die Alpengipfel, das Thal vergebens, aus welchem 
der Fluß hervorwallen muß. Neugierig verfolgſt du den Fluß aufwärts und wirſt 
bald darauf durch ein großes blaugrün fluthendes Becken überraſcht, das unmit⸗ 
telbar aus dem Schooſe der Unterwelt unter einer Felſenwand hervortritt. Nach⸗ 
denn du dich gefättigt an der klaren hervorquellenden mächtigen Fluth, erſteigſt du 
die Hohe. Biſt du ſchon im Kalkgebirge geweſen, fo kennſt du auch die Eigen⸗ 
thümlichkeit ſolcher Abhänge: ſpärliches Grün von Kalktrümmern überſchüttet, 
hie und da ein graues Felſenriff, beſonders oben am Rande. Biſt du vielleicht 
ſchon von Trient über das höhere Kalkgebirge nach Arco im Sarcathal gewan⸗ 
dert, das in derſelben füdlichen Breite liegt und der gleichen Bildung angehört, fo 
fällt dir freylich ein großer Unterſchied auf, dort in Tyrol ſüdliche Fülle, hier ſtatt 
der Kaſtanjenwälder und Olivenhayne nordiſches Nadelholz bey geringerer Höhe. 
Das Nadelholz erſcheint nicht üppig, ſondern verkrüppelt. Hie und da ragt 
auf der nun erreichten Hohe ein Klippenzug auf, der zu einem höheren Gipfel 
emporzieht. Nach einiger Zeit ſenkt ſich der Weg und du gelangſt in ein breites 
Wieſenthal, ebenfalls von einem blauen Fluſſe durchrauſcht. Felſenthore laden 
zum Eingang in die Unterwelt, bewacht von Burgen, als ob hier eine Zollſta⸗ 
tion zwiſchen Erde und Hölle wäre. Du trittit hinein in dieſes Heiligthum der 
Geiſterwelt; Stockwerk über Stockwerk liegen hier, wie dort oben auf den Hoch⸗ 
alpen, die verſchiedenen Becken, jedoch nicht vom blauen Himmel überwölbt, 
ſondern von nächtlichen Felſendecken überfpannt und in nächtliches Dunkel gehüllt; 
mit ernſtem unheimlichem Rauſchen entſtürzt der Waſſerüberſtuß der oberen Be⸗ 
den zu einem tieferen; du wandelſt neben einem finfter gähnenden Abgrund hin, 
der um fo fürchterlicher erſcheint, als du fein in Nacht gehültes Ende nicht ſehen 
kannſt. Doch Alles iſt durch die Kunſt zuganglich gemacht, Brücken führen über 
die kalten Fluthen, Geländer ſchützen gegen wahre, oft nur vermeintliche Ab⸗ 
gründe, Treppen bringen aus höheren in tiefere Raume. Die klaren nächtlichen 
Fluthen haben auch ihre eigene Schöpfung, ihre Thierwelt, die nur in dem lichte 
loſen Dunkel leben kann. Freudig begrüßeſt du wieder das wärmende Sonnen⸗ 
licht der Oberwelt, um deine Wanderung im Thale fortzuſctzen an der Seite des 
Fluſſes, der eben vor deinen Augen in jene unterirdiſchen Grotten ſich warf. Er 
wallt dir ruhig entgegen; doch bald ſiehſt du am Ende des Thales, eine Berg⸗ 
wand ſchließt es und du fiehit hier wieder den Fluß aus dem Schooſe der Unter⸗ 
welt hervorbrechen. Eine wohlgebahnte Straße erſteigt in einigen Windungen 
die Höhe, doch bald darauf ſenkt ſich dein Weg wieder zu einer Mulde und du 
erblickſt wieder eine neue Landſchaft, einen See. Du haft ſchon fo manche Seen 
in unſeren Alpen geſehen, aber wie Alles hier wunderbar erſcheint durch plötzli⸗ 
ches Hervortreten und Verſchwinden, ſo iſt auch dieſer See ein Stück aus der 
Zauberwelt dieſer Gegend. Schon der Anblick dieſer Gegend, die eigenſinnig 
vereinzelt auftretenden Berge, die vielen Buchten und Vorſprünge, die ſonder⸗ 
baren Geſtalten haben ſchon etwas Mährchenhaftesz die Fata morgana ſcheint 
dieſes Bild dir vorzuzaubern. Haſt du vielleicht nun ſelbſt ſchon die uͤbertriebe⸗ 
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nen Schilderungen der Vorzeit geleſen, ſo biſt du im Stand, die Menſchen, die 
hier am See wohnen, vielleicht auch für Zauberer und Hexenmeiſter zu halten. 
Haſt du dir den Seeſpiegel recht genau der Merkwürdigkeit wegen aufgenommen 
mit allen feinen Buchten und Vorgebirgen und kommt auf deiner Rückreiſe viele 
leicht wieder hierher; du ſetzeſt dich auf derſelben Stelle nieder, um deine Arbeit 
nochmals durchzuſehen, dann ſtaunſt du freylich; und ſo lächerlich dir vorher die 
Mährchen vorkamen, die dir dein Gnom mittheilte, fo ſiehſt du jetzt deinen vos 
rigen Führer mit verdächtigen Blicken an; du traueſt deinen Augen nicht; Alles 
hat ſich verändert; hier iſt eine Bucht, wo vorher keine war, und dort ein Vor⸗ 
ſprung, den du nicht eingetragen haft. Kömmft du vielleicht zum dritten Mal 
her, ſo iſt deine Zeichnung wieder falſch und in unheimlicher Angſt packſt du deine 
Sachen zuſammen, eilt davon, glaubſt Alles, was dir die Leute ſagen. Alles 
wechſelt hier zwiſchen Ober- und Unterwelt; hier fließen die Bäche und Flüſſe 
eine Strecke über der Erde, dort unter der Erde; hier verweilt ein See eine Zeit 
lang auf der Oberfläche der Erde, jetzt verſenkt er ſich, wenn es an Waſſer fehlt, 
in den Schoos der Erde. Faſt unmerklich ſteigt die nachſte Höhe, die kaum 
1000 Fuß über dem Meere liegt, an, und nun entfaltet ſich eine der traurigſten, 
doch eigenthümlichſten Steinwüſten. Auf den Steinmeeren der Hochkalkalpen 
lagen die Alphütten, kaum von anderen Steinhaufen unterſcheidbar, zwiſchen 
großen Felsblöden, welche vielleicht die eine Wand bildeten; aber fo unwirthbar 
dieſe der Schneeregion nahen Gegenden erſcheinen, ſo ernähren ſie doch große 
Heerden, und zwiſchen den Klippen ſproßt oft im Gegenſatz der kahlen Gegend 
eine üppige Fülle hervor, um jenen Mangel zu erfegen; hie und da perlt auch 
eine alpenfriſche Quelle hervor; Felſenkeſſel von größerem und kleinerem Um⸗ 
fange liegen dicht neben einander, bald mit Schnee, bald mit Krummholz aus⸗ 
gepolſtert, oft kahl und trocken. Hier auf unferer Höhe ſtehen wir vielleicht 
6 - 7000 Fuß tiefer, in der warmen Zone, dem feuchten Meeresfpiegel nahe, 
daher iſt auf dieſer Kalkhochebene des Karſtes Alles anders. Auch hier breitet 
ſich eine Steinwuͤſte aus, allein fie it viel oͤder und kahler, als dort; keine gro⸗ 
ßen Heerden finden hier treffliche Nahrung, nirgends ſproßt eine üppige Pflanze, 
nirgends erquickt den Wanderer eine Quelle; elende, den umherliegenden Stein⸗ 
trünmerhaufen ähnliche Steinhütten find die ärmlichen Wohnungen der Men⸗ 
ſchen, Winter und Sommer kaum jenen elenden Sennhütten gleichend. In den 
vielen auch hier ſich an einander reihenden keſſel- und trichterfoͤrmigen Vertiefun⸗ 
gen ſproſſen hie und da ärmliche Getreidehalme, die einzigen winzigen Fluren 
der Umwohner. Fürchterlich heult hier der Nordwind über die graue Wüſte und 
läßt weder Baum noch Strauch aufkommen; er entführt die trockene Erde als 
Staub und hinterläßt kahles Felfengeripp. Oben auf den hoͤchſten 3 — 9000 F. 
hohen Flächen der Kalkalpen waren einft üppige reiche Alpen; die Hirten wur⸗ 
den übermüthig und gottlos; da kam das Strafgericht des Herrn über ſie; ein 
weites weißes eiſiges Leichentuch deckt fie, ihre Hütten und Triften. Dieſe Sage 
läuft durch die meiften Hochgebirge, von der Maladetta und dem Montperdu der 
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Pyrenäen über die Blümlisalp zur Verwünſchten Alpe Salzburgs und enthält die 
allgemeine Lehre beſtraften Übermuthes. Dem Karſt gebührte vor Allem der Titel 
der Verwünſchte, und zwar läge hier die gute Nutzanwendung von unſinniger 
Eutholzung zum Grunde. Wie man der Jugend Beyſpiele eines liederlichen aus⸗ 
ſchweifenden Lebenswandels vorhält, um fie abzuſchrecken, fo zeige man den Alp⸗ 
lern die grinſenden und entnervten Züge des Karſtes, damit fie lernen, was 
ihrer in mauchen Gegenden wartet. Noch umſchatten finſtere Waldſchatten die 
dem Karſte ähnlichen Kalkhochflächen des Birnbaumer Waldes, und er wird ſich 
auch dieſe nachtenden Forſte erhalten. Daher iſt der Karſt ein grauer, kahler 
und dürrer Denkſtein für ſpätere Geſchlechter, eingeſenkt zwiſchen Meer und 
Wald, umbraust von Stürmen. 

Durch die letzte Nutzanwendung getröftet, wanderſt du die rauhe Fläche hin; 
die ſtürmende Bora verſetzt dich in die kalte austrocknende Zeit des Märzes. End⸗ 
lich erblickſt du den Rand; du betrüttſt ihn und wirt nun nochmals durch eine 
neue Erſcheinung überraſcht, die du dir ſelbſt im Bewußtſeyn deſſen, was da 
koͤmmt, fo wenig erklaren kannſt, wie oben im Gebirge, als du das kalte Weiß⸗ 
grün und Blau eines Gletſchers, zwiſchen grunen Vergen eingeklemmt, zum er⸗ 
ſten Mal erblickteſt. Eine weite blaue Fläche zieht über den Horizont hin; du 
haͤltſt ſie lange für eine Wolkenſchicht, bis dir dein Standpunkt einen unmittel⸗ 
baren Blick bis an den Fuß des Berges gewährt; hier hört deine bisherige Welt 
plötzlich auf, Alles it neu, ganz anders, als wenn du bisher von einem Berge 
herabſahſt. Du ſiehſt deine Straße hinabziehen in eine Maſſe glänzender Pünkt⸗ 
chen, welche dir die an der Straße hinabliegenden, ſich nach und nach verklei— 
nernden Hauſergruppen als Häufer erklart; aber die Vorgebirge, die Kaſtelle, 
die weit in das Meer vorſpringenden Arme der Dämme erſcheinen als in dem 
blauen Luftraume ſchwebende Trugbilder; in der tiefblauen Fläche, in welche du, 
wie in einen Abgrund ſchaueſt, zeigen ſich weiße Punkte. Es iſt das Meer, 
das heilige Meer, welches du hier, von der Eiszinne des Glockners herabſtei⸗ 
gend, zum erſten Mal erblickt als Fremdling, das dich, ſelbſt den Bekannten, 
von dieſer Höhe in die nahe Tiefe hinabſchauend, überraſcht. Denn ſelten wo 
treten ſolche Gegenſatze neben einander; hier oben die größte Trockenheit und 
Waſſerloſigkeit, da unten die unüberſehbare Waſſerfülle; hier oben ſtille Einſam⸗ 
keit und Ode, da unten auf dent entgegengeſetzten Element ebenfalls eine weite 
Wuüſte, die von demſelben Elemente, wie der Karſt, die Bora, aufgeregt wird, 
ein Erzeugtes jener beyden grellen Gegenfäge von Trockenheit und Feuchtigkeit, 
von Höhe und Tiefe. Da nun aber, wo ſich jene Gegenſätze berühren, haben 
fie ein wunderbares, thätiges Leben hervorgebracht mit Hülfe Merkurs. Das 
weiße Gebröͤckel da unten um die tiefblaue Bucht, umſäumt von friſchem Grün, 
iſt eine große blühende Seeſtadt. Wie magſt du da oben nur ahnen, wenn du 
den arten Landmann ſiehſt und feine Sprache nicht verſtehſt, fo wenig er die 
deine, daß du eine Stunde von hier faſt alle Sprachen der Welt hörft mitten 
unter dem Getümmel einer großen regſamen Volksmenge. 
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Mit jedem Schritte, den du abwärts thuſt, bemerkſt du auch, daß du doch 
dem Süden näher biſt, als die bisherigen Erſcheinungen vermuthen ließen. Nez 
ben den Schichten des ſteil abgebrochenen Karſtes geht es in eine immer mehr ſich 
ſuͤdlich entfaltende Natur, in einen beſſeren, wenn auch künſtlichen, Anbau zwi⸗ 
ſchen Landhäufern hinab; die Slaviſche Sprache weicht der Italieniſchen, bis 
man in der Stadt ſelbſt bemerkt, daß man in einer Weltftadt iſt. Du biſt oben 
auf dem Eismeere und den ſteinernen Meeren umhergeirrt, daher wirft du gewiß 
auch nicht unterlaſſen, am Fuße der Deutſchen Alpen noch eine Fahrt auf dem 
Waſſermeere zu machen, um deine Wanderung durch die Deutſchen Alpen auf 
eine würdige Weiſe zu beſchließen. 

‚Haft du vorher dich über die Schneeregion in die höheren Luftſchichten ver⸗ 
ſtiegen, um feltene oder jenen Räumen eigenthümliche Pflanzen zu entdecken, fo 
ſorſcht hier dein Auge unter dem Glasſpiegel des Meeres nach Gewachſen, die 
nur ſeine Salzfluth birgt; dort oben begleiteteſt du vielleicht als Jagdliebhaber 
den Gemsjäger auf feinem gefährlichen Wege, hier wiegſt du dich anf dem bes 
quemen Pfade des Meeres in einem Nachen, um den Meerbewohnern nachzu⸗ 
ſtellen. Dort bewunderteſt du den Menſchen im Kampfe mit den Elementen, 
bald um ihre zerſtörende Gewalt zu brechen, bald um ihnen Schätze zu entreifen; 
hier ſiehſt du ihn in demſelben Kampfe gegen die Gewalt der Stürme, um eben 
dieſe ſtürmende Fluth zu feinen Vortheile zu benutzen. Der Maler wird ebenz 
falls Vorarbeiten ſammeln für feinen Beruf; hier den Wogenſchlag des Meeres 
an den ſchwarzgeſchnäbelten Schiffen, an kahlen Felſenriffen, üppig grünenden 
Vorſprüngen oder wellenbrechenden Dänen, dort das von der Gewalt der. 
Wellen hin und her gewiegte Schiff; jetzt ſenkt ſich der Feuerball der Sonne im 
fernften Weſten in die Salzfluth, jetzt umzieht ſchwarzes Gewoͤlk den Himmel und 
furchtbar wühlt der Sturm in den Wogen. 

Politiſch geuonumen, gehören die ganzen Juliſchen Alpen 1) zu dem Kö⸗ 
nigreiche Illyrien, und zwar zu deſſen Provinzen: Laybach, Neuſtadtl, Adels⸗ 
berg (Krain), Trieſt, Iſirien und Görz (Kuſtenland). Zu Kärnthen gehört 
nur der Nordabfall der Karawankas zur Drau; 2) der Gillyer und größte Theil 
des Marburger Kreiſes von Steyermark. In ethuographiſcher Hinſicht wird der 
bey weitem größte Theil des Gebietes von Sloven (915,000) bewohnt in vers 
ſchiedenen Stämmen (Oberkrainer, Unterkrainer, Wippacher, Friauler oder Fur⸗ 
laner, Japiden auf dem Karſte, Tſchirſcher Boden und an der Polk, Iſtrier, 
Kroaten im Gebiete der Kulpa, Uskoken bey Nenſtadtl, Serbler in Iſtrien). 
Wo die Slaviſchen Volksſtämme zur Meeres küſte und in die Ebenen Friauls hin⸗ 
abſteigen, ind fie fat ganz italieniſirt, namentlich die Furlaner und Iſtrier. Als 
Stamimmeſt der urſprünglichen Bewohner, der Illyrier, ſieht man die Liburnier 
am Quarnero an. Wie ſich dort bey Verona und Vitenza die Deutſchen Ge: 
meinden mitten unter Italieniſchredenden Volksſtaͤmmen erhalten haben, fo hier 
die Gottſcheer, welche in einer der größten Thalmulden des Karfigebirges, 20,000 
an der Zahl, mitten unter Slaven wohnen nahe an der Kroatiſchen Grenze. 
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Weitere Ausführung einzelner Gegenſtände. 


Gletſcher. 

Schon einmal war oben die Rede von Gletſchern, und zwar bey der Ver⸗ 
gleichung dieſer merkwürdigen Gebilde. Sie find jetzt mehr als je in das Bes 
reich der Geologie getreten, nachdem der berühmte Geolog Hugi zuerſt fein neues 
Gletſcherſyſtem entwarf. Wer dieſe fremdartigen Maſſen, zwiſchen die grünen 
Berge eingekeilt, mit ihren Klüften, Gethürm und Ebenen zuerſt erblickt, muß 
ſich allerdings wundern, daß dieſe gleichſam lebenden, ſich ſchuͤttelnden und vor⸗ 
wärts bewegenden Maſſen noch fo wenig beachtet wurden. Wie es bey großen 
Fragen, wenn fie zuerſt angeregt werden, gewohnlich geht, ſo ging es auch hier; 
wie es in der Geognofie Neptuniſten und Vulkaniſten gab, fo entſtanden Hugi⸗ 
ſten und Agaſſiziſten. Hugi warf den Fehdehandſchuh hin, Agaſſiz hob ihn auf, 
um das Gegentheil gleichſam zu beweiſen. Wenn jener die Gletſcher erſt entſte⸗ 
hen laßt, fo läßt fie dieſer aufhören; nach Hugi gewannen die Gletſcher erſt mit 
der Zeit an Raum, nach Agaſſiz war einſt ein größerer Theil der Erdrinde mit 
Gletſchereis überzogen, die Eismaſſen zogen ſich in den Hinterhalt zurück; es iſt 
eine neue überraſchende Anſicht und ſchon deßhalb von Nutzen, weil aus jedem 
Kampfe in der Wiſſenſchaft gewiß viel gewonnen wird, und jo wenig es jetzt 
reine Neptuniſten und Vulkaniſten gibt, fo wenig wird es mit der Zeit reine 
Hugiſten und Agaſſtziſten geben. 

Der Verfaſſer hat zwar ſchon ſehr viele Gletſcher geſehen und bewandert, 
und fie in allen Formen mit ihren Eigenthümlichkeiten keunen gelernt, dennoch 
iſt er weit entfernt, ſich in dieſem Kampfe bis jetzt auf eine Seite zu ſchlagen, 
er gibt vielmehr dem unbekannten Fremdling, der ſo oft mit falſchen Begriffen 
hierher kommt, oder zu Haufe damit geplagt wird, Hausbackenbrod. 

Der Gletſcher (in der Schweiz), Gletſchner (in Vorarlberg), der 
Ferner (in den Rhätiſchen Alpen Tyrols), das Kees (in den Norifchen Als 
pen), Vedretta (in den Romaniſchen Alpen) entſteht nur in gewiſſen Zonen 
der Erde und unter gewiſſen Verhältniffen des Klimas, Bodens und der Abda⸗ 
chung. Nur die gemäßigte und kalte Zone iſt die Heimath der Gletſcher, nur in 
einem mehr feuchten als trockenen Klima konnen ſich Gletſcher bilden; der ges 
wöhnliche Alpenkalk iſt ihrer Ausbildung nicht günſtig, ebenſo wenig die ſüͤdliche 
Abdachung. Wenn daher auch in der heißen Zone Berge weit in die Schners 
region hineinragen, fo erreichen fie dieſelbe erſt in einer ſolchen Höhe, daß die 
Luft ſchon zu trocken iſt, um die Schneeförner in eine feſte Maſſe zu verwan⸗ 
deln und fie als ſolche in die Tiefe hinabzuſchieben. Es findet ſich hoͤchſtens das 
lockere im Bruche lichtgrün gefärbte Schneteis, von Hugi Firn genannt, wel⸗ 
ches in unſeren Alpen in einer gewiſſen Höhe beginnt und die Eisfelder auf 


200 Weitere Ausführung einzelner Gegenftänte, 

den hoͤchſten Platten des Alpenkalkes bildet. Die Gründe, warum auf den Kalk⸗ 
alpen, wenigſtens Deutſchlands, keine Gletſcher gefunden werden, find oben an: 
geführt. Auf der Südabdachung der Alpen finden ſich aus dem doppelten Grunde 
keine oder nur geringe Gletſcheranſiedelungen, weil es die den Strahlen der 
Sonne ausgeſetzte Seite und weil die Südabdachung in der Regel ſehr fteil ift. 

In den hohen Eisgebirgen der Alpen, namentlich da, wo ſich gruppenweis 
viele Hochgipfel aufthürmen, beſteht fait aller Niederſchlag der Atmoſphäre aus 
Schnee, bald in Schneeflocken, bald in Graupen, bald in Duft, und durch die 
Anhäufung dieſer Niederſchlaͤge in den höheren trockneten Räumen hüllen ſich die 
Hochgipfel in dickes, weißes, ſchneeiges Gewand; der Wind hilft dem oft kuͤhnen, 
leichten und luftigen Aufbau über jahe Wände. Dieſe Gebilde verdichten ſich durch 
ihr Alter mit der Zeit, und dieſes Schuereis, in feinen vielfachen Abbrüchen 
blaßgrün erſcheinend, iſt der Firn; er erhebt ſich bis zu den hoͤchſten Spitzen und 
ſteigt in ſeltſamem Geſtuf auf das Getäfel der Gletſcher hernieder. Verſchieden 
von dieſem iſt der eigentliche Gletſcher; ſeine Eismaſſen ſind das Pflaſter der zwi⸗ 
ſchen Eisbergen hinanſteigenden Hochthäler. Entweder hängen die Firnmaffen 
unmittelbar mit dem Gletſcher zuſammen und verſchmelzen dann auch in einan⸗ 
der, oder ſie werden durch hohe Wände getrennt; dann entſtürzen ſie durch die 
neu hinzugekommenen Laſten oder auch durch die Ausdehnung, die ſie durch die 
Sonnenſtrahlen erhalten, den Wänden, über denen fie ſchon lange drohend her⸗ 
uͤberhingen; das find die Eislawinen, welche vom Erwachen des Tages bis zum 
Nachmittag niederdonnern in Geſtalt von Wafferfällen. Zu dieſen Anhänfungen 
von Eisſtaub und Gebroͤckel kommen im Winter und Frühjahr die Schneelähnen 
oder eigentlichen Lawinen und der ſtarke Schneefall ſelbſt. 

Durch dieſe fortgeſetzten eiſigen Anhaufungen in Thälern, die auch tief unter 
der Schneeregion liegen, ſammeln ſich diefelben daſelbſt fo, daß fie theils wegen 
ihrer Maſſe, theils wegen der durch die nahen eiſigen Umgebungen niedrige Luft⸗ 
wärme der Sommer nicht wegzuſchmelzen vermag; die Maſſe wird nur durchzo⸗ 
gen, um dann um fo ſeſter zuſammenzufrieren. Sollte nicht der Name, welchen 
die Noriſchen Alpler den Gletſchern geben, Keeſe oder Käſe !), eine Erfläs 
rung der Gletſcherentſtehung enthalten? Die Matte, mit welcher das Gletſcher⸗ 
gebröͤckel oft große Ahnlichkeit hat, iſt der Firn, der durchzogene Käſe das Kees; 
wie ein durchzogener Käfe ſich ausdehnt, fo zerfließt auch das Kees, das ſich, von 
allen Seiten durch hohe Bergſchranken eingeengt, nur nach einer Gegend Hin 
ausdehnen kann, thalabwärts, und dahin deſto ſtärker. 

Da die eigentlichen Gletſcher faſt nur in Thälern liegen, welche fie oft 5 bis 
400 F. 2) dick ausfüllen, fo haben fie in ihrem Verlaufe eine verſchiedene Ge⸗ 
ſtalt. Die Alpenthäler ſteigen meiſtens ſtufenfoͤrmig abwärts und die einzelnen 


1) Käfe und Kees, das noch keine Schriftſprache iſt, bedeutet gleichviel. 

2) Hugi fagt zwar, daß die Gletſcher boͤchſtens 200 Fuß dick wären, wogegen Ruß⸗ 
egger Gletſcher von beynabe 500 Fuß Dicke im Rauris in den Salzburger Alpen ges 
funden bat. 
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Abſäͤtze oder Stufen ſind namentlich in den höheren Gegenden oft fteil und groß. 
So weit der Gletſcher in der ebenen Thalſtrecke liegt, iſt feine Oberfläche ziem⸗ 
lich eben; wo fich der Thalboden allmählig ſenkt, bemerkt man auch eine Un⸗ 
ruhe auf der Oberfläche, fie ſchlägt große ſſache Wogen; wo aber die Thal: 
ſtufe jäh abfällt und in der Tiefe vielleicht eine Thalenge bildet, ſo daß unter dem 
Abſturz ein Keſſel entſteht, zeigt der Gletſcher ſeine eigenthümlichſte und auf⸗ 
fallendſte Geſtalt, ſeine Pracht; in unzählige Theile zerſpalten, welche von der 
Sonne und Luft allſeitig angeſchmolzen find, ftellt ſich ein Chaos von Eisthür⸗ 
men, Obelisken, Pyramiden u. ſ. w. dar, oben in den Spitzen weißlich, wei⸗ 
ter herab grün, in grünblaue Färbung übergehend, in den tieſſten Spalten dun⸗ 
kelblau; gegen den Rand zu ſchmilzt das ganze Gethürm gewöhnlich wieder zu 
einer dichteren Maſſe zuſammen. Am ſchönſten ſtellt ſich ein folder Eispallaſt 
aus naher Tiefe dar, wenn die Eisthürme, halb von der Sonne durchſchienen, 
in den blauen Ather ſpießen. Wenn die Thalſtufe aber ſenkrecht und zu groß 
iſt, fo bricht er oben ab und feine Thürme entſtüͤrzen fortwährend unter großem 
Donner und in Staub aufgelöſt in das tiefere Thal, und hier erzeugt ſich unter 
guͤnſtigen Umftänden der Gletſcher von Neuem. Endet der Gletſcher auf ebenem 
Thalboden ohne Hinderniß, fo nimmt er daſelbſt eine runde muſchelfoͤrmige Ge⸗ 
ſtalt au. Über die ebene Oberfläche des Gletſchers ziehen ſich Längen- und Quer⸗ 
ſpalten, welche nach ihrem Alter bald kaum als Riſſe, bald als weitklaffende 
Klüͤfte erſcheinen und einen furchtbar prächtigen Anblick gewähren durch ihr Far⸗ 
benſpiel, das ſich vom lichteſten Grünweiß bis in das ſchwärzeſte Blau zieht, bis 
endlich in der Tiefe ein bodenloſer nächtlicher Schlund erſcheint. Außer den 
Klüͤſten fallen dem Reiſenden die kreisrunden ziehbrunnähnlichen Löcher auf, ges 
woͤhnlich in der Tiefe mit Waſſer gefüllt. 

Eine andere Erſcheinung find kleine Eispyramiden und Gletſchertiſche. Letz⸗ 
tere find gewöhnlich kreisrunde Eispyramiden, mit großen Steinplatten wie mit 
einem Hute bedeckt; fie liegen oft fo locker, daß man fie bewegen kann. Fallen 
jene Steinplatten herab, fo bleiben die erſtgenannten Eispyramiden übrig. Viele 
Bäche rauſchen über die Oberfläche in blauen Eisrinnen. Oft verſenkt ſich ein 
ſolcher Bach in eine tiefere Eisſchicht und rinnt unter der ſichtbaren Oberfläche, 
nur dem Gehöre vernehmbar, hin; man wähnt jeden Augenblick an das Ufer 
eines Eisbaches zu kommen und hört ihn dann wieder plotzlich hinter ſich. Dies 
ſes Waſſer, Gletſchermilch genannt, iſt ſehr klar und kalt, den Durſtigen wohl 
ſehr labend, aber leicht Erkältung bringend. Das Waſſer, welches dem un- 
teren Ende des Gletſchers entſtrömt, das Keeswaſſer, iſt grau und trüb, beſon⸗ 
ders Nachmittags, wird jedoch von den Umwohnern dem Quellwaſſer vorgezogen. 
Wandert man über einen Gletſcher, ſo vernimmt man bisweilen einen unterirdi⸗ 
ſchen Donner von einem eigenen, faſt metallartigen Klange, begleitet von einer 
Erſchütterung, die Folge eines neuen Spaltenwurfs; die neue Spalte erſcheint 
als kaum bemerkbarer Riß. 

Endlich bringt der Schutt und das Geröll an und auf dem Gletſcher mauche 
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ſeltſame Erſcheinungen hervor. Durch die Lawinen, welche den beyderſeitigen 
‚Höhen entſtürzen, werden den Gletſchern auch Schuttmaſſen zugeführt, und da 
die Gletſcher auch aus ihren Eisbergen herausrücken zwiſchen grünen und ſchnee⸗ 
loſen Seitenwänden, fo führen daſelbſt im Frühjahre die Grundlawinen noch 
mehr Schutt herab. Der Schnee aber ſchmilzt von ſolchen Trümmerhaufen bald 
hinweg und fo find die Gletſcher ſehr oft auf ihren beyderſeitigen Geſtaden mit 
einem Walle von Steintrümmern bedeckt, welche das Eis oft fo verhüllen, daß 
man gar nicht mehr auf Eis zu wandern glaubt, bis ſich plotzlich mitten zwi⸗ 
ſchen den grauen Steinhaufen eine tiefe blaue Grotte öffnet, oder wo die Steine 
ſelbſt nicht haufenweis liegen, färben fie in ſchiefrigen Gebirgen die Oberſläche 
des Eiſes fo grau, daß man es nicht für Eis hält. Treffen zwey Gletſcher aus 
zwey Thälern, welche ſich vereinigen, zuſammen, fo verſchmelzen fie nach und 
nach zu einem großen Eisſtrome; fo wie aber zwey Ströme nach ihrer Vereini⸗ 
gung noch auf einer Strecke hin ſichtbar find durch eine Grenzlinie, wie durch 
ihre Färbung, fo bezeichnen hier noch weit hinab jene Trümmerhaufenlinien auf 
der Mitte des großen Gletſchers die Grenze jener beyden Gletſcher, oder ver⸗ 
künden, daß der Gletſcher aus zwey Armen zu einem zuſammengeſloſſen iſt. 
Dieſe Truͤmmerhaufen heißen in der Schweiz Gufer, Guferlinten, in den. 
Deutſchen Alpen führen fie den allgemeinen Namen Mure (murus), wie alle 
Trinnmeranhäufungen durch Vergſtürze und Fluthen. Bey etwas abhängigen 
Gletſchern haben dieſe Guferlinien eine eigenthinnliche, regelmäßig geſchwungene 
und unten ausgeſchweifte Richtung, die Bergwände oft in großen Bogen glet⸗ 
ſchereinwaͤrts umbiegend. Sollte dieſe regelmäßige Schwungform nicht von den 
Erſchütterungen des Gletſchers herrühren? Auch am unteren Ende des Glet— 
ſchers umwallet denſelben, wenn kes die Umftände erlauben, eine Mure, welche 
jedoch mehr auf feſtem Boden, als auf dem Gletſcher ſelbſt liegt. Dieſer Trum⸗ 
merhaufe entfieht aus dem Vorrücken der Gletſcher, indem fie Alles, was ihnen 
im Wege liegt, vor ſich herſchieben, ſelbſt entgegenſtehende Felſen zertrümmern! 
und fie der Mure beyfügen. Wird ein Gletſcher nicht durch zu mächtige Felſen⸗ 
ſchranken aufgehalten, fo dringt er ſchneller und weiter vor, zieht ſich aber auch 
ebenſo leicht zurück, d. h. er ſchmilzt, weil er ſich aus ſeinem Bereiche gewagt 
hat, von der zu großen Wärme zuſammen. Sein einſtiges Daſeyn verkündet 
dann nur die zurückgebliebene Mure; der Gletſcher muß ſich nun eine neue ſchaf⸗ 
fen, die er wieder vor ſich herſchiebt; daher zeigen ſich oft fo viele Ringwaͤlle, 
als der Gletſcher vorgerüdt it, gleich den Schuttanhäufungen, welche der Wo⸗ 
genſchlag des Meeres, eines Sees oder eines ausgetretenen Fluſſes hinterläßt 
und die das Fallen oder Wachſen eines Fluſſes andeuten. 

In den Alpen geſchieht es oft bey anhaltendem Regen oder bey heftigen 
Gewitterregen, wenn fie in ſogenannte Tobel, keſſelformige Thaler mit engem 
Ausgange, fallen, daß große Waſſer⸗ und Schuttmaſſen ſich vereinigen zu einer 
Art Schlamumgletſcher, welcher nur durch die ſich häufenden Waſſer im Hinter⸗ 
grunde durch den engen Ausgang herausgetrieben wird. Beym Ausgang des 
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Thales breiten ſich dann jene Schuttmaſſen oft auch halbkreisförmig aus und man 
glaubt eine ordentliche Gletſchermure zu ſehen; ich ſelbſt habe mehrere folcher 
Anhäufungen, namentlich im Pinzgau, geſehen, welche ich für ſolche Muren 
gehalten hätte, wenn nicht der Ausgang der Thaler zu eng geweſen waͤre und 
nicht noch lebende Augenzeugen die Entſtehung dieſer Muren erklart hatten; ſie 
waren meiſtens das Werk eines einzigen Gewitters. 

Unten, wo der Gletſcher auſſitzt, iſt er zellig angeſchmolzen und bildet oft 
große Gewölbe, wie man bey Gletſcherabbrüchen deutlich ſehen kann, oder auch 
bey manchen Gletſcherſpalten am Rande. In diefen Eiskellern tropft es fort⸗ 
während, 

Eine der merkwürdigſten Erſcheinungen der Gletſcherwelt iſt das Vorrücken 
der Gletſcher. In früheren Zeiten erflärte man es durch die Abhängigkeit und 
Steilheit der Thäler, was wohl hie und da mit einwirken kann; allein die Al⸗ 
penthäler find nicht ſowohl fteilabhängig, ſondern wechſeln zwiſchen Stufen und 
Ebenen, und der Gletſcher rückt in der Ebene oft ſchneller vor, als an Abhän— 
gen, wo er abbricht und in Lawinen in die tiefere Thalſtufe ſtürzt; ſollte er auf 
dieſe Weiſe vorrücken, fo müßte irgendwo eine Lostrennung von feiner übrigen 
Maſſe ſtattfinden, was doch nicht der Fall it. Einer zweyten Erklärung zufolge 
dehnt ſich der Gletſcher durch feine Spalten aus, welche im Winter mit Schnee 
ausgefüllt werden, den Gletſcher wieder zu einer Maſſe vereinigen, worauf die 
nächſtjahrigen Spaltenwürfe den Gletſcher wieder ausdehnen. Allein die meiſten 
Spalten ſchließen ſich den Winter wieder, und wenn auch Schnee hineinkommen 
ſollte, fo iſt dieſer viel zu locker, um die Spalte wieder mit feſter Eismaſſe zu 
erfüllen; außerdem bildet der Schnee gewohnlich ſogleich Brücken über die Spal- 
ten, weßhalb es auch gefaͤhrlich iſt, nach einem Schneefalle über einen Gletſcher 
zu wandern, weil der Schnee die Spalten nicht ausgefüllt, fondern nur leicht 
überwölbt hat. Eine dritte Erklärung leitet es aus dem koͤrnigen Gefüge ab, 
Eiskryſtallen, welche in hohen Firnregionen aus graupenartigen Körnern, in tie⸗ 
feren Gegenden immer mehr in die Geſtalt der Hagelkoͤrner von zunehmender 
Größe nach der Tiefe übergehen. Durch die Vergrößerung der Körner vermöge 
ihrer größeren Aufnahme der Feuchtigkeit, welche durch das fortwährende Schmelzen 
einſickert, wird ebenſo, wie ſich das frierende Waſſer ausdehnt, auch der ganze 
Eiskörper des Gletſchers ausgedehnt. 

Schon oben habe ich beyläufig einen Vergleich des atmoſphäriſchen Nieder⸗ 
ſchlages angeftellt und wiederhole ihn hier nochmals; während es in den hoch- 
ſten Regionen der Alpen in groben Winterflocken ſchneyt oder duſtet, graupt es 
in den niederen und hagelt bisweilen in den unterſten; im Winter ſchneyt oder 
duftet es, im Frühjahr und Herbſt graupt es und im Sommer hagelt es; auf 
den hoͤchſten Gipfeln liegt Schnee, welcher durch fein Alter etwas Förnig gewor⸗ 
den iſt; weiter herab beſteht der Firn aus Graupenkoͤrnern; der eigentliche Glet⸗ 
ſcher aber aus kleinen, nach der Tieſe zu groben Hagelkörnern, welche aber feſt 
in einander gefügt find. 
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Unter Firn verſteht man die höheren Schneeeisgebilde, welche viel lockerer 
in ihrem Gefüge find; er iſt das, was man gewohnlich ewigen Schnee nennt, 
und feine Lockerheit iſt Folge der trockneren dünneren Luft. Ich möchte ihn ver⸗ 
gleichen mit dem Winterſchuee, wenn es friert, und den Gletſcher mit Winter⸗ 
schnee, wenn er ſich zuſammenſetzt und ballen läßt. Die Klüfte des Firnes find 
ſelten, aber gewoͤhnlich viel weiter und tiefer; die Bruchſtellen oder Seitenwände 
der Klüfte find viel blaſſer gefärbt, als die des Gletſchers. Auf unſeren Kalk⸗ 
alpen gibt es nur Firne. 


Der Menſch. 


Ein Gärtner, welcher eine Pflanzung junger noch zarter Gewaͤchſe aus 
einem milderen Klima anfiedeln will, ſchirmt dieſelben im Anfange durch Graben 
und Mauer oder Zaun ſowohl gegen Unkraut, als eifige Nordſtürme; erſt nach⸗ 
dem fie herangewachſen zu einiger Selbſtſtändigkeit, verpflanzt er die Stämme 
oder veredelt andere damit. So umzäunte auch der Schöpfer die ſüdlichen Halb⸗ 
inſeln unſeres Welttheils mit ihren großen Felſenwällen gegen die Nordſtürme. 
Die Romer, obgleich in Anſehung der Kunſt zur Zeit ihrer Blüthe Barbaren, 
ſuchten doch bey ihrer übrigen Größe dieſe rauhe Seite zu verbergen, indem fie 
die in Griechenland wildwachſende Pflanze, die Kunſt, als Zierpflanze zogen. 
Kaum hatte aber ihre wahre Größe den Gipfel erreicht, fo verſtiegen fie ſich, wie 
mancher Alpenwanderer, in ſchwindelnde Höhen und ſtürzten in den Abgrund. 
An die Stelle der Größe trat Übermuth und unerſättliche Habſucht. Der mäͤch⸗ 
tige Alpengürtel, der fie ſchon lange geſchützt hatte als ein Damm gegen die Wo⸗ 
gen des Nordens, wurde von ihnen durchſtochen, ſcheinbar, um zu gewinnen, 
wirklich aber, um zu verlieren. Wenn auch der Römer bey gewöhnlicher Ebbe 
und Fluth der Volker feine Schleußen verſchließen konnte, fo überwältigte fie 
die erſte Sturmfluth des Nordens. Es goſſen ſich nun die Volkerſluthen durch 
jene Dämme auf den von den Roͤmern angewieſenen Stellen in die geſegneten 
Fluren Italiens, und zwar ſo lange hindurch, bis ſich die Fluthen diesſeits und 
jenſeits der Alpen ausgeglichen hatten. Von Norden her ergoß ſich friſches kräf⸗ 
tiges Blut in die Adern des entnervten Italiens, von Süden ftrömte ein höheres 
geiſtiges Leben nach dem für daſſelbe empfänglicen Norden. Wie früher ber 
Alpengürtel die verderblichen Nordfroͤſte abgehalten hatte, die junge Saat zu ver⸗ 
nichten, fo ſtroͤmte der Boreas jetzt nur wenigftens durch enge Pforten herab; 
durch ſie drang aber auch der Sirocco zum Norden und ſchmolz ſeine Schnee⸗ 
maſſen. Die Alpen bilden daher einen wichtigen Punkt in der Entwickelungsge⸗ 
ſchichte der Volker Europas. Sie werden uns aber auch wichtig, wenn wir fie 
aus dieſem Geſichtspunkt betrachtet haben und nun jene Schleußen näher beſehen, 
wie der Geolog die Überrefte, welche eine Überſchwemmung und wie ſie dieſelben 
hinterlaſſen hat. 


Der Menſch. 05 


Am dentlichſten kann ſich Jeder die hier ſich vorfindenden Trümmer und 
Niederſchläge der Volker verſinnlichen, wenn er die Folgen einer Überſchwem⸗ 
mung in und außer dem Strome, der ſie verurſachte, beobachtet. Wo die Strö⸗ 
mung ihren raſchen Verlauf hatte, finden ſich auf dem wieder trocken gelegten 
Boden keine Anhäufungen, in dem Strome ſelbſt rinnt das Waſſer in feiner 
ſelbſt geſchaffenen Stromrinne fort, bis eine neue Überſchwemmung auch eine 
neue Stromrinne bildet. So fluthen und leben auch jetzt noch die Völkerſtröme, 
welche die Völkerwanderung durch die Alpen trieb, in den breiten Hauptthälern. 
Die meiſten älteren Volksſtämme der Hauptthäler wurden in dem vernichtenden 
Strome mit hinweggeführt. Sand und Kies, der an ruhigen Stellen des Stro= 
mes lag, von früheren Strömungen angeſchwemmt, mochte ihm nun eine Sei⸗ 
tenbucht oder ein Brückenpfeiler einen ſicheren Hafen geben, blieb unangetaſtet 
liegen, ja die von der Verwüſtung mit fortgeführten Theile ſuchten hier eine Zu⸗ 
flucht und fanden fie. Als ſolche bergende Buchten find jene Seitenthäler der 
Alpen anzuſehen, in denen Rhätiſche oder Römiſche Volksſtämme ihre Zuflucht 
fanden, jene merkwürdigen vereinzelten Altromaniſchen Völkerreſte. Wenn du 
von Brunecken im Puſterthale Tyrols an der Rienz herabwanderſt nach Brixen 
an der Eisack, dieſer dann folgit zur Etſch bis Bogen und mit dieſer hinab⸗ 
eilft in die Ebenen Oberitaliens, fo liegt dir ſogleich bey Brunecken ſuͤdlich ein 
Seltenthal, Enneberg, mit Romaniſcher Sprache, welche mlt dem Ausgange 
des Thales abgeſchnitten wird. Aus dem Eisackthal zieht ſich oͤſtlich von Koll 
mann das ebenfalls Romaniſche Groͤdner Thal hinan und endlich oberhalb Trient 
das Thal des Aviſio mit ähnlicher Mundart. 

Später folgten noch theilweiſe Überſchwemmungen; dann behaupteten ſich 
in den größeren Thaͤlern, deren Volksſtämme ſich wie ſtillfluthende in reißende 
Ströme mündende Fluͤſſe verhielten, die daſelbſt niedergeſchlagenen Volkerge⸗ 
ſchiebe in ihrer Lage. Ferner haufen ſich die von reißenden Strömen mitgefuͤhr⸗ 
ten Geſchiebe als Sand- oder Kiesbänke hinter Brückenpfeilern, Bäumen, Hits 
geln und Steinen an. Vergleichen wir die Alpen mit einem durchſtochenen 
Damm oder mit einer Brücke, fo gleichen ihre Hauptthäler, die ſich nach Süden 
zu Öffnen, den Bogen derſelben und die Gebirgsmaſſen auf ihren Seiten den 
Brückenpfeilern. Kaum war die ſtarke Strömung der Völkerwanderung vor⸗ 
über, fo drang die Fluth des ſuͤdlichen Wölkermeeres im Pothale wieder durch die 
Bruͤckenboͤgen in das Gebirgsland zurück, wenn auch, wenigſtens in den Deut⸗ 
ſchen Alpen, nicht weit, wodurch der Deutſche Strom wieder zurückgedrängt 
wurde. Aber die hinter den Brückenpfeilern ſüdwärts einmal aufgehäuften Deutz 
ſchen Gefchiebe konnten durch das nur andringende, nicht herabſtrömende Meer 
nicht wieder hinweggeſpühlt werden. Zu dieſen Geſchieben rechne ich die vielen, 
fait zahlloſen Deutſchen Gemeinden, welche von Monteroſa her bis gegen Belluno 
hin ſich an dem Südabhange der Alpen ſonnen. Endlich ließen die Stürme der 
Völkerwanderung nach; die Wogen überrollten nur noch das Land, fie wühlten 
es nicht mehr auf; oder auch, die Gegenden lagen fo, daß die zerſtöͤrende hin⸗ 


206 Weitere Ausführung einzelner Gegenftände. 

wegführende Kraft der Wogen gebrochen wurde; fie überſpühlten daher den Bö⸗ 
den nur, ohne ihn mit ſich fortzureißen; er wurde mit Dünen überſchüttet, aus 
denen noch hie und da der Urfels als Zeugen des Stammes hervorragt. Dazu 
rechne ich jene Gegenden, deren Volker nicht vertrieben, wohl aber von anderen 
unterjocht wurden und ihre Urſprache verloren; nur die Namen der Orte und! 
Berge ragen noch in ihrer Urſprünglichkeit aus den darüber geführten Völkern 
hervor als Denkzeichen. Dahin gehört in den Deutſchen Alpen Vorarlberg, ein 
Theil des Ober-Inn- und Ober-Etſchthales. Die vereinzelten Deutſchen Ge: 
meinden, wie z. B. Valſugan, ſind zurückgebliebene, nicht durch die Italiſche 
Fluth wieder abgeſchwennmte Volkerinſeln; fie bewohnen zum Theil einzelne Höͤ⸗ 
hen, Granitinſeln. 

Endlich find die Alpen gerade als hoͤchſtes Europaiſches Gebirge auch für 
den Geographen wie den Geſchichtsforſcher infofern von der hoͤchſten Wichtig⸗ 
keit, indem ſie ihm ein Beyſpiel geben, daß er ſich hüten muß, nicht mit Napoleo⸗ 
niſcher Feder oder Alexanders Schwerdt einen Gordiſchen Knoten zu zerhauen, 
beſonders wenn ſich derſelbe bey genauerer Kenntuiß, was doch die Wiſſenſchaſt 
vorausſetzt, auf natürlichem Wege aufloͤſen läßt. Ich meine nämlich, wenn. 
Geographen oder Geſchichtsforſcher zu ihren Arbeiten gewoͤhnliche Karten zu Hülſe 
nehmen und der erſtere vielleicht eine Geographie nach der Natur geben will, 
wenn er den ſogenannten Hauptrücken der Alpen, oder gar nur die Waſſerſchei⸗ 
den zu ſeinen natürlichen Grenzen annimmt, und letzterer feine Hypotheſen dar⸗ 
auf baut. Wer in den Alpen irgend bewandert iſt, wird wiſſen, daß gerade die 
Waſſerſcheiden oft die unbedeutendſten Erhebungen ſind, daß ſie mitten durch 
Thaler ſetzen und Niederungen durchſchnelden, daß man leichter über die Waſſer⸗ 
ſcheide entfernter Meere hinweggeht, als über die Rücken ſolcher Berge, welche 
Bäche nur auf Stunden Entfernung trennen. Ich habe ſchon Beyſpiele ange 
führt und werde noch öfters auf der Wanderung ſolche erwähnen; auch iſt dieſe 
Sache ſchon fo bekannt, daß jeder nur irgend in der Wiſſenſchaft und Natur Bes 
wanderte ſich laͤngſt davon überzeugt hat. Oft treten auch andere Verhältniſſe 
ein, welche nur Selbſtkenntniß, ſehr gute Karten und ſelbſt, wenn auch nur allz 
gemein, grologiſch-geognoſtiſche Kenntniſſe aufklären. Aber dieſe werden bewei⸗ 
fen, daß auch der Hauptrücken, und ich rede hier nicht von den aller Welt be⸗ 
kannten niedrigen Durchgangsthoren deſſelben, ſondern von dem hoͤchſten weit 
und breit mit Eis umſtarrten Rücken, den hoͤchſten Paͤſſen der Alpen, nicht als 
Volkerſcheide, nicht einmal als Provinzial- und Kreisgrenze gilt. Manche Geo⸗ 
graphen ſagen, Flüſſe find keine natürlichen Grenzen, fie verbinden mehr, als 
fie ſcheiden, was allerdings oft der Fall iſt; allein fie ſchließen nun fort: Ge⸗ 
birgskänmme find alſo die eigentlichen Naturgrenzen, was ebenfalls bisweilen, ja 
oft der Fall iſt, aber ebenſo oft gerade das Gegentheil, ſo daß man in unſern 
Alpen ſagen kann: die Eisrücken im Hauptzuge der Alpen verbinden oft mehr, 
als fie ſcheiden; Thaler aber haben oft mitten in ihrem Verlaufe Grenzen, welche 
von der Natur gezogen und von den Völkern geachtet und anerkannt wurden. 


Der Menſch. 207 


Einige Beyſpiele mögen beweiſen, wie wichtig es if, wenn man eine wirk⸗ 
liche, der Natur eines Landes entſprechende Geographie bearbeiten will, felbit erſt 
zu ſehen. 

Die Völkerwanderung ging von Norden nach Süden über die Alpen; die 
Deutſchen behaupteten auch den größten Theil des von ihnen überſchwenmten Ge⸗ 
bietes bis faſt an den Südrand der Alpen und wenigſtens die ganze Maſſe der 
Centralkette bis an ihren füdlichen Fuß. Nur in der jetzigen Schweiz drang die 
Italieniſche Sprache und Bevölkerung wieder hinan bis zu dem Hauptrücken des 
Gotthardts. Während mit dem lberſchreiten des Gotthardts die Italieniſche 
Sprache die Deutſche verdrängt, hereſcht die Deutſche Sprache in den Deutſchen 
Alpen jenſeits des Brenners hinab noch 26 — 28 Stunden weit. 

Dieſer allgemeinen Voͤlkerſtroͤmung entgegen, manchen Fiſchen vergleichbar, 
ſchwimmen die ſüͤdlich der Centralkette anwohnenden Deutſchen nordwärts, wenn 
auch nur in gewiſſen Zeiten, und ſelbſt die höchſten eifigen Bergjoche halten fie 
nicht ab. Die Fiſche kommen aus dem Meere herauf, um zu laichen, dieſe Volks⸗ 
ſtaͤmme, oder beſſer Gemeinden, um ihr Vieh zu weiden; und ſo haben ſich dies 
ſelben von vielen Thälern, welche ſich zum Norden abdachen, die oberſten Thalz 
ſtufen förmlich erobert und hie und da Gemeinden angefiedelt, wodurch dann 
auch das geiſtliche und weltliche Gebiet mit über den Gentralrüden von Süden 
nach Norden gezogen wurde. In dem Gaſteiner Naßfelde, der oberſten Stufe 
dieſes Thales, weiden im erſten Frühjahr die Heerden des jenfeitigen Kaͤrnthens; 
im Windbachthale der oberſten Stufe des Salzburgiſchen Krimler-Tauernthales 
findet man Puſterthaler Hirten. Die oberſten Gegenden der beyden Hauptäſte 
des Zillerthales, des Ziller= und Zemgrundes werden nur vom Puſterthale und 
der Gegend um Sterzing jenſeits der Gentralfette betrieben. Bey dieſen eben⸗ 
genannten Fällen hat der Gebirgsrücken hoͤchſtens 7 — 6000 Fufi, und it we⸗ 
nigſtens nicht begletſchert. Das auffallendſte Beyſpiel aber gibt das Otzthal. 
Hier bildet der Hauptrücken der Centralkette, welcher daſſelbe von feiner ſüdlichen 
Abdachung ſcheidet, einen hohen, mehrere Stunden lang mit Eis belaſteten Ritz 
cken. Dennoch ſchreckt dieſer die ſüdlichen Anwohner des Etſchgebiets nicht ab, 
ihre Heerden über die weiten Eisfelder zu treiben und in den oberſten Thalmul— 
den des zum Innthalt hinabziehenden Otzthales graſen zu laſſen; und hier hat 
ſich auch ein patriakchaliſches Hirtenvolk des Südens niedergelaſſen in Gemeinden 
mit ſtattlichen Gothiſchen Kirchen, wenn auch auf baumloſer Höhe. Wo noch 
keine kirchlichen Anſiedelungen folgten, müſſen ſolche Gemeinden ſelbſt ihre Lei 
chen über weite Eiswuſten zurückſchaffen in ihr urſprüngliches Kirchengebiet. 

Aufſchluſt über dieſe auffallende, aber ziemlich allgemeine Erſcheinung in 
den Deutſchen Alpen gibt die Natur dieſer Gegenden. 

Die ganze Längenmaſſe der Centralkette ſteigt von Norden nach Süden all— 
mählig an, erreicht dort ihren ſogenannten Kamm und zugleich ihre höchſten 
Gipfel, fällt aber dann ſteil gegen Süden ab. Daſſelbe Verhältniß zeigt auch 
die Kalkalpenwelt und das ganze Alpenland. Im Otzthale ſteigſt du von feiner 
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Mündung am Inn wohl an zwanzig Stunden hinan faſt ohne eigentliche Berge 
bis zum eiſigen Joch, die letzten Stunden über Gletſcher; während du von da 
in ſechs Stunden hinab zur Etſch eilſt; oder zieht du die gerade Linie vom Inn 
bis zur Etſch, fo kommen ſieben Meilen auf die Nord- und zwey Meilen auf 
die Südabdachung. Im Norden ſteigen die Eisfelder theilweiſe wenig an, imm 
Süden bricht der Rücken ſo ſteil ab, daß kaum der Schnee hie und da haftet, 
geſchweige das Eis des Gletſchers. Wo aber kein Eis wachſen kann wegen der 
Steilheit des Bodens, gedeiht gewöhnlich auch kein Gras. Der Viehſtand des 
Südens it daher oft ſehr beſchränkt, insbeſondere da er hier ein wichtiger Ge⸗ 
genftand der Ausfuhr nach Italien iſt. Im Norden erſtreckt fi die Viehzucht 
noch weit hinaus ins Land, im Süden bricht fie ſteil, wie das Grbirge, ab, 
wegen der Übervölferung der Tiefebene. Sein Maftvieh treibt der Alpler frey⸗ 
lich ſelten über dieſe Joche, dagegen das leichtere, gemſenverwandte Geſchlecht 
der Schafe und Ziegen. Der Alpler ſchafft ſich feine meiften Bedüͤrfniſſe ſelbſt, 
und fo iſt ihm das Schaf, wenn auch nicht von edler Zucht, doch von hoͤchſter 
Wichtigkeit, denn es gibt ihm ſeine Hauptkleidung. Was iſt daher natürlicher, 
als daß er für dieſes Thier Futter ſucht über Abgründen von Eis und Fels, die 
es kuhn, wie kein anderes Thier, verachtet und überfpringt, während er für das 
ſchwerere Vieh die nicht zahlreichen Thaltriſten ſpart und dieſen allein überläßt. 

Fragen wir aber: warum findet der ſdliche Alpler auf der Rordabdachung 
eine Stätte, wo er fein Vieh weidet? Gibt es dort nicht auch nur viehzucht⸗ 
treibende Gemeinden? 

Zwey Erſcheinungen geben Aufſchluß. Im Norden ift wegen der flacheren 
Abdachung des ganzen Landes die Viehzucht allgemeiner verbreitet durch die lang- 
geſtreckten grasreichen Seitenrüden, wie auch durch die noch aus dem Gebirge 
hinaus ſich verbreitenden Hochebenen; daher ſchon der Bedarf des Maftviches 
nicht ſo groß iſt. Außerdem liegen auch jene hohen Thalgegenden zum Theil zu 
weit vom Flachlande. 

Ein anderer ſehr wichtiger Grund geht ebenfalls aus dem Bau der Alpen 
hervor. Haupt⸗ wie Seitenthäler der Alpen werden nämlich von Querrücken 
aus feſterem Geſtein durchſetzt und bilden daher Stufen. Faſt jede Thalſtufe 
wird von der anderen durch oft furchtbare Schlünde geſchieden, in hydrographi⸗ 
ſcher Hinſicht aber verbunden, Schleußen, welche im rohen Zuftande nur dem 
Bache, oft kaum einer Gemſe gangbar wären. So weit der Getreidebau reichte, 
ſiedelten fich ſchon frühzeitig Gemeinden an und das Bedürfniß gegenſeitiger Mit⸗ 
theilung nöthigte fie, Wege anzulegen. Die hoͤchſten Thalſtuſen, wo des Blei⸗ 
bens nicht war, wo nur einzelne Thalbewohner ihr Vieh allenfalls hintrieben, 
wurden nicht mit vereinten Kräften gangbar gemacht und daher lieber den ſuͤdli⸗ 
chen Anwohnern, denen der Alpenboden karger zugemeſſen iſt, wegen der Steil⸗ 
heit und Gedrängtheit ihrer Gebirge überlaſſen. Auch der kühnſte Alpenwanderer 
wird lieber über den hoͤchſten Rücken ſteigen, über Gletſcherklüfte ſetzen, als eine 
Thalenge ohne Weg durchklettern. Selbſt in dem zahmen Gaſteiner Thal zei⸗ 
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gen zwiſchen Keffel= und Bärenfall Lawinenreſie noch im Sommer, welchen Ge⸗ 
fahren der Wanderer im Frühjahr hier ausgeſetzt iſt. Aus dem Zemgrund in 
den Zamſergrund (die obere Thalſtuſe des erſteren) führt ein an manchen Stellen 
noch jetzt gefährlicher Pfad hinan 1). Nicht ohne Schauder betritt der Wande⸗ 
rer den Pfad von Sölden in das oberſte Otzthal. Daher wird dieſer oberſte Theil 
des Otzthales nur von Schafheerden des jenſeits im Etſchgebiete liegenden Schnals 
beweidet; wegen der Entfernung und Abgeſchiedenheit dieſer Gegend bildete ſich 
mit der Zeit eine Gemeinde mit Kirche und Seelſorge, und in gerichtlicher Hin⸗ 
ſicht gehörte dieſer oberſte Theil des Otzthales bis auf die neuere Zeit zum Lande 
gericht Caſtellbell im Etſchthal. Erſt nachdem die Abgründe zwiſchen dem un⸗ 
teren und oberſten Otzthale zugänglicher gemacht waren, wurde auch letzteres zum 
Oberinnthaler Kreis gezogen. 

Drey Volksſtämme bewohnen die Deutſchen Alpen gegenwärtig: Deutſche 
5, 16,752, Slaven 1,259,050 und Romanen 352,700; außerdem 3000 Grie⸗ 
chen und 6100 Juden. Jeder dieſer Stämme zerfällt wieder, wie die Gebirgs⸗ 
gruppen, innerhalb deren fie wohnen, in viele Unterabthelpngen. 

Die Deutſchen bewohnen 1) die ganze Nordabdachung der Alpen; 
2) von der Südabdachung: a) das ganze Etſchthal und fein Gebiet vom Anz 
fange bis Botzen; b) das ganze Gebiet der hier hereinkommenden Eisack, mit 
Ausnahme der Thaler Gröden und Enneberg, welche Altromaniſch find; e) das 
untere Etſchthal von Votzen rechts bis zur Einmündung des Nosbachs bey Deutſch⸗ 
metz und links bis zur Einmündung des Aviſio bey Lavis; d) das ganze Drau⸗ 
gebiet bis Villach; e) das nördliche Draugebiet von der Einmündung der Gall 
bis Hohenmauthen; 4) das Murgebiet von feinem Urſprunge bis Ehreuhauſen; 
g) den größten Theil des Raabgebietes auf Deutſchem Boden; h) abgeſonderte 
Gemeinden, von Romanen umgeben, finden ſich die meiſten im oberſten zu Tyrol 
gehörenden Brentagebiete, meiſtens die Höhen ſuchend. Auch Im Oſten kommen. 
noch Deutſche Gebiete im Süden der Drau vor bis zur Fella bey Pontafel, wie 
im Süden der Sau das Becken von Gottſchee. 

Die Slaven bewohnen 1) das ganze Gebiet der Sau und Kulpa, mit 
Ausnahme des eben erwähnten Beckens von Gottſchee; 2) vom Draugebiet: 
a) das untere Gailthal, wo daſſelbe nach Kärnthen tritt; die oberſte Thalſtufe, 
welche zu Tyrol gehört, iſt von Deutſchen bewohnt; b) vom Drauthale ſelbſt 
die rechte Seite von der Einmündung der Gail an bis gegen Unter-Drauburg, 
wo beyde Ufer Slaviſch werden und es bis zur Deutſchen Grenze bleiben; 3) vom 
Murgebiete: das untere Murthal von Ehrenhauſen an, wo es ſich wieder östlich 
wendet; 4) von dem unmittelbaren Gebiete des Adriatiſchen Meeres: a) das 
Karſtgebirge, b) das Innere Iſtriens, e) die Seitenthäler und der oberſte Anz 
fang des Iſonzothales. Alle tieferen Gegenden dieſes ganzen Gebietes, wie ſie 

) Der Zamſergrund wird von den Zillerthalern, obgleich er in ihrem natürlichen 
Gebiet liegt, gewohnlich Pfſitſchgründl genannt, da er von dem jenfeitigen Pfitſchgrunde 
betrieben wird. 
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ſich dem Meere nähern, werden, die Einwanderer ausgenommen, zwar ebenfalls 
von Slaviſchem Stamme bewohnt, der aber Italieniſchen Überzug hat. Um⸗ 
gekehrt find die wenigen Stamm- Illyrier, die Liburnier, am Quarnerd und 
auf den Inſeln Slaviſch überfirnißt. 

Die Romanen, in Tyrol Wälſche genannt, zerfallen in zwey weſent⸗ 
lich verſchiedene Abtheilungen: 

1) Altromanen, wahrſcheinlich Überreſte Röͤmiſcher Niederlaſſungen in 
Rhaͤtien und aus der Vermiſchung mit Rhätiern hervorgehend; ihre Verbindung 
mit anderen Romaniſchen Stammen wurde ſpaͤter theilweiſe durch die Germani⸗ 
ſchen Ströme der Völkerwanderung unterbrochen und blieb es; daher bildete ſich 
ihre Sprache nicht mit der anderen gleichzeitig aus; ſie blieb zurück und verwil⸗ 
derte auf dem beſchränkten Raume. Dieſe Altromaniſchen Stämme finden ſich: 
a) im Thale Gröden, wo die Deutſche Eisack den Romaniſchen Grödner Bach 
verſchlingt; b) im Thale Enneberg, wo die Romaniſche Gader in der Deutſchen 
Rienz verſchwindet; e) im Thale des Aviflo, welcher zuletzt ſich im Neuroma⸗ 
niſchen verliert, u d) im oberſten Thale des Gordevole, Buchenſtein, wo dies 
ſelbe Erſcheinung eintritt. 

2) Der Neuromaniſche Stamm mit Italieniſcher Sprache dringt aus der 
Ebene Oberitaliens in das Gebirge ein und beherrſcht das Etſchthal und die Geis 
tengegenden bis zur Einmündung des Aviſio von Oſten und des Nosbaches im 
Weſten bey Deutſch-Metz, Mezzo tedesco (Meta Teutonica). Von hier an 
aufwärts im Etſchthal vermiſcht ſich die Italieniſche Sprache mit der Deutſchen, 
fo verſchiedenartig auch die Elemente find (Crauti Kräuter Gemüse, il Trager 
Träger, il Wagerle Wäͤgelchen, il Tisler Tiſchler, il Slosser u. ſ. w.). In 
den vorhin genannten Seitenthälern aber, welche dadurch, daß fie nördlich von 
hohen Gebirgen umwallt find, gegen die von Norden kommende Volkerſtrömung 
der Deutſchen geſichert waren, behaupteten ſich damals Altromaniſche Reſte durch 
alle Zelten hindurch; nur in die unterfie Thalſtufe drangen, wie in eine Seiten⸗ 
bucht, die Deutſchen aus dem Etſchthale (Cembrathal). Später kam die Roma⸗ 
niſche Fluth zurück, uberdeckte dieſen Deutſchen Volksſtamm, drang im Aviſio⸗ 
thal hinan, wo ſie leicht in den verwandten Stamm der Altromanen überfloß, 
ohne den abgelegenſten Theil im Faſſathale zu erreichen. Daher die drey ver⸗ 
ſchiedenen Stamme des Avifiothales nach feinen natürlichen drey Stufen und Be⸗ 
nennungen; im oberſten Thale, dem Faſſathale, wohnen Altromanen, welche 
jedoch gut Deutſch und Italieniſch reden koͤnnen; im mittleren Thale, dem Fleim⸗ 
ſer Thale, wohnen Neuromanen in Sitte, Denkart und Sprache; in der unter⸗ 
ſten Stufe, dem Cembrathale, wohnen Deutſche an Geſtalt, Denkart und Sitte, 
nur mit Italieniſcher Sprache. Im Thale des Nosbaches (Val di Non oder 
Nonsberg, Val di Sole oder Sulzberg) drang das Neuromaniſche Element hinan 
bis zu ſeinem Urſprung, geſchützt gegen die Deutſchen im Etſchthal durch den 
Dolomitwall der Mendel, und nur an einer Stelle drangen Deutſche ebenfalls 
durch Hirtenanſiedelungen über dieſen Gebirgswall, ohne in die Tiefe herabzu⸗ 
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ſteigen. Das im Weſten des Etſchthales liegende Sarcathal wird nur von Neu⸗ 
romanen, das im Oſten liegende Brentathal größtentheils von ſolchen bewohnt, 
indem es hier, wie oben erwähnt, viele zerſtreut liegende Deutſche Gemeinden gibt. 

Der Deutſche Volksſtamm verkündet durch die Verſchiedenartigkeit ſei⸗ 
ner Mundart die Verſchiedenheit ſeiner Abſtammung. Dieſe Vielartigkeit geht 
nicht nur aus der Abſtammung hervor, ſondern iſt eine Folge der Art der Anſie- 
delungen. Hier wurde ein alter Volksſtaunn verdrängt oder vernichtet und ber 
Sieger ließ ſich auf deſſen Gebiet nieder mit feiner Sprache und Sitte, und nur 
die Ortsnamen ragen wie Thürme aus einer Schlammfluth hervor, das ehema⸗ 
lige Daſeyn des untergegangenen Volkes verkündend, z. B. die Ortsnamen in 
einem Theile Vorarlbergs deuten offenbar noch theils auf Rhätiſchen, theils Rö⸗ 
miſchen Urſprung, als Bregenz, Vandans, Bludenz, Montafun, Rhaͤticon, 
Gaſchurn, Schruns u. ſ. w., während die gegenwartige Bevölkerung Alleman⸗ 
niſch iſt; dort ließ ſich ein anderer Volksſtamm friedlich zwiſchen anderen nieder, 
wurde der herrſchende und noͤthigte dem unterſochten feine Sprache auf, wie in 
einem Theile des Oberinnthales und Etſchthales; die Sprache iſt Deutſch, das 
aͤußere Gepräge aber Rhätiſch. Sollte, wie Dr. Goldrainer behauptet, es ſich 
beftätigen, daß der Schädelbau der Vintſchgauer (Oberetſchthaler) auf Mongoli⸗ 
ſchen Urſprung ſchließen Tiefe, fo möchten die Bewohner dieſer Thalſtufe ein 
Überreft Mongoliſcher Horden aus Attilas Zuge ſeyn, und für den Sprachforſcher 
möchte es von Wichtigkeit ſeyn, die in dieſer Thalſtrecke eigenthümlichen Ortsna⸗ 
men zu prüfen, als Compatſch, Latſch, Matſch, Flatſch, Gratſch, Tartſch, 
Tarſch, Tschars u. ſ. w. 

Dort, wo das Vintſchgau endet und die Etſch wohl 500 Fuß in ein tie⸗ 
feres Thalland abfällt, an der Toll, dort verſchwinden auch mit dieſem merkwür⸗ 
digen Thalabſchnitt jene eigenthümlichen Ortsnamen und an ihre Stelle treten 
Endungen auf an, als Meran, Vollan, Vellan, Rifflan, Plan, Paßlan, Us 
pian, Andrian, Terlan, Eppan, Girlan, Montan u. ſ. w., welche wieder auf 
einen gemeinſamen fremden Urſprung deuten; die Bevölkerung dieſes Gebietes, 
wie namentlich um Meran, im Paſſeyr- und Ultenthal und bey Bogen, iſt acht 
Deutſch. Faſt den ganzen Oſten der Alpen nimmt der Bojoariſche Stamm, den 
Weſten der Allemanniſche Stamm ein; zwiſchen ihnen hindurch haben ſich aber 
auf der großen Heer- und Völkerſtraße zwiſchen den Rhätiſchen und Noriſchen 
Alpen auch Volksſtämme des höheren Deutſchen Nordens gedrängt und ſich in 
den Seitenbuchten der Engpäſſe des Brenners niedergelaſſen oder da, wo ſich 
die Engen in das weite Etſchthal bey Botzen erſchloſſen, nicht nur nach Süden, 
ſondern auch nördlich das Etſchthal hinan bis Meran, und von ihnen mag das 
eigne, hier ſeltnere, noͤrdlichere Deutſche Element kommen, was vorhin erwähnt 
wurde. Das Einzelne über die Volksſtämme der verſchiedenen Thäler wird in 
der Beſchreibung derſelben vorkommen 1). 

1) Ein Näheres findet der Reiſende in dem trefflichen Werke von Beda Weber 
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Gegenwärtig, wo es keine Rhätiſchen und Noriſchen Alpen mehr gibt, ſon⸗ 
dern Tyroler, Salzburgiſche, Oſterreichiſche, Steyeriſche, Kärnthner und Krai- 
ner Alpen, wollen wir auch die Bewohner nach den Provinzen benennen, in 
denen ſie leben, und ſie haben ſich ja mit der Zeit wieder unter ſich ſo eigenthümlich 
ausgebildet, daß ein nur irgend erfahrener Reiſender ſehr leicht den Tyroler von 
dem Salzburger und diefen von dem Steyrer unterſcheiden wird. Obgleich fonft 
Zillerthal ſelbſt theilweiſe zu Salzburg gehörte, und nur durch einen niedrigen 
Sattel, die Gerlos, vom erſten Salzburger Thale, dem Pinzgau, getrennt iſt, 
fo findet dennoch ein gewaltiger Unterſchied ſtatt zwiſchen beyden Völkern. Die 
angrenzenden Pinzgauer find wahre Athleten, Rieſen, die Raufereyen vor Allem 
lieben und ihre Kampfpläge und Kampftage haben; fie find rauh und kräftig wie 
ihre Berge; nur das untere Pinzgau leidet durch feine Sümpfe zum Theil an 
einer Art Cretinismus. Der Zillerthaler iſt auch groß und ſtark und gehört zu 
dem ſchönſten Deutſchen Menſchenſchlag; nur das weibliche Geſchlecht geht bey 
aller Zartheit und Feinheit der Züge etwas ins Rieſenartige und überwaͤchſt oft 
das männliche Geſchlecht. Sie ſind gewandter, freyer und luſtiger und das Zil⸗ 
lerthal iſt das Arkadien Deutſchlands. Die großere Gewandtheit des Zillertha⸗ 
lers, wie überhaupt des Tyrolers, iſt zwar einestheils eine Folge feiner Wan⸗ 
derungen, allein dieſe Wanderungen find doch erſt die Folge, daß man ſich dazu 
berufen fühlt, wie der Zugvogel. Doch ebenſo ſehr, wie die Provinzen und 
Länder des Alpenlandes verſchieden ſind, ebenſo find es auch wieder die einzel⸗ 
nen Thaler. Der Paſſeyrer, ebenfalls zu dem ſchönſten und kräftigſten Schlage 
Tyrols gehörig, it ernſt und feyerlich; man hört bey ihm keinen Sang und 
Klang, außer bey Proteſſionen und Schützenfeſten, während fein gegenüber woh⸗ 
nender Nachbar, der Ultner, wieder ächt Zillerthaliſch herüberjauchzt, hier zu 
feinen Walſchen Nachbaren im Nonsberg und Veltlin, dort zu feinen ernſten 
Rhatiſch-Deutſchen Nachbaren in Martell. Der Puſterthaler Oberländer wuͤr⸗ 
digt dich kaum eines Gegengrußes, wenn der deinige nicht heißt: Gelobt ſey 
Jeſus Chriſtus! und dort im Puſterthaler Unterlande jauchzt Alles wieder von 
den Bergen um Lienz herab. So reihen ſich durch das ganze Deutſche Alpen⸗ 
land die größten Gegenfäge in Auſehung der Bevölkerung an einander; doch muß 
ſich der Fremde hüten, aus der erſten Aufnahme auf den Volkscharakter zu ſchlie⸗ 
sen: denn gerade da, wo ich als Fremder oft am wenigſten begrüßt wurde, 
fand ich ſpäter oft die beſte und gemüthlichſte Aufnahme. 

Demnach zerfällt gegenwärtig die Bevölkerung des Deutſchen Alpengebietes 
in Tyroler, Salzburger, Steyrer, Oſterreicher, Kärnthner und Bayern, die 
ſich im Lauf der Zeiten wirklich zu beſonderen Volksſtäͤmmen ausgebildet ha⸗ 
ben und ſich durch Charakter, Tracht, Sitten und Bauart der Wohnungen un⸗ 
terſcheiden, wenn ſich gleich auch ein allgemeiner Charakter aller dieſer Bergvölker 
nicht verleugnen laßt. Dieſer iſt treue Anhänglichkeit an den Herrſcher und die 
Gewohnheit, Religiofität, Einfachheit, Genügſamkeit, Ausdauer, Kühnheit, 
Muth, Liebe zur Heimath, Tapferkeit, welche oft in Raufluſt ausartet, Stärke, 
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Gewandtheit, Erfindungsgeiſt u. f. w. Dieſe Züge ſind natürliche Folgen der 
ganzen Lebensart, zu der ſie von der Natur gezwungen werden, um leben zu 
können. Sehr viele gewöhnliche Gefchäfte, die dem Flachländer nicht die min⸗ 
deſte Mühe machen, ſind hier nicht nur mit der größten Kraftanſtrengung, ſon⸗ 
dern auch mit den größten Gefahren verbunden. Alle das ganze Jahr über an⸗ 
gewandte Mühe wird durch ein einziges Gewitter, das die Felder Fuß hoch mit 
Steingetrümmer überfehüttet, auf viele Jahre vernichtet; doch unverdroſſen wen: 
det der Alpler den Boden um, die Steine wegſchaffend, die gute Erde ausgra⸗ 
bend, die Steine in die dadurch entſtandene Tiefe bringend und nun die gute 
Erde wieder darauf deckend, nicht wiſſend, ob nicht die nächte Viertelſtunde feine 
ganze mühevolle Arbeit wieder vernichtet; Ausdauer und Unverdroſſenheit muß 
eine Folge eines ſolchen Kampfes werden. Eine Küͤtze Gras für den Winter⸗ 
vorrath einzuſammeln, iſt oft mit der größten Gefahr verbunden Der Weg, 
den ein Alpler von einem Dorfe zum andern über ein Vergjoch macht, iſt viel- 
leicht ſein letzter; denn wird er vom Wetter überraſcht, ſo ereilt ihn leicht der 
Wetterſtrahl, oder das Schneegeſtober führt ihn vom unkenntlich gewordenen 
Pfade in ein Schneegrab, oder er ſtürzt von der jähen ſchluͤpfrigen Wand in 
den ſchwindelnden Abgrund. Daher findet ſich der Alpler, bevor er fein Gefchäft 
beginnt, mit feinem Schöpfer ab. Dort am Fuße des Joches ſteht die einſame 
Kapelle, an der eine Schaar frommer Alpler kniet und ſich Glück erflcht zum 
ſicheren Übergang; hier an ſprudeluder Quelle erinnert ihn ein Bild daran, wem 
er die Labung zu danken habe, und dort oben, wo kein Halm mehr grünt, auf 
des Berges Rücken, ruft zwiſchen grauen Felſen und Schneefeldern das bemooste 
Kreuz zur Andacht; und dankend fällt der Alpler vor der Kapelle oder dem 
Bilde nieder, das ihm am Fuße des Berges die glückliche Vollendung feines Tas 
gewerkes verkuͤndet. Die Alpenthäler find tief ausgefurchte Wagengeleiſe; der 
Weg führt in ihnen fortwährend hin und zurück. Willſt du rechts oder links ab⸗ 
weichen, fo geſchieht es nur mit unſäglicher Mühe; denn nicht ohne Beſchwerde 
und Gefahr erklimmſt du die Abhänge; willſt du auf dem rechten Wege bleiben, 
fo halte dich im Thalweg, indem eine kleine Verirrung am Berge dich ſehr weit 
abirren läßt. Sollte daher der Alpler nicht von Natur gerne im alten Gleiſe 
bleiben und einmal hergebrachter Gewohnheit anhängen? Hiezu koͤmmt noch 
die Abgeſchloſſenheit der Thaler, die Unbekanntſchaſt mit der Außenwelt. Mo⸗ 
den werden dadurch eingeführt, daß man ſich die Menge ſo kleiden ſieht und der 
Einzelne nicht auffallen will; hier in den Alpen würde der umgekehrte Fall ſeyn, 
denn deren, welche das Fremde bringen, ſind Wenige. 

Nirgends iſt die Liebe zur Heimath lebendiger, als im Gebirge und vor 
Allem in den Alpen. Je einfacher oder eigenthümlicher die Natur zu dem Men⸗ 
ſchen ſpricht und je mehr der Menſch mit der Natur in Verkehr ſteht, deſto tiefer 
prägt fie ihre Züge in des Menſchen Herz. Je mehr ſich aber der Menſch von 
ihr losſagt, je vielfacher fein Leben nur unter Menſchen ſich umhertreibt, deſto 
weniger hat er einen feſten Anhaltpunkt, nach dem er ſich aus dem Getreibe der 
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Menſchen ſehnt. Daher wohl felten ein Großſtädter vom Heimweh befallen wird 
(ich rede nicht von der Sehnſucht nach der Familie). Er kann keine feſten Wur⸗ 
zeln ſchlagen oder ſeine Anker auswerfen, ſie haften nicht in dem lockeren Sand⸗ 
boden. Er flattert von einer Blume zur andern. Der Weltbürger, der überall 
ſeine Heimath zu haben glaubt, hat gar keine. Ebenſo wenig wird auch der 
Landmann, der in einer geſegneten, fruchtbaren Gegend lebt, nie von dem Heim⸗ 
weh des Alplers befallen. Doch auch der Flachländer, der Bewohner der Vie⸗ 
len ſo troſtlos erſcheinenden Lüneburger Heyde, wird ſich mehr in ſeine Hütte, 
von Eichen umſchattet und von den braunen Wogen des Heydeoteaus umfernt, 
zurüͤckſehnen, als der reiche Kornbauer, wie ſich der Groͤnländer nirgends glück⸗ 
licher fühlt, als in feiner Einöde bey Seehundsthran. Aber kein Leben bietet 
des Eigenthümlichen ſo viel, als das Alpenleben. Der Holzknecht, der ſechs 
Tage in der Woche im Walde beym Holzfällen voller Gefahren und Mühſelig⸗ 
keit zubringt und täglich in feiner Kaſerne oben im Walde, fern von der Hei⸗ 
math ſich feine Koſt, die Kndtel, zubereitet und daſelbſt fein Holzlager hat, zieht 
im Frühjahr mit derſelben Wonne dieſem Geſchäfte entgegen, wie das Alpenvieh 
der Alpe. Was treibt den Gemsjäger hinan in die Bergwüuͤſten, in denen er 
oft wochenlang umheriert und nur Mühe und Gefahren zu Gefährten hat? Habe 
ſucht gewiß nicht, nicht einmal der Trieb, ſich etwas zu verdienen; denn jedes 
andere Geſchäft würde ihm mehr einbringen. Die Jagd allein iſt es auch nicht; 
denn man laſſe einen Gemsjäger in einen Jagdpark, wo er ohne Anftrengung 
ſo viel erlegen kann, als er will, und er wird davon laufen in ſeine Hochgebirge, 
um nur der edleren Jagd nachzugehen, wo er wenigſtens auch ſein Leben gegen 
das des wehrloſen Thieres einſetzt. 

Der Senner oder die Sennerin führt, würde man ſagen, ein armſeliges, 
kümmerliches und wenig einbringendes Gewerbe. Auch der Reiſende, von ro⸗ 
mantiſchen Ideen durchdrungen, welcher zum erſten Mal in einer Sennhütte zu⸗ 
bringt, wird vielleicht abgeſchreckt von der ſumpfigen Umwallung, von dem dunk⸗ 
len räucherigen Raume, beſonders bey ſchlechtem Wetter, denn er iſt muͤßig; 
allein ich frage den wahren Naturfreund, ob er, einmal auf einer Alpe geweſen, 
ſich nicht wieder hinanſehnt in jene von der Abendſonne verklärten Räume, wenn! 
er auf den beſonnten Matten die braunen Pünktchen der Hütten erblickt, und 
das Gejauchze ihrer immer munteren Bewohner aus feiner dunklen Tiefe hört? 
Um wie viel mehr wird die Sennerin, die nicht Zeit hat, ſich einer muͤrriſchen 
Laune hinzugeben, wenn das Wetter nicht iſt, wie es zu einer ſchönen Ausſicht 
gehört, ſich in jene Räume ſehnen! 

Wer einmal eine Gletſcherwanderung oder überhaupt einen für den Uns 
geuͤbten und Unbekannten gefährlichen Weg mit Alplern machte, wird ſich gewiß 
wundern über ihre Unerſchrockenheit, Sicherheit, Gewandtheit und Stärke. Ru⸗ 
hig, als ob nichts wäre, ſchreiten fie auf den Vorſprüngen einer Wand hin, wo 
jeder Tritt den Fremdling erzittern macht. Die fortwährende Bekanntſchaft mit 
Abgründen macht fie, wie den Thurmdecker, ſchwindelfrey: ein großer Gewinn, 
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um ſicher vor Gefahren zu ſeyn. Die vielen Gefahren, welche ihnen fortwäh⸗ 
rend drohen, der Kampf, in dem ſie mit der Natur leben, um ihr Alles abzu- 
trotzen, was möglich iſt, macht fie nothwendiger Weiſe erfinderisch, wie den 
Odyſſeus. 

Dieſer durch die Natur geweckte Funke zündet nun an vielen Stellen, be⸗ 
ſonders wo es auf Mechanik ankömmt. Ein Beyſpiel aus dem gewerbthätigen 
Stubaythale möge genügen. Das Häuschen des Kupferſchmiedmeiſters Joſeph 
Kremſer (bey Telfs), 22 Schuh lang, 18 Schuh breit, an einem kleinen Sei⸗ 
tenbache, enthalt ein Hammerwerk mit ſechs kleinen und einem großen Hammer, 
zwey Meſſingdrehmaſchinen, eine Schleife, Mehl- und Poliermühle, eine Feuer: 
eſſe mit Amboß zum Schmieden, eine Schlafkammer mit Ofen und ein Kohlen- 
magazin. Drey Waſſerraͤder dienen zum Betriebe. Er verarbeitet mit drey 
Gehülfen jahrlich 40 Centner Meſſing und 4 Centner Kupfer, beſorgt nebenbey 
feine Alpenwirthſchaſt und iſt Muſiklehrer auf der Flöte, Klarinette und dem 
Fagot. Der Senner reiht feine Butterfäffer an eine Achſe und läßt fie von der 
Kraft des an der Hütte vorbeyrauſchenden Baches umtreiben, um ſich ſelbſt Mühe 
und Zeit zu erſparen. Ein kleines Rädchen, unter einer Brunnenroͤhre ange⸗ 
bracht, fett durch ein Geſtaͤnge die Wiege des Kindes im Haufe in ſtete Bewe⸗ 
gung. Oben im Gebirge ſiehſt du Drechsler, welche an Ort und Stelle, wo 
fie das beſte Holz finden, ihre wandernde Drechſelbauk an dem Ufer eines rei⸗ 
ßenden Baches aufſchlagen und feinen Fall zum Betriebe ihrer Maſchine benutzen. 
So wie der Alpler durch die Natur gezwungen wird, fle zu beobachten und den 
größtmöͤglichſten Nutzen von ihr zu ziehen in feinen Gewerben, fo führt ihn dieſe 
Beobachtung auch ebenſo leicht zur Wiſſenſchaft und Kunſt. Berühmt ſind die 
Tyroler Bauern Peter Anich und Hueber, welche nicht nur die beſte Charte Ty⸗ 
rols verfertigten, ſondern auch einen Erd- und Himmelsglobus. Auch ein Salz⸗ 
burger Landmann, Fürftaller, erwarb ſich gleiche Verdienſte. So wie unter 
den Wiſſenſchaften die Mathematik die erſte war, zu der ſie die Natur führte, ſo 
ſteht die Plaſtik unter den Künften oben an, und zwar die Holzſchnitzerey, wie 
wir ſie in Gröden, Berchtesgaden, der Fichtau u. ſ. w. finden; oft bildeten ſich 
aus dieſen Naturplaſtikern hohere Künſtler heran, wie ein Niſſl, Hell, Pendl, 
Zauner, Kriesmaier, Reinalter u. A. 

In der niederſten Bauernhütte ertönt Geſaug und Cither, begleitet von 
dem Takt der Füße, dem Tanz. Dieſe jauchzende Freude der Alpen hat fi) 
verfeinert zum Ländler und dieſer iſt der in Deutſchland wohlbekannte Walzer, 
der eigentliche aber ausgeartete Alpentanz 1). Die Straußiſchen und Lanneriſchen 
Zauberwalzer find nur die verflärten Tone des von den Sennhütten aus luftiger 
Höhe herabtönenden Jodelns. Salzburgs Gegend vereinigt alle Herrlichkeiten 
einer wahrhaft ſchoͤnen Gegend in feinem Panorama und aus ihm ſchmolzen ja 
auch die herrlichſten Harmonien der Welt zuſammen, die uns noch begeiftern in 


) Der Steveriſche Volkstanz ift unſtreitig einer der ſchoͤnſten Tanze. 
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einem Don Juan, einer Zauberflöte u. ſ. w. An die Muſik reiht ſich die 
Malerey, und Tyrol hat allein eine ziemliche Reihe Künſtler aufzuweiſen aus als 
ter und neuer Zeit; bekannt find Helfenrieder, Pußjäger, Auer, Glantſchnig, 
Baroni, Grasmajer, Troger, Zoller, Holzer, Kock, Unterberger, Schopf, 
Altmutter, Stadler, Koch u. A. Auffallend iſt es im Ganzen, daß die Land⸗ 
ſchaftsmalerey in den Alpenländern noch im Rückſtand iſt gegen die Geſchichtsma⸗ 
lerey, und es möchte vielleicht aus der Unbekanntſchaft mit den Schönheiten des 
Landes hervorgehen und der Unkenntniß der Fremde, denn erſt draußen im flachen 
Lande erkennt der Alpler den Werth ſeines Landes; und wie der Fiſch, den man 
aus feinem Elemente genommen hat, auf dem Trockenen nach dem Waſſer ſchmach⸗ 
tet, fo ſehnt ſich der Alpenſohn in feine rauhen Berge zurück. Außerdem neigt 
ſich der Weſten der Alpen mehr zur Malerey, Bildhauerey und Mechanik, der 
Oſten zur Dichtkunſt, Muſik und dem Tanze, und die beyden Hauptſtädte des 
Vorlandes Münden und Wien mögen fo ziemlich die Vertreter in dieſer Hinſicht 
ſeyn; und hier hat auch die Landſchaftsmalerey ihre ganze Blüͤthe ſchon entfaltet 
durch den fehnfüchtigen Hinblick auf die fernen verklärten Alpen aus einer Steppe. 
Gewiß werden ſich dieſe Verhältniſſe zwiſchen Oſten und Weſten immer mehr 
ausgleichen. Daß die Lieder der Alpen im Verhältniſſe zu ihrem Reichthume 
an Stoff für alle Gattungen der Kunſt noch ſchweigen, mag ebenfalls eine Folge 
des Unbewußtſeyns der inneren Kraft ſeyn; wie es gerade umgekehrt in ſolchen 
Gegenden und Orten der Fall iſt, wo man feine Waare an den Mann bringen 
kann, da wird jeder Lumpen, jedes Fünkchen Witz ausgeboten und oft auch an⸗ 
gebracht. Entfaltet ſich einmal die Knospe der Kunſt in dem Alpenlande, wie 
es bey der innewohnenden Kraftfülle des Alplers und bey feinen gewaltigen Um- 
gebungen und eigenthümlichem Leben nicht ausbleiben kann, fo werden ihre Vlüͤ⸗ 
then hinausſtrahlen in die Ferne, wie die Ferner blitzen in weite Raume; die 
Tone, mögen es nun Töne der Bilder, der Lyra oder der Muſik ſeyn, werden 
hinausrauſchen mit der Kraftfülle der gletſchergeborenen Alpenſtröme; Mozart, 
Koch, Grün, Tizian und Canova find Söhne, die erſteren des Deutſchen, die 
letzteren des ſüdlich angrenzenden Italieniſchen Alpenlandes. Mit der großeren 
Einheit Deutſchlands, durch welche auch ein gegenfeitiges Austauſchen der Ge⸗ 
danken leichter möglich iſt, durch dieſen geiſtigen Zollverein Deutſchlands haupt⸗ 
ſaͤchlich, mögen in neueſter Zeit ſich die ſchoͤnen Blüthen entfaltet haben, die wir in 
den Liedern von Beda Weber aus Tyrol erklingen hören, eines wahrhaften Ty⸗ 
rolers, der die ganze Schule dieſes Landes durchgemacht und in ſich aufgenommen. 
hat und durch ſeine Beſchreibung Tyrols, wie durch ſeine Lieder, das Beſte in 
dieſer Hinſicht geleiftet hat. Es find Blüthen, die nur einem ſolchen Lande, wie 
Tyrol, entkeimen konnten, die unſer Gemüth, beſonders wenn es ſich auch in 
dem herrlichen Tyrol eingewohnt hat, wahrhaft erfreuen und erheben, wie bie 
Natur, wenn wir aus dem Getreibe der Menſchen zu ihr eilen, um uns wieder 
zu ſtärken; fie erquiden als reine Erzeugniffe des Herzens, die nicht erſt durch 
eine Preſſe aus einer entnervten oder krankhaften Phantaſie herausgedrückt wer⸗ 


Der Menſch. 217 


den. Kein Land aber bietet wohl dem Künſtler fait jeden Faches fo vielartigen 
Stoff, als das wahrhaft romantifche und großartige Tyrol, die glänzende Krone 
unſeres Deutſchen Vaterlandes. Alles hat hier einen poetiſchen romantiſchen An⸗ 
ſtrich; der Wildſchütze in feinem Elemente und Leben iſt ſchon ein reichhaltiger 
Gegenſtand der Kunſt; die Sennerin mit ihrer Hütte, Alpe und Heerde, die 
Ferner in ihrer glühenden Pracht, die Bäche in ihren ſchäumenden Stürzen, bie 
Kirche mit ihrer Gemeinde in der bunten Volkstracht am Sonntage; das Bauern⸗ 
haus hier als braunes Blockhaus mit feinen Umgängen und Schnitzereyen, dort 
als burgähnlicher maſſiver Bau mit Erkern und bunten Wandgemälden; der 
Bauer hier im Kampfe mit den Elementen, dort mit den Feinden des Vaterlan⸗ 
des; ein Sandwirth Hofer, der durch feinen Tod feine Große als Menſch beſſe- 
gelte, ein Speckbacher, eine Pontlagbrüde, ein Brenner und Spinger find fo 
gut klaſſiſche Namen als Thermopylä und Sempach. Oder blicke zurück in die 
frühere Geſchichte, in die Romantik des Mittelalters, und der romantiſchſte Katz 
ſer Deutſchlands begegnet dir beym Eintritt in das Land und an vielen Stellen; 
hier in der Felſenniſche der Martinswand, dort in feinen Jagdſchloͤſſern. Oder 
willſt du ihm in feinen ganzen Gefolge begegnen, fo betritt die Hallen der Hof⸗ 
kirche in Innsbruck; hier ruht, wenn auch nicht fein Körper, doch fein Geiſt 
unter einem der praͤchtigſten Denkmäler, umſtanden von den ehernen Standfäulen 
feiner geiſtig und leiblich Verwandten, den Helden der Tafelrunde, des Nibe⸗ 
lungenliedes und der Habsburger; denſelben heiligen Raum umſchließen die Ge⸗ 
beine Ferdinands und feiner Philippine Welſer, bedeckt mit den herrlichſten 
Kunſtwerken, und nur wenige Schritte davon ſteht Hofers Standbild auf ſeinem 
Grabe; auf ſonnigem Hügel in weitausſchauender Gegend in der Nähe der Haupt- 
ſtadt prangt die ehrwürdige Feſte Ambras, wo Ferdinand und Philippine lebten, 
wo lange Zeit ein glaͤnzender Hof gehalten wurde. Wandere das Innthal hinan; 
hier weilſt du an einſamer Kapelle, wo die Sage den Rieſen Heimon den Rieſen 
Tyrſus erſchlagen laßt, um dem Stifte Wilten den Urſprung zu geben; dort 
prangt das Eskorial Tyrols, Stamms, geſtiftet zum Andenken des Todes des 
unglücklichen Konradins von ſeiner Mutter, die hier die Trauerbotſchaft erfuhr. 
Hler ruhen in der Gruft die meiſten und merkwürdigſten Fürſten Tyrols, die 
Meinharde, der große Friedrich mit der leeren Taſche, Sigmund der Münze 
reiche u. A. Hier empfing Kayſer Mar I. die Geſandten des Sultans Baſazet, 
der um Maxens Schweſter warb. Nicht weit davon klafft das Otzthal in das 
Innthal; ziehe in ihm hinauf und allenthalben umgaukelt dich die Sage in un⸗ 
zähligen Geſtalten, hier düſter gefärbt, wie das Gemüth des Wanderers in den 
wilden Thalengen, dort heiter, wie die ſonnigen Thalbecken. Haſt du nach mehr⸗ 
tägiger Wanderung das Ende erreicht, wo der grüne Boden unter das Eis der 
Ferner kriecht, wo kein Baum, nur die Felswand noch ſchattet, wo ſchaurige 
Eislufte die Gemeinde armer Schafhirten umwehen, fo iſt auch diefes nicht nur 
ein erhabener Tempel der Natur, ſondern auch der romantifchegefchichtlichen Sage; 
hier oben in dieſen Eiswüſten barg ſich der große Friedel mit der leeren Taſche, 
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verfolgt vom Banne der Kirche und der Acht des Kayſers, von Adel und Fürſten, 
ſelbſt feinen naͤchſten Verwandten; hier in der Oberwelt fand er Schutz und gaſt⸗ 
liche Aufnahme unter ſchlichten Bauern und Hirten, wie einſt Guſtav Waſa, 
und wichtig waren die Folgen dieſer Volkstreue bis auf den heutigen Tag. Bis 
hinaus nach Bludenz kannſt du die romantiſchen Spuren dieſes Fürften verfolgen; 
hier tritt er in Landeck als Sänger auf und gewinnt durch die Erzählung ſeines 
Schickſals das Volk, dort in dem treuen Bludenz Vorarlbergs wird dem von 
Kirche und Reich zu Conſtanz Geächteten das Thor geöffnet und nur ihm. 

Auf grün umbuſchtem Hügel ſteht die Burg Petersberg, der Tummelplatz 
der Sagen der Margaretha Maultaſche. Eilſt du das Innthal hinab, fo zeigt 
dir hier die Sage die in ſtarren Fels verwandelte übermüthige Frau, dort die 
Kirche die Reſte einer heiligen Nothburga; hier die Trümmer der Stammburg 
des Geſchlechtes der Freundsberger, dort die Schutthalden eines Glanz und Ruhm 
verbreitenden Bergbaues. Zieht du von der Hauptſtadt nach Süden über den 
Brenner, ſo ruſt dort oben die Waldraſtnerſpitze die Sage der heiligen Waldraſt 
ins Gedaͤchtniß und in der Nahe vielleicht das einſame Wirthshaus, den Mit⸗ 
telpunkt der ſiegreichen Tage am Berge Iſl. Im Süden des Berges liegt das 
Nömifche und durch das Jahr 1809 klaſſiſche Sterzingen; noch wirft der einſt 
ſilberreiche Schneeberg einen Silberſchimmer über die Stadt. Dort, wo ſich die 
Eisack einſchneidet in die dunkeln Porphyrwände, wo Dämmerung den Wanderer 
umfängt, da leuchtet der weiße Dolomitſchroffe des Schlern aus verklaͤrter Höhe 
herab; ſteigſt du zu ihm hinan, fo umfängt dich bald büfterer Waldesſchatten 
und aus dem dunkeln Hauenſteiner Fo rſte ragt die Feſte Hauenſtein, der Sitz 
des romantiſchen ritterlichen Minnefängers Oswald von Wolkenſtein. Bey Botzen 
erſchließt ſich eine ſchattige Kluft, das Sarenthal, in das weite fonnige Etſchland. 
Auf braunem Porphyrfelſen ſteht die halbverfallene Feſte Runglſtein, umrangt 
von den ſuͤdlich-feurigen Runglſteiner Reben, einſt ebenfalls Sitz ritterlicher 
Minnefänger, eines Konrad des Vintlers; noch verkünden alte Wandgemälde 
die Geſchichte der alten Deutſchen Dichtungen. Verſetze dich 6 Stunden von Votzen 
im Etſchthale aufwärts, fo befindeſt du dich in einem Amphitheater und Kranz 
von Burgen, wie es wohl ſelten eine Gegend aufzuweiſen hat; in der Mitte 
liegt die alte Hauptſtadt des Landes, Meran, mit ihren vielen romantiſch-ge⸗ 
ſchichtlichen Erinnerungen und darüber 

Hoch ragt das alte Schloß Tirol, 2 
Du kennſt, o Deutſcher, kennſt es wohl! 

Es ſteht umblüht vom friſchen Leben, 
Getränkt vom Safte Deutſcher Reben, 
umklungen von Ziroferfieg ! 

Die Adler dort um feine Thürme, 

Bewährt im Schall der Schlachtenſtürme, 
Vereint im Frieden, eins im Krieg, 

Die Adler kennſt du wohl: 

Bon Oſtreich und Tirol! “) 


1) Beda Webers Lieder aus Tyrol. 
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Das Thal, in welches du hineinblickſt, ift die Heimath der tapferen Paſſey⸗ 
rer; dort liegt Hofers Wirthshaus am Sande des Baches. Eilſt du wieder zurück 
nach Votzen, ſo winkt dort rechts von ſtolzer Höhe Hoheneppan, die Wiege 
des gleich ſtolzen Geſchlechtes; oder blicke nach Norden in jenen Wald rieſiger 
weißer Dolomitfelſen, welche ſtolz, kühn und ſchneegefurcht über den grünen 
Garten der Umgegend in den Ather auftragen; nur in der Gluth der Abendſonne 
erklärt es ſich, warum dieſe ſonſt kalte Felſenwildniß im Munde des Volkes der 
Roſengarten des Königs Laurin iſt. 

Wandere das Etſchthal hinab und allenthalben ragen Felſen auf, au denen 
ſich die Wogen der Völkerfluthen in dieſem großen Volkerſtrombette ſchäumend 
und kampfend brachen, bis hinab zur Chiuſa vor der Stadt des großen Dietrichs. 
Dort, wo ſich der Monte Valdo nördlich ſenkt, um eine Verbindung des gewerb⸗ 
reichen Roveredos mit dem Gardaßte zu erleichtern, wanderte einft über die Schulz 
tern der grauen Bergrieſen eine Venezianiſche Flotte. 

Verfolge von der Franzensfeſte, welche gleich einem großen Granitblock 
die Trivia des Nordens, Südens und Oſtens bedeckt, die oͤſtliche Thalrinne, 
welche von hier bis nach Ungarns Ebenen hinabzieht, und am Eingange begrüßt 
dich, gleich einer Ehrenpforte, die 1809 viel umkämpfte Puſterthaler Klauſe. 
Dort, wo die Waſſer ſich ſcheiden zwiſchen der Adria und dem Schwarzen Meere, 
an der Quelle der Drau erhebt ſich der Victorienbühl, wo ſich die von Oſten her⸗ 
andrängenden Wogen der Slaven brachen an dem ehernen Muthe der Deutſchen 
und zurückweichen mußten. An der Drau hinabeilend, betrittit du die ſchöͤne 
weite Thalſlͤche von Lienz, umragt von Bergen, auf denen die Sage gleich Irr⸗ 
lichtern umhertanzt. Von dem Oſten Tyrols verſetzt dich wieder ein Zauberer 
nach Nordweſten in die Thaler des Bregenzer Waldes, wo die geſchichtliche Sage 
fo ehrwürdige Erinnerungen weckt; oder ziehe auf der großen alten Straße aus 
dem Innthale von Init her, wo die Vogelhändler wohnen, nach Augsburg, To 
umfangen dich die ſchattigen Hallen ehrwürdiger geſchichtlicher Engpäſſe; hier der 
Fernpaß, unter deſſen Thorhallen die Sage einſt den mächtigen Kaiſer Karl V. 
als Weib verkleidet fliehen ließ, dort die Ehrenberger Klauſe, den Spaniern 
von den Deutſchen entriffen, und dort wieder als herrlicher Schlufiftein das ſich 
in feinen Felſenſeen ſpiegelnde Hohenſchwangau mit feinen romantiſchen Erinne- 
rungen und Wandgemaͤlden. 

Sollten nun wohl bey der Empfänglichkeit des Alplers für das Schöne und 
Große und die gewaltigen vielartigen Eindrücke, welche die Natur, Geſchichte, 
Sage und das Leben des Einzelnen hervorbringen muß, nicht ohne die größten 
Folgen ſeyn auf Gedankenreichthum und Schwung der Phantaſie? Der Bauer, 
der hier bei jeder Gelegenheit im ſogenannten Landſturm gleichſam ſelbſtſtändig 
in das Triebwerk der Geſchichte eingreift, nimmt auch durch die Sage an der 
früheren Geſchichte Theil, weil ihn dieſelbe, wenn er fie ſelbſt ſchaffen hilft, na⸗ 
türlich auch mehr intereſſirt; den Landmann, der mit der Natur in ihren größs 
ten und auffallendſten Erſcheinungen im fortwährenden Verkehre ſteht und im 
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fortwährenden Kampfe auf die vielfachſte Weiſe lebt, geht die Natur näher an, 
als den, der genug gethan hat, wenn er fein Feld beſtellte. Dieſes Leben mit 
der Natur macht ihn erfinderiſch und zwingt ihn zur Mathematik und Mechanik, 
fo wie die Hülfloſigkeit des Menſchen in den oft unvermeidlich hereinbrechenden 
Unglücksfällen durch die Natur zur Religioſität. 

Aus den ſüdlichen Alpen, wenn auch ſchon in Italien, gingen ein Canova 
und Tizian und viele andere Künſtler hervor, welche Zierden der Italieniſchen 
Kunſt ſind. 

Wie der Charakter der Alpler etwas Originelles hat, ſo auch ſein Anzug 
und feine Tracht. Obenan ſteht der mit Federn und Gemsbart geſchmückte Hut 
von ſehr verſchiedener Form und Farbe, in einigen Landestheilen bunt durch ein 
ander, in anderen thalweis gleichmäßig geformt. Ihn tragen beyde Geſchlechter. 
Ein lodener Rock, graubraun, if die allgemeinſte Uniform des Alpler, welche 
er ſich ſelbſt bereitet. Die gems- oder ziegenlederne oder auch lodene kurze, das 
Knie freylaſſende Hoſe bedeckt die Oberbeine; Strümpfe, welche ebenfalls das 
Knie und den Fuß nicht bedecken, find eigenthümliche Stücke des Hochlanders. 
Dazu kommt der breite lederne Gürtel mit Gemſen und Namenszügen, aus 
Pfauenfederkielen geſtochten, geſchmückt; der Hoſenträger, gewöhnlich von grü⸗ 
ner Farbe, bedeckt einen Theil der Bruſt; die Zipfel des leicht um den Hals 
geworfenen Halstuches werden durch einen Ring geſchlungen. Derbe Schuhe 
mit zolldicken, benagelten Sohlen vollenden den äußeren Anzug. Die weibliche 
Kleidung iſt in manchen Gegenden weniger ſchöͤn, oft ſelbſt völlig entſtellend, 
wozu hauptfächlich das hinten kurze Mieder viel beyträgt, wodurch die Taille oft 
bis zum Nacken hinaufgezogen und eigentlich ganz vernichtet wird. Dagegen iſt 
der Hut eine wahre Zierde, beſonders gegen die dicken Wollhauben, welche in 
einigen Gegenden die oft recht lieblichen Tyroler Geſichter des Sonntags über: 
ſtülpen. Wer eine ſchöͤne Bruneckerin am Sonnabend in ihrem maleriſchen, ihr 
wahrhaft ſchön ſtehenden breitkrämpigen gelben Filzhut ſah, und fie am anderen 
Morgen mit der blauen oder weißen dicken kegelförmigen Wollhaube überfchattet 
erblickt, kann ſich kaum des Lachens erwehren und ſieht ſich verſucht, es für eine 
Maskerade zu halten, in der Abſicht ſich zu entſtellen. Die einzelnen Trachten 
werden wir weiter unten kennen lernen. 

Auch der Hauptcharakter der Bauart iſt in den meiſten Provinzen derſelbe. 

In Dörfern und Markten bedeckt ein flachgiebeliges, weit über die Seiten: 
wände des Hauſes vorſpringendes Dach das ganze Gebäude, welches gewohnlich 
in feiner vorderen Hälfte die Wohnung, in feiner hinteren Hälfte, und zwar im 
Erdgeſchoß, die Viehſtallungen, darüber die Scheune enthält, zu welcher eine 
flache Brücke hinanführt. Doch muß hierbei bemerkt werden, daß nicht alle 
Wintervorräthe in der Scheune aufbewahrt werden, indem das Heu in den vielen 
kleinen Heuſtadeln, mit welchen die Wieſen oft wie befäet erſcheinen, aufbewahrt 
wird, und das Getraide wird erft längere Zeit bis zum Dreſchen in ſogenannten 
Harfen, hohen freyſtehenden Gerüſten mit Querſtangen, in welche die Garben 


Der Menſch. 221 
über einander aufgeſchichtet werden, aufgehoben. Iſt das Haus aus Holz ge: 
zimmert, ſo beſteht es aus auf einander gelegten und an den Ecken in einander 
gefügten Balken mit einem das Haus an mehreren Seiten umlaufenden Altan, 
der ſich oft, wenn auch verkürzt, in einem hoͤheren Stockwerk wiederholt, daſſel⸗ 
be, was bey uns in Franken, an der inneren Hoſſeite der Häuſer angebracht, 
Truͤcke genannt wird und auch gleichen Zweck hat, nämlich das Trocknen man⸗ 
cher Gewächſe (der Bohnen) und der Waſche, fo wie das Aufftellen von bunt⸗ 
gemalten Blumenkäſten. Dieſe um das Haus laufenden Gänge find hier um 
fo nothwendiger, als der Boden wegen des ſlachen Daches weniger Räume hat, 
und eben der Zweck des Trocknens und Aufbewahrens auf dieſen Gängen hat die 
vorſpringenden Dächer hervorgebracht, um die Gänge gegen Regen zu ſchützen. 
Die Fenſter ſind klein und ins Quadrat geformt, außerdem mit zwey aus den 
Ecken der Fenſter auslaufenden, ſich in der Mitte durchſchneidenden Eifenftäben 
geſperrt. Das Dach iſt mit Schindeln gedeckt, welche ſtatt der Nägel mit dar⸗ 
aufgelegten Steinen befeſtigt werden und dieſe wiederum werden durch lange 
uͤber das Dach hingelegte Stangen vom Abfallen abgehalten, was wieder die 
Urſache der flachen Dächer iſt, um namlich das Herabgleiten der Steine des 
Daches zu verhüten. Außerdem iſt die ganze vordere Seite, die Giebelſeite, mit 
Schnitzwerk verziert. Auf dem Dache erhebt ſich ein jenen Zierathen entſpre⸗ 
chendes Thürmchen mit einer kleinen Glocke, welche die auf der Flur befindlichen 
Arbeiter zur Mahlzeit ruft. Das Holz für den Winterbedarf wird an der Au⸗ 
fenfeite des Hauſes bis unter den unterſten Gang aufgeſchichtet in klein geſpal⸗ 
tenen Scheitern; nur die kleinen Fenfter find frey gelaffen und gleichen Schieß⸗ 
ſcharten. Auf der anderen Seite der Hausthüre find Ruhebänke, wo man unter 
dem Schutze des weit vorſpringenden Daches ſicher gegen Regen ſitzt. Wo es 
nur irgend möglich iſt, befindet ſich ein Brunnen beym Haufe. In den tiefen 
wohlhabenderen Hauptthälern tritt an die Stelle der gewohnlich (wenn fie 
von Lerchenholz find) tiefbraunen Häufer, der maſſive Bau; dann ſpringen ſtatt 
der Gallerien und Altane zahlreiche Erker hervor, bald durch alle Stockwerke in 
die Höhe ſteigend, bald in einzelnen Stockwerken heraustretend aus den Wänden 
der Hauptſeiten des Hauſes. In den eiſenreicheren Gegenden, z. B. in Steyer⸗ 
mark, in Oſterreich, verſchwindet dieſer Alpenbauſtyl, weil die Schindeln ange⸗ 
nagelt find, daher die Dächer nicht flach zu ſeyn brauchen, daher wieder höhere 
Giebeldächer und weniger Umgänge. Ebenſo iſt es im unteren Vorarlberg und 
den Schwäbischen Alpen, dem Algau zum Theil, wo auch Häufig Ziegeldächer 
eintreten. Ebenda find auch die Fenſter höher und zwey Fenſter oft nur durch 
einen Balken getrennt, wie in der Schweiz. In den Städten verſchwinden die 
Giebeldächer faſt gänzlich, indem fie durch die fie überſteigenden Mauern verdeckt 
werden, wodurch die Straßen der Städte ein wahrhaft originelles Ausſehen er⸗ 
halten; doch beginnt dieſer Bauſtyl erſt in den Städten oͤſtlich und ſüdlich des 
Inns. 

Durch die Natur wird der Alpler ſchon auf den ſogenannten Sonnenbau 
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hingewieſen, der ſich ſowohl darin zeigt, daß ſich die meiften der zerſtreut liegen⸗ 
den Wohnungen immer nur auf der Sonnenſeite des Thales angefiedelt haben, 
als auch darin, daß in den Thälern die Häuſer wo möglich nach Süden Fronte 
machen. Steigt man z. B. das Otzthal hinan, ſo glaubt man nur braune Häu⸗ 
ſergruppen vor ſich zu haben, weil man immer nur die hintere hölzerne, Stallung 
und Scheune enthaltende, Abtheilung des Hauſes ſieht; wandert man aber das⸗ 
ſelbe Thal herab, fo leuchten dem überraſchten Wanderer überall freundliche weiße 
maffive Häuſer entgegen; er ſieht die nach Mittag zugekehrte Wohnſeite des 
Hauſes. Die einzelnen Gemeinden wohnen nicht in enggeſchloſſenen Häuſermaſſen 
zuſammen; nur in den größeren Hauptthälern iſt dieſes der Fall, wo man wohl 
auch die ſchönſten Dörfer Deutſchlands findet. In den höheren Gegenden jedoch 
findet man die einzelnen Gemeinden über weite Räume verbreitet. Gewöhnlich 
bilden dann die einzelnen Thalſtuſen auch die Gemeinden, und der Reiſende, der 
nach dem Namen eines Dorfes fragt, kann oft noch zwey Stunden weiter gehen, 
ehe er das Wirthshaus erreicht. Daher auch gewöhnlich die Gegenfrage der 
Alpler, ob zu den erſten Häufern oder zur Kirche. Wirthshaus und Kirche 
liegen immer zuſammen, hier aber aus dem wichtigen Grunde, weil ein großer 
Theil der Gemeinde mehrere Stunden weit zu gehen hat zur Kirche, oft im 
fürchterlichſten Wetter, fo daß ein Hospiz an ſolchen Vereinigungspunkten durch⸗ 
aus nöthig iſt. Die Wohnungen liegen jedoch nicht nur in den Thälern, ſondern 
oft hoch auf den Bergterraſſen hinan und ſchauen von der Sonne erleuchtet lu⸗ 
ſtig herein in das Thal. Solche Berggemeinden oder meiſtens Theile der Thal⸗ 
gemeinden führen den Namen Berg mit dem Namenszuſatz der Thalgemeinde, 
z. B. Fügen und Fügner Berg, Hart, Hartberg, Reit, Reiterberg u. a. 

Auch die Gewerbe ſtümmen in dieſen Alpengauen faſt ganz überein und nut 
da, wo der Fuß der Gebirge in tiefere und daher wärmere Regionen hinabſteigt, 
bietet die Natur dem Menſchen noch zahlreichere, oſt viel abwerfende Erwerbs⸗ 
quellen dar. 

Alle Alpen ragen in jene hoͤheren Regionen empor, welche den Baumwuchs 
verhindern. Hier beginnen die Alpentriften oder das, was im engeren Sinne 
in den Alpen ſelbſt der Alpler unter dem Namen Alpen verſteht, große und weit⸗ 
gedehnte Raume find mit aromatiſchen Alpenkräutern überwuchert; oft werden 
aber dieſe Matten von Felſenriffen durchſetzt oder vom Steingerölle aus den Höheren 
Räumen überſchüttet, fo daß an ein Mähen nicht zu denken iſt. Nur das Vieh 
kann hier feine Nahrung ſuchen und finden. Wo aber jene Felſenmaſſen fehlen, 
werden auch die Alpen gemäht und das Alpenheu ſteht in hohem Preiſe wegen 
ſeiner Güte, wenn es auch kurz iſt; das Heu von der herrlichen Seißer Alpe 
koſtet der Centner wohl bis 5 fl., während ſonſt der Preis 1 fl. nicht weit über⸗ 
ſteigt. Das Heu wird hier oben entweder nur aufgeſpeichert, oder in luftigen 
Heuſtadeln untergebracht, deren man auf der Seißer Alpe 370 zählt; dort aber, 
wo das Vieh der Abgründe wegen nicht hin kann, wird dennoch das Gras ge⸗ 
mäht. Gleckſchneiden wird dieſe gefährliche Arbeit genannt. Im Winter, 
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wenn der Schnee die Abgründe ausfüllt, wird die Heuerndte auf Schlitten nach 
Hauſe gebracht oder auch ſchon im Sommer in ungeheuern Bündeln, welche faſt 
ein Fuder bilden, zuſaumengeſchnürt und unter dem Namen Grasbären die 
ſteilen Abhänge hinabgerollt. Etwas Ahnliches findet mit dem Dünger ftatt, 
welcher bekanntlich ſich um den Sennhütten ſehr anhäuft; er wird wie Ziegel⸗ 
eine geformt und im Winter auf Schlitten herabgeſchafft, welches Schollenzie⸗ 
hen heißt. Jene maͤhbaren Alpenwieſen heißen Mähder (Matten). Der 
Reichtum an ausgezeichnetem Futter, der auch in der Tiefe id) wiederfindet, in⸗ 
dem die Wieſen Suͤdtyrols viermal gemäht werden (Heu, Grummet, Povel und 
Nachpovel) und in manchen Gegenden das Joch Wieſe 100 Centner Futter ein⸗ 
bringt, bedingt Viehzucht als das allgemeinſte Hauptgewerbe in den Alpen. 
Da aber ein fo großer Viehſtand dennoch faſt mehr verlangt, als Futter, na⸗ 
mentlich im Winter, vorhanden iſt, fo wird alles Mögliche noch zum Futter vers 
wendet, als Stroh und das Laub der Baume, vorzüglich der Eſche. Einen 
anſehnlichen Theil der großen Gebirgswände, beſonders diejenigen, welche dem 
Norden zugewendet find, die ſogenannten Schattſeiten der Thaler, umnachten 
Wälder und vergrößern dadurch den Schatten. Leider find die großen Forſte hie 
und da durch frühere Vernachläffigung und ſchlechte Forſtwirthſchaft ſehr gelichtet. 
Dazu kommen die Aktiengeſellſchaften der Italieniſchen Holzhändler, denen es 
einerley iſt, ob in Tyrol einige Lawinen mehr niedergehen oder nicht, ob ein Thal 
feine Fruchtbarkeit verliert oder nicht, wenn fie nur das Geld in der Taſche haben 
und die Innwohner verblendet auch für den Augenblick der ſcheinbare Verdienſt. 

Bey den Alpen iſt das Schlimme, daß frühere Sünden im Forſtweſen faſt 
nie wieder gut zu machen ſind. Im Vorarlberg haben die Holzgewerbe dadurch 
den größten Gewinn, daß der Holzhandel in den Händen der Inländer iſt, daß 
fie es erſt verarbeitet, hier als Bretter, dort als Baublöcher oder als Rebſtecken 
oder ſchon fertig gezimmerte Häufer, ins Ausland verkaufen. Die Viehzucht, 
das Hauptgewerbe, wird auf das Mannichfachſte betrieben, in einem Thale wird 
nur Maftvich gezogen und die Kühe nur zum Hausbedarf gehalten; Ochſenzucht 
iſt ein Hauptgewerbe. Die Ochſen werden zuerſt, wie bey uns, als allgemei⸗ 
nes Zugvieh benutzt, und ein Paar Zugochſen von guter Race koſten 350 fl. 
Zur eigentlichen Maſt werden täglich 14 Pfund Grummet, oder beſſer Bergheu, 
verwendet, 2 Maaß Roggen und 2 Maaß Mehl. Die Maſtzeit dauert 15 bis 
18 Wochen; im Durchſchnitt wiegt dann ein Ochſe 6 — 7 Centner und ſteht im 
Preis zu 144 fl. Das Puſterthal ſteht in dieſer Hinſicht oben an. Das kleine 
Städtchen Brunecken verkauft jährlich 2000 Stück Ochſen nach Italien. In 
manchen Gegenden, wie z. B. aus Kitzbühel, gilt das Vieh unmittelbar von der 
Weide als Schlachtvieh. Die Seißer Alpe liefert jährlich 600 fette Ochſen. 
Mit großem Vortheil wird fremdes junges Vieh zur Zucht und Maſtung einge⸗ 
führt, namentlich aus der Schweiz. Ein junges zweyjähriges Stierkalb wird 
für 16 fl. eingeführt, nach einem Jahre wieder für 50 — 80 fl., in zwey Jahren 
für 80 — 100 fl., in drey Jahren für 100 — 140 fl. ausgeführt. Dieſes Geſchäft 
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bringt dem Lande Tyrol in mittelmäßigen Jahren einen Gewinn von 570,000 fl. 
In anderen Thälern iſt der Milchnutzen Hauptſache, welcher in der Bereitung der 
Butter und des Käfe beſteht. Die Umgegend von Kitzbühel liefert 4000 Ctr. geſot⸗ 
tene Butter im Werth von 150,000 fl., 15,500 Ctr. gemeinen und 1020 Ctr. 
fetten Käfe im Werth von 126,00 fl. In Anfehung der Käſebereitung ſteht Vor⸗ 
arlberg obenan, welches allein 118,700 Etr. fetten Käfe im Werth von 264,800 fl. 
bereitet. Ein Landwirth im Bregenzerwald, welcher 100 Kühe auf die Alpe treibt, 
gewinnt während der Alpzeit täglich 5 Maaß Milch von jeder, alſo im Ganzen 
61,000 Maaß. Zu einem Centner guten Käſe braucht er 400 Maaß (A 5 kr.); nes 
benbey werden von jener Milch noch 8 Pfund Butter abgewonnen; ferner kommen 
6 Pfund Salz a A kr, zum Centner Käſe, fo daß im Ganzen der Centner Käfe auf 
10 fl. kömmt. Er gewinnt demnach von feinen Kühen 152 Gentner und einen reinen 
Ertrag von 2940 fl. nach Abzug aller Unkoſten, oder eine Alpenrente von 29 fl. 
27 kr. von der Kuh. Nach einer Unterſuchung hat ſich ergeben, daß in den Ge⸗ 
genden, wo Schweizerkaͤſe bereitet wird, auf den Hochalpen 590 Maaf Milch 
zum Centner, auf den Niederalpen 400 Maaß, auf den Thalwieſen 410 Maaß 
und beym trockenen Stallfutter 420 Maaß gerechnet werden. Deßwegen geben 
die Stallkühe nicht weniger Milch, im Gegentheil mehr, weil fie mehr freſſen, 
z. B. in Liſens, welches freylich ſchon auf Alpenhöhe liegt, gibt eine freye Kuh 
nicht mehr als 3 Maaß, eine Stallkuh 11% Maaf. 

Ein anderes dem Alpler ſehr wichtiges Thier iſt das Schaf, wenn auch 
größtentheils im noch unveredelten Zuſtande; die Schafe find aber wichtig da⸗ 
durch, daß ſie einmal auf den Alpen noch ihre Nahrung finden, wo ſich keine 
Kuh, oft kaum eine Geuiſe hinwagt, ferner dadurch, daß fie dem Alpler Klei⸗ 
dung und Nahrung geben, daß er defhalb den Milchnutzen der Kühe anderwei⸗ 
tig verwenden kann, daß er ſehr oft noch in weitſchichtige, entweder tiefere Alpen 
anderes Vieh, oder auf höhere Alpen fremde Schafe in Miethe nehmen kann. Das 
durch Alpenkräuter gewürzte Schaffleifch ift eine ſehr allgemeine Lieblingsſpeiſe 
der Alpler, namentlich in den ſuͤdlicheren Gegenden. Die Schaffäfe find vor⸗ 
trefflich und die Wolle gibt das allgemeine Kleid der Alpler, den Loden. Die 
Felle haben ein geſuchtes Leder, da lederne Beinkleider in den Alpen ſehr üblich 
find; die Laͤmmerfelle gehen nach Italien. Auf den Alpen um Lienz weiden 
allein 18,000 Schafe, im Vorarlbergiſchen Thale Montafun 15,000 Schafe, 
in dem Otzthaler Gebirgsſtock, namentlich gegen Schnals, weiden wohl 40,000 
Schafe. So wie die Bewohner der ſüdlichen Gegenden auswandern nach Ita⸗ 
lien, um den Winter, wo die landwirthſchaftlichen Geſchäfte zu Haufe ruhen, 
nicht müßig zu ſeyn, fo wandern große Schafheerden aus Tyrol ebenfalls in 
die abgebauten Fluren Italiens, um daſelbſt Weide zu finden; als Entgeld rech⸗ 
net man 3 der Wolle während dieſer Zeit. 

Beſchränkter iſt die Zucht der Ziege; der Milchertrag iſt jedoch bedeutender, 
als vom Schafe, welches nur 4 Maaß gibt, während die Ziege 1 Maaß gibt, 
ſo daß man drey Ziegen für eine Kuh rechnet. Sie geben namentlich dem är⸗ 
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meren Alpler während des Kuhauftriebes zu Haufe Milch, ebenſo dem Alpen⸗ 
hirten, wodurch die Milch der Kühe erſpart wird. In manchen Gegenden wird 
trefflicher Ziegenfäfe bereitet; wieder in anderen, namentlich in den Salzburger 
Alpen, werden die Boͤcke in großen Heerden auf die Alpen getrieben und Bocks⸗ 
fleiſch, das für den Fremden etwas Widerliches hat, iſt eine Lieblingsſpeiſe. 
Die Ziegenfelle geben gutes Leder, noch feiner iſt das der Kitzenfelle (von jungen 
Ziegen), welches ſelbſt nach Frankreich ausgeführt wird. 

Schweine werden meiſtens nur für den Hausbedarf gezogen; ſie wandern 
mit auf die Alpe und man rechnet auf zehn Kühe ein Schwein, weil die Molke 
von fo viel Kühen ein treffliches Futter für ein Schwein iſt neben der gewöhnli⸗ 
chen Alpenkoſt. Nur aus Eüdtyrol, namentlich aus Paſſeyr, werden Schweine 
nach Italien zur Bereitung der Salamiwürſte ausgeführt. 

Die Zucht des Federviehes iſt im Ganzen noch ſehr beſchräͤnkt; nur in der 
Nähe der Hauptſtädte gibt der Abſatz der Eyer und des jungen Federviehes zu 
einer etwas großeren Ausdehnung dieſes Gewerbes Anlaß. In den dͤſtlichen 
Alpen haben die Steyeriſchen Kapaunerl großen Ruf. 

Die Vienenzucht iſt verhaltnißmäßig für das, was ſie ſeyn könnte, nur ges 
ring; blos in einigen Gegenden wird ſie mit Gewinn betrieben. Lienz liefert 
125 Ceutner Honig. Man ſchafft die Bienenſtöcke zu dieſer Abſicht in Gegen⸗ 
den, wo Haidekorn gebaut wird. Der Bezirk von Cles im Nonsberge Tyrols 
liefert 50 — 60 Gentner. In Mals daſelbſt zählt man 6000 Bienenſtöcke und 
führt für 200 fl. aus. In Vorarlberg, wo mancher Bauer 500 Bienenſtöͤcke 
zählt, werden die Bienen auf die Alpen getrieben. 

Die Jagd iſt eine Leidenſchaft des Alplers, vom Bodenſee an bis Wien; 
allein nicht überall kann er derſelben folgen, theils aus Mangel an Wild, theils 
weil das Wild in manchen Gegenden gehegt wird. In Tyrol iſt die Jagd im 
Ganzen ziemlich frey; fie iſt verpachtet an Bauern, welche den Wildſchützen durch 
die Finger ſehen müſſen, um ſich keine Feinde unter ihren Nachbaren zu machen. 
Aber gerade dadurch iſt fie ſehr beſchraͤnkt, weil faſt alles Wild ausgerottet it; 
nur noch in den höchſten Gebieten gibt es Gemſen, Murmelthiere, Bären, 
Schnee- und Steinhühner, Gemsgeyer u. ſ. w. In mauchen Gegenden Tyrols 
find die Thalbewohner wohlweislich unter ſich ſelbſt übereingekommen, das Wild 
zu hegen, und der Verkauf an Gems- und Fedetwild iſt ihnen ein Erwerbszweig 
geworden. In Bayern wird gehegt und daher gibt es hier vieles Wild, na⸗ 
mentlich Gemſen in großen Rudeln, und ebenſo noch viele Hirſche, vorzüglich 
in Berchtesgaden, wo bisweilen bey einer Jagd über 60 Hirſche erlegt werden. 
In Oſterreich wird es theils auch gehegt, beſonders aber in Steyermark, wo die 
Gruppe des Hochſchwabs ein wahrer Gemsgarten iſt. In 2) Jahren wurden 
in Tyrol 66 Bären und 21 Wolfe erlegt. 

Steigen wir aus den oberen Gegenden des Gebirges, wo die Natur mehr 
waltet, herab in die tieferen Gegenden, wo des Menſchen Hand thätiger ein⸗ 
greift, ſo läßt ſich denken, daß jedes Fleckchen zum Anbau benutzt iſt; denn wenn 
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auch die unbedingte Bevölkerung der Alpen nicht ſtark iſt, ſo iſt es die bedingte 
deſto mehr. Tyrol hat 526 O. M., davon aber ſteigen wohl 260 O. M. hin⸗ 
auf in die öde Felſen- und Eisregion; die andere Hälfte theilt ſich wieder unter 
Wald, Alpen und angebautes Land, fo daß kaum 100 O. M. den 821,000 Ein⸗ 
wohuern zum Wohnen und Anbau übrig bleiben und demnach 8000 Menſchen 
auf 1 O. M. kommen. Wenn nun auch in Oſterreich, Steyermark, Illyrien 
und Bayern ), theils wegen ihrer ſſacheren Unterländer, theils wegen der gerin⸗ 
geren Erhebung in die wüßte unbenutzbare Region, ſich der Menſch mehr ausdeh⸗ 
nen kann, als in dem Tyroler Felſenwamſe, fo zeigt fich auch hier dieſelbe Er⸗ 
ſcheinung, nämlich der ſleißige Anbau, jo daß, wo nicht Felſenengen ftörend in 
den Weg treten, die Thaler einen zuſammenhängenden Garten bilden bis zu den 
höheren Gegenden, in welchen ein Ort dem anderen die Hand reicht, unten im 
Thale ſowohl, und zwar oft auf beyden Seiten des Fluſſes, als auch auf den 
beyderſeitigen Mittelgebirgen. In dieſen Gegenden ift der Getraidebau verbrei⸗ 
tet und im Verhältniffe zu dem Raume bedeutend, wenn man nimmt, was noch 
neben dem Getraide wachſen muß. In Nordtyrol findet ſich noch Getraldebau 
bis zu einer Höhe von 5059 F. (Galtür in Patznaun). Um in den höheren 
Gegenden den Nachfröften entgegen zu arbeiten, findet das ſogenannte Reif 
brennen ſtatt; ganze Gemeinden ziehen an ſolchen Morgen gegen den Froſt 
zu Felde, indem fie ſtarkdampfende Feuer anſchüren. Korn und Mais ſind in 
Tyrol die meiſtgebauten Getraidcarten; ihnen folgen Walzen, Gerſte, Hafer und 
Haidekorn 2). Manches Thal führt in das angrenzende aus, ebenſo Tyrol nach 
Graubündten und Bayern (64,000 Wiener Metzen). Tyrol baut nur 3 feines 
Bedarſes. In den meiſten Gebirgsgegenden wird noch Nachfrucht von den Ger 
traidefeldern, z. B. Buchwaizen, eingeärndtet und dann das Feld noch als Wieſe 
benutzt (Eggarten), Der ſtarke Getraideverbrauch hat theils in dem geſegneten 
Hunger des Alplers, theils in den vielen Faſttagen (jeder Freytag iſt Faſttag, 
welcher in Anſehung der Fleiſchſpeiſen auf den Donnerstag zurück- und auf den 
Sonnabend nachwirkt) und theils in den vielen Mehlſpeiſen ſeinen Grund; denn 
bey den fünf täglichen Mahlzeiten koͤnnnt drey Mal in Fett schwimmender Mehl⸗ 
brey vor. 

Als ein nicht unbedentendes Gewerbe erſcheint, namentlich in einigen Ger 
genden Tyrols, der Flachsbau, indem der Flachs wegen feiner außerordentlichen 
Güte ausgeführt wird. Den meiſten Flachs zieht das Oberinnthal, 9800 Ctr., 
und zwar das Otzthal wohl gegen 4000 Ctr., die Gemeinde Umhausen 1800 Ctr. 
Der Otzthaler und Aramſer auf dem Mittelgebirge bey Innsbruck gilt als der 
beſte, und trotz aller Verſuche, denſelben in anderen Gegenden aus demſelben 
Saamen und mit allem Fleiße zu ziehen, iſt daſſelbe noch nicht gelungen. Es 


1) Osterreich ob der Ens hat 3,300,000 Joch Fläche, wovon nur 300,000 Joch in 
die Felſenwüſten hinanſteigen, von den 3,800,000 Joch Stevermarks liegen 3, 230,00 
unter der Wüfte, 

2) Man fehe blerüber die am Schluſſe bengefügte ſtatiſtiſche Uberſicht. 
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wird weißer langer und grauer etwas kürzerer gezogen; letzterer ift der geſuch⸗ 
teſte. Auch wird er in dieſen Gegenden nicht zum Nöften ins Waſſer gelegt, 
ſondern auf Raſen ausgebreitet. Nächſt dem Oberinnthale baut Unterinnthal 
den meisten, 5800 Ctr. Der Stzthaler und Aramfer Flachs hat einen Preis 
von 50 — 56 fl. der Centner, in anderen Gegenden nur 26 fl. Außerdem wirft 
auch der Leinſaamen, der aus dieſen Gegenden geſucht wird, einen Gewinn von 
7—8 fl. in nur immer guten Jahren für die halbe Metze ab. Ein Joch Grund 
gibt in mittleren Jahren im Otzthale 43 kr. geſchwungenen Flachs und 8 halbe 
Metzen Saanen, d. i. eine Rente von 167 fl., in Arams 5 Ctr. Flachs und 
eine Rente von 182 fl. In guten Jahren liefern jene Gegenden auch 6 bis 
7 Ctr. Den meiſten Abſatz hat der Flachs nach Italien und Sitilien. 

Begibt man ſich von dem Kamme der Alpen ſüdlich abwärts, fo ſteigt man 
wegen des faſt 1500 F. tieferen Fußes des Gebirges daſelbſt ein ganzes Stock⸗ 
werk tiefer hinab, welches in klimatiſcher Hinſicht und dem daraus hervorgehen⸗ 
den Pflanzenwuchſe auch wegen der Südabdachung noch höher hinan bemerkt 
wird. Von Norden herkommend, verläßt man mit den Donanufern den Wein⸗ 
ſtock, als wirklich Wein erzeugendes Gewächs, und er koͤmmt erſt in Tyrol bey 
Brixen jenſeits des Rückens, 1800 F. über dem Meere, wieder zum Vorſchein. 
Im Oſten findet ſich faſt in der ganzen langen Thalrinne des Drauthales die 
Rebe nicht. Erſt nachdem der Strom bey Unterdrauburg die letzten Gebirgs⸗ 
feſſeln geſprengt hat, zeigt ſich nach und nach der Weinſtock an den Abhängen des 
Bachers, doch erſt dann in Menge und als Maſſe, nachdem die Drau den Ba⸗ 
cher umfloſſen hat bey Marburg, in dem weiten Buſen des Drangebietes, an 
den Kaleshöhen. Im Murthale überzieht die Rebe zuerſt ſüdlich von Gratz die 
‚Höhen, und beſonders, nachdent ſich das Thal von Ehrenberg an öftlic wendet, 
die Windiſchen Buͤhel. Im Weſten dagegen geht die Rebe tiefer zum Norden 
hinab; der dem Bacchus geweihte Rhein iſt es hier, der feine Ufer von Feldkirch 
bis zum Bodenſee damit ſchmückt, ja er wagt ſich ſelbſt ins Illthal hinan bis 
Thüringen; doch iſt der Wein an den hieſigen Thüringer Bergen feinem Lands⸗ 
manne gleich, den ſchon Claudius beſingt. Der Weinbau des Alpenlandes ift 
von Wichtigkeit, nicht ſowohl wegen der Ausfuhr, denn im Süden iſt das wein⸗ 
reiche Italien und im Norden die Zollvereinsgrenze, als wegen des ſtarken Ver⸗ 
brauchs an Wein in den Alpen ſelbſt, da er in vielen Gegenden das einzige Ge⸗ 
tränke iſt, dem der Deutſche Alpler, beſonders in ſuͤdlichen Gegenden, ziemlich 
zuſpricht und dadurch ihn vor dem leidigen Schnapps bewahrt. Ein Taglöhner 
oder Knecht erhält täglich 1— 2 Oſterreichiſche Maaß, eine Frau Z — 1 Maaß 
(1 Maaß ohngefähr 2 gewöhnliche Weinflaſchen). 

Der meiſte Wein und mit der größten Sorgfalt wird in Tyrol im Botzener 
und Meraner Gebiete gebaut, 418,000 Eimer. Er wird hier in fogenannten 
Pontainen oder Berglen gezogen, ſechs Fuß hohen Lauben, welche ſehr koſtſpie⸗ 
lig ſind, da die Stützen oder Säulen aus gehobeltem Kaſtanienholz beſtehen, auf 
welche die Träger, Staleinen, mit Schrauben befeſtigt ſind. Ein Gebiet von 
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1000 Klaſtern koſtet in der Anlage 730 fl. Wäͤlſchtyrol baut 377,700 Eimer, 
und wenn es unter letzteren auch ausgezeichnete Sorten gibt, ſo ſind ſie mehr 
Ausnahme von der Regel und von ſolchen Orten, wo man mehr Fleiß darauf 
verwendet. Die Reben werden hier in Wälſchtyrol an den Maulbeerbäumen 
hinauf und als Gewinde von einem Baume zum anderen gezogen, oder auch an 
Pfählen, wie im Puſterthale (5500 Eimer, Mühlbach, Brixen) und in Vor⸗ 
arlberg (26,000 Eimer). Die befferen Tyroler und Steyeriſchen Weine gehöͤ⸗ 
ren mit zu den beften Weinen, namentlich für den Fußreiſenden, durch ihr Feuer, 
ihren Geſchmack und doch daben ihr kühlendes Brickeln. Sie haben die Blume 
des Rheinweins und das Feuer der Südeuropäiſchen Weine. Es gibt herben 
rothen und weißen, und milden oder ſüßen rothen und weißen Wein. Der Rei⸗ 
ſende darf nicht denken, gerade in großen Städten oder Gaſthöfen die beſten 
Weine zu erhalten, ſondern in den abgelegenſten Orten und Winkeln der Alpen 
trifft er oft ſehr gute Weine, und zwar aus dem Grunde, weil in ſolchen Orten 
nicht viel Wein verbraucht wird und ſchlechter Wein ſich nicht ſo lange auf dem 
Lager halten würde. Die vorzüglichſten Sorten der Dentſchen Alpenweine ind: 
der Terlaner, Siebeneichner, Votzener-Leitacher, Kalterer, Traminer bey dem 
Orte Tramin, wovon auch die Traminer Weine am Rheine abſtammen, Langer, 
Miffianer, Girlaner, Eppaner, Aichholzer, Küchlberger, in Deutſch-Tyrol; 
Villa, Nogaredo, Brancolino, Pomarolo und vor Allem der Iſera und der 
Vino ſanto von Arco, welche beyde die Probe mit dem beſten Cyperweine aus⸗ 
halten, in Waͤlſch-Tyrol. Bey Schlanders im Oberetſchthal gilt das Joch 
Welngrund 700 fl., bey Meran 1200 — 2000 fl., bey Votzen in guten Lagen 
3750 — 4575 fl., im Puſterthale (Brixen) von 560 — 1000 fl., in Wälſch⸗ 
Tyrol von 600 — 1000 fl., in Vorarlberg 500 fl. In Steyermark, wo Wein⸗ 
bau ebenfalls ein Hauptgeſchäft it, unterſcheidet man den beſſeren Windiſchen 
Wein aus dem Marburger und Cillyer Kreiſe und den ſchlechteren Deutſchen aus 
deim Gratzer Kreiſe. Durch eine Central-Rebenſchule in Gratz wird ſehr auf die 
Veredelung des Weinbaues hingewirkt. Die vorzüglichſten Weinſorten, welche 
feurig, füß, aber ſchwer find, find: der Luttenberger, der zu den angenehmſten 
Weinen gehört, die es geben kann; der Radkersburger, im Lande der belieb⸗ 
teſte; der Brandner, der Pickerer (der Steyriſche Champagner), Stattenberger, 
Schieler oder Schiller, der gewohnlichſte Volkstrank. In Illyrien it zwar der 
Weinbau auch von Bedeutung, doch könnte er bey größerer Pflege mehr abwer⸗ 
fen, dieſes zeigen ſowohl die einzelnen ausgezeichneten Sorten, als auch die 
Stärke der baumähnlichen Weinftöde, welche in der Gegend von Görz nicht ſel⸗ 
ten einen Stamm von einem Schuh im Durchmeſſer haben. Er wird an Bäu⸗ 
men ziemlich hoch in die Höhe gezogen und ſchlingt ſich dann hinüber zu dent 
nächſten Baume, dazwiſchen wird Getraide und dergleichen gebaut, daher der ge⸗ 
ringere Ertrag. Ein Joch, welches in Oſterreich 60 Eimer liefert, bringt bey 
Görz nur 8 Eimer ein. Die vorzüglichſten, auch auswärts geſchätzten Weine 
find: der Refosco und Piecolit von Monfalcone, der Proſecco von Trieſt, der 
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ſuße Muskat von Rovigno, der Ribolla von Muggia, Vin di Re von Gabro⸗ 
vizza u. ſ. w. Die Weine des Küſtenlandes werden in Schläuchen aufbewahrt. 

In Oſterreich iſt der Weinbau nach dem Ackerbau der wichtigſte Gegenſtand 
des Landbaues, doch nur in Unteröſterreich von Bedeutung. Die Gebirgsweine 
werden erſt nach ſechs bis ſieben Jahren gut, halten ſich aber auch über 100 Jahre; 
dahin gehören der Gumpoldskircher, Weidlinger, Biſamberger und Völsauer. 
Die Landweine ſind milder, halten ſich aber nicht ſo lange; zu ihnen gehören der 
Retzer und Falkenſteiner; die Donauweine haben bald mit dieſem, bald mit je⸗ 
nem Ahnlichkeit. Der Wein wird an Stöcken gezogen und trägt ſehr reich, oft 
60 Eimer das Joch. 

In Südtyrol wirft auch der Obſthandel einen bedeutenden Gewinn für et: 
zelne Gegenden ab, namentlich für Meran, deſſen treffliche Apfel weit ins Aus⸗ 
land verſchickt werden, und mancher Baumgarten wirft jährlich 2 — 500 fl. ab. 
Die berühmteſten und beliebteſten Sorten ſind: der Maſchanzger, Muskateller, 
Leder- oder Roſtapfel, und vor Allem der weiße und rothe Rosmarinapfel. Doch 
lebt man in dieſer Hinſicht von dem guten Willen der Vorfahren; denn jetzt ge⸗ 
ſchieht im Ganzen nur wenig für Obſtbau. Botzen, Brixen, Meran, Kaltern, 
Trient, Roveredo und Arto ſind bekannt wegen ihrer trefflichen Pfirſiche, Apri⸗ 
koſen, Feigen, Mandeln, Mispeln, Granatäpfeln und Quitten. Die Pinie 
kömmt von Botzen an öſters vor; ihr Ertrag, die Pineolennüffe, iſt aber nicht 
von Bedeutung. Einträglicher, wenigſtens für einige Gegenden, iſt die Olive. 
Die meiſten kommen bey Arco vor, wo ſie wahre Hayne bilden und auch ein 
ausgezeichnet gutes Ol liefern, welches aber den Bedarf nicht deckt, da in jenen 
Gegenden überall ſtatt der Butter Ol zu den Speiſen genommen wird. Von 
größerem Umfange iſt die Zucht der Olive in Illyrien, namentlich in Iſtrien. 
Das Städtchen Pirano, ſuͤdlich von Trieſt, hat 520,000 Olivenbaume. Wäh⸗ 
rend der Franzoſenherrſchaft erlag dieſer Erwerbszweig ganz, da die Franzoſen 
die Olivenpflanzungen vernichteten, um die ihrigen in Frankreich zu heben. 

Vorzüglich ſchön gedeiht in Tyrol die Kaſtanie, unſtreitig einer der ſchönſten 
Baume. Sie beginnt an denſelben Stellen, wo auch der erſte Weinſtock ſich zeigt. 
Welcher Fußreifende hat ſich wohl nicht unter dem Schatten ihrer weit ausgebreite⸗ 
ten belaubten Aſte erquickt, wenn er, vom Brenner herabkommend, bey der Fran⸗ 
zensfeſte, ſtatt rechts der Eisack hinab zu folgen, nach Brixen links hinuͤber biegt 
nach Muͤhlbach zum Puſterthale? Unter ihrem Schirmdache ſchaut man auf kurze 
Zeit hinab in den Süden, ehe man wieder in das kühlere Puſterthal gelangt; 
zwiſchen grauen Felſen windet ſich die Rebe an Stocken empor. Geht man das 
obere Etſchthal herab, fo zieht ſich links aus einem Seitengrunde ein ungeheurer 
Schuttberg hervor, jetzt wohl angebaut; er bildet einen klimatiſchen Abſchnitt 
im Vintſchgau; hat man feine Höhe erreicht von Laas aus, fo geht es ſehr lange 
abwärts und links zeigt ſich Kortſch und Schlanders, umſchattet von rieſigen 
Kaſtanien und umrankt von Reben; das üppige ſaftige Grün ſticht ſehr ab gegen 
die kahlen dahinter aufragenden Wände. An vielen Stellen des Etſch-, Sarca- 
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und Brentathales gibt es Kaſtanienwälder, welche ohngefähr 25,000 halbe Mes 
tzen oder 50,000 fl. abwerfen. 

Obgleich der Nußbaum ein Fälteres Klima vertragen kann, indem man ihn 
auch im Innthale antrifft, namentlich in dem erſten Thalkeſſel des Otzthales, 
fo wie auch ſchon bey Mittewald am Brenner, zwey Stunden oberhalb des vor⸗ 
hin erwähnten erſten Vorkommens des Weinſtocks und der Kaftanie, ebenſo 
4 — 5 Stunden über Schlanders in dem flacher anfteigenden Etſchthale, fo iſt 
er doch nicht fo einträglich, wie die Kaſtanie, hoͤchſtens 18,000 halbe Metzen. 
In den wärmeren Gegenden trägt er viel größere Nuͤſſe, die jedoch nicht mit 
unſeren Pferdenüſſen zu verwechſeln find. Die Kaftanien werden nach Italien, 
Oſterreich und Bayern ausgeführt. 

Eine für viele Gegenden wichtige Handelspflanze it der Su mach, Fog- 
liarola, rhus cotinus, als Färbeſtoff. Er gedeiht an den ſonnigen Abhängen 
von Botzen an abwärts. Der von Roveredo wird ſelbſt dem Calabreſiſchen 
gleichgeſchätzt. Das getrocknete Laub wird auf beſonderen Muͤhlen gemahlen. 
Man führt im Ganzen gegen 30,000 Centner aus, im Werth 80 — 85,000 fl. 
Er geht nach England, Holland und Südamerika. 

Eins der wichtigſten Erzeugniſſe des Südens iſt der Maulbeerbaum, ins 
dem er die Stütze des einträglichſten Gewerbes eines Theiles von Tyrol iſt. Das 
Nähere darüber ſiehe unten bey Roveredo. Citronen, Limonen, Orangen 
gedeihen nur an den Suͤdenden unſeres Deutſchen Alpenlandes, im Weſten in 
der Gebirgsbucht des Gardaſees und im Oſten an der Küfle von Iſtrien, und 
werden nur in geringer Menge ausgeführt. Die Zucht der edleren Obſtſorten 
iſt zum Theil noch im Norden vernachlaſſigt, vielleicht eine Folge, daß das an⸗ 
dere Obſt in feiner Verwendung zu Branntwein und Obſtwein einträglicher iſt. 
Mancher Bauer in Vorarlberg zieht nur aus ſeinen Kirſchen einen Geiſt, welcher 
500 fl. einbringt. Obſtwein wird in Vorarlberg gegen 12,000 Eimer gewon⸗ 
nen, aus dem ein Gewinn von 65,000 fl. fließt. 

Außer obigen Gewerben, welche die Naturerzeugniſſe des Bodens und der 
Erfindungsgeiſt des Alplers zum Theil bedingen, muß ſich dennoch derfelbe auch 
noch auswärts umſehen, beſonders in ſolchen Gegenden, die flarf bevölkert 
ſind, ohne von der Natur durch eine der vorhin erwähnten Gaben vorzüglich ge⸗ 
ſegnet zu ſeyn. Namentlich it es auch hier der Tyrolet, welcher obenan ſteht. 
Dieſe Betriebſamkeit beſteht theils in der Verarbeitung fremder Stoffe, theils in 
Auswanderungen auf gewiſſe Zeiten als Haufirer, Handwerker, Knechte und 
Mägde. In erſterer Hinſicht zeichnet ſich der Kreis Vorarlberg aus, nament⸗ 
lich durch feine Baumwollſpinnereyen, Leinwandbleichen, Mouſſelinwebereyen, 
Kattundruckereyen, Turkiſchgarn-Färbereyen u. ſ. w. 1). Die zeitlichen Aus⸗ 
wanderungen ſind faſt durch ganz Tyrol verbreitet. Der Puſterthaler aus dem 
Thale Tefferecken und Antholz wandert als Teppichhändler, der Lechthaler mit 
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Schnittwaaren und Sehens würdigkeiten, der Zillerthaler mit Lederwaaren und 
Mineralien, auch als Sänger; als Maurer wandert der Vorarlberger, Ober⸗ 
innthaler, Trienter und Roveredaner, als Stukaturarbeiter ebenfalls der Vor⸗ 
arlberger und Oberinnthaler; ebendieſelben als Bergknappen, als Kalk ⸗, Ziegel: 
und Kohlenbrenner, namentlich von Ried und Landeck; als Wurzelgräber, Pech⸗ 
ſanumler und Branntweinbrenner aus dem Vintſchgau, Zillerthale und Ober: 
lunthale, als Krautſchneider und Ahrenleſerinnen aus Montafun, als Glaſer, 
Kupferſchmiede, Keſſelflicker, Schornfteinfeger aus dem ſüdlichſten Etſchthale, 
als Handlungs-, Hausknechte und Dolmetſcher aus Faſſa, als Holzknechte und 
Lagloöhner aus dem Oberinnthale, Trient, Roveredo und Ulten, als Schloſſer 
und Buͤchſenmacher aus Ampezzo; als Viehhirten werden Kinder auf Jahrmärkte 
in dem benachbarten Schwaben und Bayern von einem älteren zuverläſſigen 
Manne förmlich zu Markte gebracht und verdingt; aus dem Vintſchgau als 
Händler mit Toͤpferwaaren, Feuerſteinen u. ſ. w., aus Reutte, Telfs, Vilten 
und dem Zillerthale mit Holzſamereyen, die Paſſeyrer und Vintſchgauer mit 
Südfrüchten, als Viehhändler die Zillerthaler, der Grödner mit feinen beliebten 
Holzſchnitzereyen, der Vewohner von Teſino als Bilderhändler. Dieſe zeitlichen 
Auswanderungen erſtrecken ſich über einen großen Theil Europas, doch fo, daß 
die meiften in die benachbarten Staaten und Länder, Bayern, Würtemberg, 
Oſterreich, Italien und die Schweiz, ziehen; der weitere Kreis erſtreckt ſich nach 
den noͤrdlichen Deutſchen Staaten, nach Holland, Belgien, Frankreich und Po: 
len; ein noch weiterer Kreis erſtreckt ſich bis Rußland und Amerika. Im größe 
ten Theile Deutſch-Tyrols erfolgt die Auswanderung mit dem erften Frühjahr 
und die Heimkehr im October; die Wälſch-Tyroler, mit Ausnahme der Judi⸗ 
carier (Sarcathal), ſind im Winter auswärts. Der Gewinn, welchen der Aus⸗ 
wanderer zurückbringt, iſt verſchieden; nach den ſtatiſtiſchen Angaben bringt 
durchſchnittlich der Vorarlberger, deren 5800 auswandern, 29 fl. in die Hei⸗ 
math, der Oberinnthaler, bey einer Auswanderung von 6200, ebenfalls 29 fl., 
der Unterinnthaler bey 5500 Köpfen 25 fl., der Puſterthaler mit 900 Köpfen 
26 fl., der aus dem Botzener Kreis mit 200 Köpfen 40 fl., der Trienter mit 
9600 Köpfen 52 fl. und der Roveredaner mit 7400 Köpfen 57 fl. Die Vers 
ſchiedenheit des Gewinnes iſt theils eine Folge des mehr oder weniger eintrag 
licheren Erwerbszweiges, theils der größeren oder geringeren Genügſamkeit. 
Der Waͤlſche iſt genügſamer, wie bey uns der Jude; doch bringt nach der 
Überficht der Deutſche Südtyroler (Etſchkreis) das Meiſte heim. Noch ver: 
ſchiedener ift die aus dieſen Gewerben hervorgehende häusliche Lage. Handels⸗ 
gewerbe, wenn auch nicht alle, bringen den größten Wohlſtand, das bemeifen 
die an und für ſich armen Thäler Lechthal und Gröden, wo man, wie auch 
in Vorarlberg, neben dem größten Reichthum die einfachſie Genügſamkeit 
und patriarchaliſche Sitte findet. An den Werktagen unterſcheidet man kaum 
die Familie von dem Geſinde in Kleidung und Eſſen, welches gemeinſchaftlich 
eingenommen wird, und doch finden ſich hier Leute, die ſich, wie die Hollän— 
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der, mit ihrem Erworbenen zur Ruhe geſetzt haben. Namentlich gibt es im 
oberen Lechthale Leute von 2 — 400,000 fl. Vermögen 1). Auch in den oſt⸗ 
lichen Alpen finden theilweiſe, doch nicht fo bedeutende Auswanderungen ſtatt, 
namentlich aus Gottſchee. Aus den genannten Gewerben würde dem Alpler 
größtentheils ein groͤßerer Gewinn hervorgehen, wenn er nicht mit vielen Hin⸗ 
derniſſen zu kämpfen hätte. Dahin gehören vor Allem die Naturereigniſſe, die 
hier, außer denen, welchen auch andere Gegenden ausgeſetzt ſind, in den in einer 
Viertelſtunde oft jahrelangen Fleiß zerſtörenden Gießbächen, den Abſitzungen der 
Berge (Bergſchlipfe), den Lawinen in ihrer vielfachen Geſtalt und ihren mehrfach 
zerftörenden Folgen, den Ausbrüchen der Gletſcherſeen, dem oft plotzlich und ſtark 
einfallenden Schneefalle in den oberen Gegenden beſteht, der den dort weidenden 
großen Viehheerden das Futter raubt und fie zu einer früheren Ruͤckkehr nöthigt, 
was wegen des Winterfutters hoͤchſt nachtheilig einwirkt. Als ein zweytes Hinz 
derniß führt man gewohnlich den ſtarken Geſindeſtand der Bauern in den Alpen 
und die ſtarke Eßluſt als eine nachtheilige althergebrachte Sitte an. Es mag 
allerdings wahr ſeyn, daß mancher Bauer reicher ſeyn würde, wenn er weniger 
Magen zu füllen hätte bey feinem Gewerbe, ſo wie es am allergewiſſeſten ift, 
daß der Bauer am reichſten würde, der gar keinen Magen, ſondern nur ſeinen 
Geldbeutel zu füllen hätte. Doch es wäre ja nicht gut, wenn Alles nur da 
wäre, um Einzelne reich zu machen, es iſt vielmehr ein Glück, daß bey den 
vielen Mittelloſen einmal die Sitte gebietet, daß wer viel hat, auch viel geben 
muß, fo wie auch ein weifer Aufwand an fürſtlichen Höfen dazu dient, das 
Geld in Umlauf zu erhalten, damit dee Blutumlauf des Staates nicht gehemmt 
wird durch fortwährendes Anhäufen der Säfte an einer Stelle. Die Alpenwirthe 
oder größeren Bauern habe ich auch noch nicht ſelbſt darüber klagen hören; denn 
wenn man weiß, daß das Gebiet eines ſolchen Bauern ſich mehrere Stunden 
weit erſtreckt bey mühſamen, anſtrengenden Wegen, daß in manchen Gegenden 
die Viehſtälle ſelbſt zwey Stunden hoch oben im Gebirge liegen, und die Vieh⸗ 
magd im Winter in den früheſten Morgenſtunden und ebenſo Abends dieſen oft 
gefährlichen Weg bey den ungeheuerſten Schneeanhäufungen machen muß, um 
zu melken, Futter zu geben, die Milch herabzutragen u. ſ. w., daß ſich dieſes 
oft in mehrere Alpen erſtreckt, daß beſonders im Sommer die Schafe eines be⸗ 
ſonderen und geübten Hüters, die Kühe eines Wächter, die Sennhütte der 
Sennerin oder Schwagerin bedarf, daß ein Träger da ſeyn muß, welcher den 
Dienſtleuten der Alpe ihre Bedürfniſſe zu- und die Alpenerzeugniſſe herabträgt; 
daß, während deſſen zu Haufe geſorgt werden muß für die Unterkunft der Vieh⸗ 
heerde, für ihr Futter, ihre Streu, für den Vorrath der Menſchen an Getraide, 
Holz, Kleidung, Verfertigung der Geräthe, welches meiſtens in jedem Hauſe 
für das Haus geſchieht; wer ferner die Kraftaufwände kennt, welche der 
Kampf mit der Alpennatur erfordert, wer nur die oft gigantiſch erſcheinenden 
Werkzeuge betrachtet zu jenen Zwecken, der wird dann auch weniger ſtaunen 
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oder klagen über die Größe des Geſindeſtandes. Ein guter Gebirgsbauer im 
Pinzgau hat 60 Kühe und 10 — 12 Pferde, außerdem noch ſeine Schafe und 
Ziegen, und fein Geſindeſtand zählt 24 Perſonen. Wer ſchon ein Reiſehandbuch 
geleſen hat, hat gewiß auch darin die Worte geleſen, daß die Gebirgsluft zehrt, 
und es iſt dieſes auch wahr; allein an dem Reiſenden, welcher nur ſieht, der 
die Mühen des Steigens nicht gewohnt iſt, zehrt fie am wenigſten, aber an dem 
daran Gewöhnten zehrt ſie mit ganzer Kraft, wozu ſeine Anſtrengungen kommen, 
die weder der Reiſende, noch ein Bauer einer anderen Gegend kennt. Wenn 
auch Gewohnheit den Alpler dieſen Aufwand der Kräfte weniger fühlen läßt, ſo 
fordert die Natur hier ihr doppeltes Recht. Ein Alpenwirth muß ſeinem Geſinde 
fünf Mahlzeiten geben, Milchſuppe, in Fett ſchwimmende Mehlſpeiſen und 
Fleiſch, dazu Bier und Branntwein oder Wein viermal und, wie ſchon oben 
erwähnt, in nicht kleinem Maaße. Man rechnet 86 Pfund Butter auf die Per⸗ 
fon jährlich. Ein ebenſo großes Hinderniß find in vielen Gegenden die Herren⸗ 
rechte oder Grundlaſten, ebenfalls überlieferte Rechte, bey denen jedoch der vor⸗ 
hin erwahnte Vortheil den Leuten nicht zu gute kommt. Da ſich aber die Her⸗ 
ren des Mittelalters meiſtens die geſegnetſten Gegenden auswählten, fo findet 
man auch daſelbſt die meiſten Ritterburgen, aber oft weit mehr Arme und Bett⸗ 
ler, als in den abgelegenſten ſogenannten ärmften Gegenden. Man vergleiche 
die gefegnete Gegend Merans mit ihren zahlloſen Ritterburgen, Weingärten, 
viermähdigen Wieſen, Obſthaynen, mit dem nahen Thale Schnals, deſſen Felſen⸗ 
ſchoos nur hie und da einem Getraibefelde ein Plätzchen gönnt, während der bey 
weitem größere Theil den Felfen = und Eiswüſten angehört. Aber während dort 
ſelbſt der begabteſte Bauer oft kaum ſo viel übrig hat, um jene Laſten zu be⸗ 
ſtreiten, iſt der Schnalſer eigner Herr in feinem Thale und es findet ſich kein 
Bettler im ganzen Thale. 5 

Ein großes Glück für den Alpler ift es, daß der Viehhandel kein Monopol 
der Juden, wie in vielen Gegenden Deutſchlands iſt, weil es faſt keine Juden gibt; 
denn der Viehjude iſt für den Bauern der größte Krebsſchaden feines Standes. 

Wenden wir uns von der Oberwelt der Deutſchen Alpen zu deren Unter⸗ 
welt, ſo entſpringen auch hier für manche Gegenden bedeutende und wirklich 
großartige Gewerbe, wie man ſie nur ſelten wiederfindet. Steyermark, Oſter⸗ 
reich und Kärnthen find die Eifenländer und Steyermark der Mittelpunkt, und 
hier wieder der Erzberg die Achſe, um welche ſich Alles dreht. In allen Thä⸗ 
lern hämmert und pocht es; hier das Kleingewehrfeuer der Nagel- und anderer 
Schmiede, dort der Donner der groben Geſchütze, der Eiſenhämmer und Walz⸗ 
werke, und weit verbreitet ſich dadurch Verdienſt unter die Bewohner. Der! 
zwrytwichtigſte Bergbau, durch feine weite Verbreitung, iſt der Salzbergbau: 
Hall in Tyrol, Reichenhall und Berchtesgaden in Bayern, Hallein in Salz⸗ 
burg, Hallſtadt und Iſchl in Oſterreich, Auffee in Steyermark und die Seeſalz⸗ 
ſalinen bey Trieſt gehören gewiß mit zu den größten Salinen unſeres Welttheils, 
und welche vielfachen untergeordneten Gewerbe hängen auch hiermit wieder zu⸗ 
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ſammen, als Holzfaͤllen, Holztriften, Salzſieden, Fäſſerbereitung, Schiff⸗ 
fahrt u. ſ. w. Die Queckſilberminen Idrias find die ergiebigſten Europas. Der 
Bau auf Bley, Galmey und Zink erſtreckt ſich von Imſt im Oberinnthale Ty⸗ 
rols, oͤſtlich zunehmend und im Bleyberge Kärnthens feine hoͤchſte Ergiebigkeit 
zeigend, bis zu den öſtlichſten Alpen. Tyrol liefert das meiſte und feinfte Kupfer. 
An Steinkohlen iſt Steyermark die reichſte Provinz. 


Statiſtiſche Überſicht. 


Der beſſern Überficht wegen füge ich noch einen allgemeinen ſtatiſtiſchen 
überblick der einzelnen Gaue unſerer Deutſchen Alpen bey, weil daraus die Ver 
hältniſſe der Naturerzeugniſſe, wie der daraus hervorgehenden Gewerbthätigkeit 
und des Handels zu dem Boden ſich beurtheilen laſſen. Nirgends wohl im eul⸗ 
tivirten Europa muß aber hierbey mehr auf die Beſchaffenheit des Bodens Ruͤck⸗ 
ſicht genommen werden, als hier in dem hohen Gebirgslande, wo große Strecken 
durchaus unbenutzbar, öde und wuͤſte liegen; man denke nur an die weiten 
Eis- und Felſenwüſten, und da, wo die Hand des Menſchen thätig einwirkt und 
den Voden benutzt, an die Lawinen, Gießbäche, Muren, Gletſcher und Über 
ſchwemmungen, wie wir fie an Ort und Stelle anführen werden. Leider bin 
ich nicht im Stande, in allen einzelnen Theilen das wirkliche Verhältniß anzu⸗ 
geben, und zwar entweder, weil mir die Quellen, namentlich über Bayern, 
fehlten, oder wo ſie vorhanden waren über einzelne Provinzen, ſo waren auch 
Gebiete damit vereinigt, welche nicht zu dem Alpenlande gehörten; es konnte 
dann nur ſchätzungsweiſe angegeben werden. In den Oſterreichiſchen Theilen 
iſt es anders; hier und namentlich über Tyrol find vorzügliche Werke vorhan⸗ 
den, welche benutzt wurden und die unter der Litteratur nachzuſehen find. Ich 
würde, wären die Verhältniſſe gleich, der Einfachheit wegen die Oſterreichiſchen 
Gaue in einer Angabe zuſammenfaſſen, allein die Erzeugniſſe find fo ver— 
ſchieden, daß z. B., wenn man die Seidengewerbe Tyrols für alle gelten laſſen 
wollte, ein unrichtiges Bild entſtehen würde; für das Ganze würde nur wenig 
herauskommen, während dieſer Zweig doch für Tyrol von der größten Wichtige 
keit iſt. In vielen Theilen unſeres Gebietes ſind daher manche Rubriken nicht 
beſetzt, aus Mangel an Kenntniß, namentlich in Bayern. In Oſterreich konn⸗ 
ten die Gebiete nicht gut getrennt werden. Tyrol, Steyermark, Illyrien liegen 
ganz in unſerem Gebiete, das Erzherzogthum Oſtetreich nicht. Von Oberöfterreid) 
gehört der Mühlkreis und von Unteröſterreich die Manhartskreiſe nicht hier⸗ 
her. Wenn fie getrennt werden konnten, iſt es geſchehen, wenn nicht, iſt es 
hinzugefügt. Wien liegt zwar noch in dem Bereiche der Alpen, ſo gut wie 
München, allein in beyden Städten hat ſich durch den Luxus u. dergl. ein von 
den Alpen unabhängiges Leben gebildet, ſo daß ſie ſo viel als möglich ausge⸗ 
ſchieden find. 
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1) Die ganze Größe unferes Raumes in geographiſchen Quadratmeilen 
beträgt 2450 G. M.; davon kommen 5263 auf Tyrol, auf Oberöfter: 
reich ohne den Mühlkreis 278, auf Unteröfterreich ohne die Kreiſe ob und 
unter dem Manhartsberge 175, auf Steyermark 590, auf Illyrien 492, 
und 591 auf Bayern (Oberbayern, Niederbayern halb und Schwaben). 
2) Bevoͤlkerung: 

a) volle: 5,790,488 Einwohner; davon auf Tyrol 821,000, Oberoͤſter⸗ 
reich 643,000, Unteröſterreich (mit Wien ohne d. Manhartskr.) 841,700, 
Steyermark 954,056, Illyrien 1,202,900, Bayern 1,327,852; 

b) bezügliche auf 1 Q. M.: Tyrol 1560, Oberöfterreich 2514, Unter- 
öfterreich 2456 (hier gibt Wien den Ausſchlag), Steyermark 2446, Il⸗ 
lyrien 2445, Bayern 2247. 

Man ſieht ſchon hieraus den Unterſchied, den die großere Erhebung 
des ganzen Landes Tyrol in die wüſte Felſen- und Schneewelt, zwiſchen 
welcher die bevölkerten Thaler nur wie Gaſſen hinlaufen und den niedri- 
geren anderen Provinzen, welche auch Vorland befigen, auf dem ſich die 
Bevölkerung und der Ackerbau ausdehnen kann. 

e) Bevölkerung in Anſehung der Volksſtämme. Von den 
5,993, 986 E. find 8,8 16,752 Deutſche, 1,259,050 Slaven, 552,700 
Romanen, 3000 Griechen und 6100 Juden, und zwar in Tyrol 520,000 
Deutſche, 292,700 Romanen und 100 Juden; in Oberoͤſterreich 
643,000 Deutſche; in Unteröͤſterreich 841,700 Deutſche; in Steyermark! 
610,000 Deutſche und 344,056 Slaven; in Jllyrien 221,000 Deutſche, 
915,000 Slaven, 60,000 Romanen, 3000 Griechen und 5000 Ju⸗ 
den; in Bayern 1,527,382 Deutſche. 

d) Den Ständen nach gibt es in Tyrol 4144 Gelſtliche (mit den Kloſter⸗ 
geiſtlichen und Laienbrüdern), in Oberöfterreich (mit dem Mühlkreis) 
1370, Unteröfterreich (ganz, mit jenen beyden Kreifen) 2440, Steyer⸗ 
mark 1546, Illyrien 2558, Bayern unbekannt. 

Adelige: in Tyrol 5511, Oberöfterreich (mit dem Mühlkreis) 870, 
Unteröfterreich (mit Wien und den Manhartskreiſen) 4920, Steyer⸗ 
mark 1280, Illyrien 2089, Bayern unbekannt. 

Beam te: in Tyrol 2552, Oberöfterreich (mit d. Mühlkr.) 2150, Unter⸗ 
oͤſterreich (mit Wien und den Manhartskr.) 6750, Steyermark 2120, 
Illyrien 2700. 

Bürger: Tyrol 55,500, Oberöfterreich (mit dem Mühltr.) 11,150, 
in Unteröfterreich (ohne Wien und d. Manhartskr.) 16,720, Steyer⸗ 
mark 10,400, Illyrien 9559. 

Bauern: Tyrol 158,700, Oberöfterreich (mit dem Müuͤhlkr.) 55,820, 
Unteröſterreich (mit den Manhartskr.) 61,820. 

Taglöhner und Dienſtboten: Tyrol 147,100; Steyermark 
152,000. 
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e) Häufer, zuſammen 826,315; Tyrol 116,967, Oberöͤſterreich (ohne 


1 


den Mühlkr.) 97,453, Unteröſterreich (ohne Wien und die Manhartskr.) 
64,669, Steyermark 161,915, Illyrien 177,887, Bayern 207,419. 
Städte, zuſammen 169; davon Tyrol 22, Oberöſterreich (ohne den 
Mühlkreis) 15, Unteröſterreich (ohne Wien und die Manhartskr.) 13, 
Steyermark 20, Illyrien 55, Bayern 46. 


6) Märkte, zuſammen 484; davon Tyrol 29, Oberöſterreich (ohne den 


Mühlkr.) 64, Unteröſterreich (ohne die Manhartskr.) 105, Steyermark 
96, Illyrien 56, Bayern 154. 


h) Dörfer, zuſammen 31,357; davon Tyrol 1306, Oberoſterreich 5364, 


Unteröſterreich (ohne die Manhartskr.) 2675; Steyermark 5595, Illy⸗ 
rien 6871, Bayern 11,550. 
Außerdem hat Tyrol noch 1351 und Bayern 11,620 Weiler. 


) Kriegsmacht zuſammen, ohne Bayern, 77,498 Mann; davon Ty⸗ 


* 


rol 4491, Oſterreich (mit Wien und den andern Kreiſen) 43,487, 
Steyermark 21,561, Illyrien 8000 (?) Mann. 
Schul weſen: 

Volksſchulen zuſammen, ohne Bayern, 6182; davon Tyrol 2825, 
Oberoͤſterreich 625, Unteröfterreic 1095, Steyermark 1197, Illy⸗ 
rien 474. 

Lehrer, ohne Bayern, 11,656; Tyrol 5744, Oberöfterreich 1815, 
Unteröſterreich 5288, Steyermark 1592, Illyrien 1197 (in Illy⸗ 
rien viele Privatinſtitute). 

Glaubensbekenntniſſe, außer den Katholiken 48,416 evangeliſche 
Chriſten: in Tyrol keine, in Oſterreich 20,000, in Steyermark 4816, 
in Illyrien 18,600. 

Evangeliſche Volksſchulen: Oſterreich 20, Steyermark 4, Il⸗ 
lyrien 40. 

Lehrer daran: Oſterreich 42, Steyermark 7, Illyrien 87. 

Steuern, ohne Bayern, 58,182,178 fl., nämlich Tyrol 4,500,000 fl., 
Oberoͤſterreich 6,000,000 fl., Unteröſterreich 19,300,000 fl., Steyer⸗ 
mark 3,882,178 fl., Juyrien 4,000,000 fl. 
Sittliches Verhältniß. Auf 100,000 Seelen kommen jährlich in 
Tyrol 4 öffentliche Gewaltthatigkeiten, in Oſterreich mit Wien 
9, in Steyermark 2, in Illyrien 4, in Dalmatien 1) 70. 

Betrug: in Tyrol 8, Oberöfterreih 14, Unteröſterreich 35, Steyer⸗ 
mark 5, Illyrien 6, Dalmatien 10. 

Diebſtahl: Tyrol 40, Oberöfterreic 55, Unteröſterreich 126, Steyer⸗ 
mark 56, Illyrien 54, Dalmatien 140. 

Raub: Tyrol 1, Oberösterreich 0, Unteröſterreich 0, Steyermark 1, 
Illyrien 4, Dalmatien 18. 


1) Legteres gehört nicht zu Deutschland und wird nur als merkwürdiger Gegenfag, 
als Parallele hergeſtellt neben die Deutſch⸗ Oſterreichiſchen Provinzen. 
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Verwundung: Tyrol 7, Oberöſterreich 2, Unteröſterreich 4, Steyer- 
mark 2, Illyrien 6, Dalmatien 54. 
Brandlegung: Tyrol 0, Oberöſterreich O, Unteröſterreich 0, Steyer- 
mark 0, Illyrien 0, Dalmatien 82. 
Mord: Tyrol 2, Oberöͤſterreich 4, Unteröſterreich 1, Steyermark 2, 
Illyrien 6, Dalmatien 25. 
3) Bodenverhältniſſe. 

a) Eis, zuſammen 55 Q. M.; davon anf Tyrol 25 O. M., Oberoͤſter⸗ 
reich (nur im Salzburgiſchen) 6 O. M., Illyrien 4 Q. M.; ſonſt keins. 

b) Felſenwuͤſten: Tyrol 200 Q. M.; ſonſt unbekannt. 

e) Fruchtbarer Boden in Joch, zuſammen, ohne Bayern, 17,112,331 
Joch; davon auf Tyrol 4,597,220 Joch, Oberoſterreich 2,505,919 J., 
Unteröſterreich 1,666,329 J. (ohne die andern Kreiſe), Steyermark 
3,782,214 J., Illyrien 4,612,609 J. 

4) Waldungen 9,537,884 Joch zuſammen, davon Tyrol 1,946,200 
Joch, Oberoſterreich 970,814 J., Unteröfterreich (mit d. Manhartskr.) 
302,268 J., Steyermark 1,959,194 J., Illyrien 1,841,668 J., 
Bayern 2,517,740 J. 

Alpen und anderes Weideland, zuſammen 4,416,625 Joch, 
namlich Tyrol 648,800 Joch, Oberdͤſterreich (ohne den Muͤhlkr.) 
517,685 J., Unteröſterreich (mit d. Manhartskr.) 251,547 J., Steyer⸗ 
mark 525,535 J., Illyrien 1,26 1,80 J., Bayern 4,193,450 J. 

V Wieſen, zuſammen 4,151,548 Joch, namlich Tyrol 432,500 J., 
Oberoͤſterreich 501,555 J., Unteröfterreich (mit den Manhartskr.) 
410,697 J., Steyermark 480,212 J., Illyrien 708,940 J., Bayern 
1,617,646 J. 

d) Ackerland, zuſammen 3,257,951 Joch, nämlich Tyrol 1,514,330 
J., Oberöͤſterreich 849,977 J., Unteröfterreich (mit d. Manhartskr.) 
1,399,910 J., Steyermark 701,585 J., Illyrien 725,466 J., 
Bayern 3,046,865 J. 

e) Weingarten: 229,022 Joch, nämlich Tyrol 55,500 J., Ober: 
öfterreich 27 J., Unteröfterreich (mit den Manhartskr.) 80,155 J., 
Steyermark 50,948 J., Illyrien 42,594 J. 

) Oliven: nur Tyrol bekannt mit 450 Joch. 

4) Ertrag, je nach dem Erzeugniß in Wiener Metzen, Centnern, Stück, 
Eimern, Klaftern u. ſ. w. 

Waizen, zuſammen, ohne Bayern, 3,350,514 Metzen, namlich Tyrol 
384,500 M., Oberöfterreic 677,7 12 M., Unteroͤſterreich (mit Manhkr.) 
1,214,727 M., Steyermark 778,480 M., Illyrien 774,895 M. 

Korn: 14,309,505 Metzen ohne Bayern, nämlich Tyrol 612,000 M., 
Oberoͤſterreich 2,570,000 M., Unteröfterreich (mit den Manhartskr.) 
5,226,224 M., Steyermark 1,676,721 M., Illyrien 122,500 M. 
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Gerſte: 4,150,194 Metzen ohne Bayern, nämlich Tyrol 373,500 M., 
Oberöſterreich 1,561,066 M., Unteröſterreich (mit den Manhartskr.) 
977,062 M., Steyermark 606,615 M., Illyrien 801,555 M. 

Hafer: 12,527,719 M. ohne Bayern, nämlich Tyrol 540,000 M., 
Oberöſterreich 2,045,270 M., Unteröſterreich (mit den Manhartskr.) 
5,764,611 M., Steyermark 2,366,064 M., Illyrien 1,774,771 M. 

Mais: Tyrol 690,500 Metzen, Unteroͤſterreich 11,207 M., Illyrien 
628,760 M. (in den andern unbekannt). 

Haidekorn: Tyrol 15,000 M., in den anderen Gauen unbekannt. 
An Getraide überhaupt gewinnt der betreffende Theil von Bayern 
4,500,730 Scheffel. 

Kartoffeln: Tyrol 1,521,500 M., Steyermark 801,586 M., Bayern 
1,667,400 Scheffel. 

Olivenöl: Tyrol 1000 Centner, 57,000 fl. werth, Illyrien 40,000 
Eimer. 

Kaftanien: Tyrol 12,000 Metzen, 50,000 fl. werth, in Steyermark 
und Illyrien unbekannt. 

Nüffe: Tyrol 9000 Metzen, ſonſt unbekannt. 

Citronen: Tyrol 75,000 Stück. 

Wein, zuſammen, ohne Bayern, 5,006,671 Eimer, nämlich Tyrol 
825,000 E., Oberöflerreih 216 E., Unteröfterreich (mit den Man⸗ 
hartskreiſen) 1,966,210 E., Steyermark 1,018,960 E., Illyrien 
1,198,265 E. 

Heu: 53,518,685 Gentner ohne Bayern, nämlich Tyrol 18,100,000 
Gtr., Oberoͤſterreich 12,174,500 Ctr., Unteröfterreich (mit d. Manz 
hartskreiſen) 7,694, 148 Ctr., Steyermark 9,412,306 Ctr., Illyrien 
5,937,672 Ctr. 

Holz: 8,664,800 Klaſtern zuſammen, nämlich Tyrol 911,500 Klaftern, 
Oberöfterreich 1,066,320 Kl., Unteröſterreich (mit den Manhartskr.) 
976,511 Kl., Steyermark 1,820,234 Kl., Illyrien 1,352,195 Kl., 
Bayern 2,517,740 Kl. 

Stroh in Tyrol 1,525,000 Centner. 

Flachs und Hanf in Tyrol 23,000 Gentner, 598,000 fl. werth. 

Sum ach in Tyrol 30,000 Centner, 85,000 fl. werth. 

Maulbeerbaum in Tyrol 64,404,000 Pfund Laub, 107,550 fl. werth. 

5) Thierwelt. 


a) Wild. 
Bären: Tyrol jährlich 20 — 50 
Wolfe 5 N iM Schußgeld jährlich 1000 fl. 
Luchſe « 12 


Biber nur in Bayern. 
Gemſen: Steyermark und Bayern in ſehr großer Zahl. 
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Schildkroͤten nur in Jlyrien. 

Fiſchfang: Illyrjen, Handelsartikel. 23,800 Ctr. Ausfuhr aus Trieſt. 

Perlenfiſcherey nur Oberöfterreich (im Perlenbache 1826 5725 Perlen). 

b) Zahmes Vieh. 

Rindvieh, zuſammen 27,401,157 Stück, nämlich Tyrol 486,995 St., 
Oberöſterreich 579,185 St., Unteröͤſterreich (mit den Manhartskr.) 
319,875 St., Steyermark 521,400 St., Illyrien 358,617 St., 
Bayern 874,067 St. 

(Tyrol hat 14,402 Stiere, 62,654 Ochſen, 291,097 Kühe und 
415,842 Kälber.) 

Pferde: 454,930 Stück zuſammen, nämlich Tyrol 23,000 St., Ober⸗ 
oͤſterreich 46,590 St., Unteröſterreich (mit d. Manhartskr.) 64,448 St., 
Steyermark 57,959 St., Illyrien 47,587 St., Bayern 195,546 St. 

Maulthiere und Efel: Tyrol 5671 St., Steyermark 37 St., Illy⸗ 
rien 1488 St. 

Schafe: 2,387,526 Stück zuſammen, namlich 420,798 St. in Tyrol, 
199,225 St. in Oberöfterreih, 455,752 St. in Unteröſterreich (mit 
den Manhartskr.), 159,496 St. in Steyermark, 569,092 St. in 
Illyrien, 563,183 St. in Bayern. 

Ziegen: Tyrol 169,011 St., Illyrien 56,675 St., Bayern 21,247 St. 

Schweine: in Tyrol 46,756 St., in Illyrien 124,572 St., in Bayern 
153,696 St. 

Federvieh: größtentheils unbekannt; in Bayern 2,526,264 Stück. 

6) Ertrag der Viehzucht. 

Milchnutzen: nur in Tyrol 264,688,500 Oſterreichiſche Maaß Milch, 
11,028,637 fl. werth. 

Bienenzucht: in Tyrol 1250 Ctr. Honig und 240 Ctr. Wachs, in Unter⸗ 
öfterreic, (mit d. Manhartskr.) 5625 Ctr. Honig und 145 Ctr. Wachs. 

Seidenzucht: in Tyrol 3,220,200 Wiener Pfund Cocons, 2,688,500 fl. 
werth. 

7) Bergbau. 

Gold: in Tyrol 35 Mark (14,545 fl.), Oberoͤſterreich 70 Mark, Steyer⸗ 
mark 7 Mark 5 Loth. Bayerns Inn- und Iſarwaſchereyen unbekannt. 

Silber: in Tyrol 18,064 fl. 50 kr., Oberoſterreich 6— 700 Mark, 
Steyermark 558 Mark. 

Kupfer: in Tyrol 3004 Ctr. (172,510 fl.), Oberöſterreich 510 Ctr., 
Steyermark 1088 Ctr., Illyrien 700 Ctr. 

Bley: in Tyrol 2528 Ctr., 58,079 fl. werth, Steyermark 697 Gtr., 
Illyrien 49,947 Ctr. 

Eiſen: zuſammen, ohne Bayern, 800,160 Centner, davon auf Tyrol 
40,462 Ctr., Oberösterreich 24,168 Ctr., Unteröſterreich 21,500 Ctr., 
Steyermark 552,669 Ctr., Illyrien 181,361 Ctr. 
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Glätte: Tyrol 188 Ctr., Steyermark 874 Ctr. 

Galme y Tyrol 5500 Ctr., Illyrien 1500 Ctr. 

Arſenik: Oberoͤſterreich 595 Ctr. 

Kupfervitriol: Steyermark 107 Ctr. 

Queckſilber: Illyrien 2 — 3000 Ctr. 

Zinnober: Illyrien 500 Ctr. 

Kobalt: Steyermark 115 Ctr. 

Graphit: Steyermark 520 Ctr. 

Salz: zuſammen 2,250,322; davon auf Tyrol (Hall) 215,416 Ctr., 
Oberösterreich (Hallein, Iſchl, Hallſtadt) 1,170,000 Ctr., Steyer⸗ 
mark (Auſſee) 500,000 Ctr., Illyrien Seeſalz (2), Bayern (Verde 
tesgaden, Reichenhall) 567,406 Etr. 

Alaun: Oberöſterreich 487 Ctr., Unteroſterreich 1296 Ctr., Steyer⸗ 
mark 1966 Ctr. 

Steinkohlen: ohne Illyrien und Bayern 668,617 Ctr., namlich Tyrol 
44,971 Ctr., Oberöſterreich 19,795 Ctr., Unteröſterreich 213,405 
Ctr., Steyermark 390, 448 Ctr. 

Bergöl: Tyrol 150 Ctr. 


5) Gewerbfleiß. 
Erſte Verarbeitung. 


Grobeiſen: Tyrol 26,000 Ctr., Steyermark 155,774 Ctr., Illyrien 
160,000 Ctr. 

Streckeiſen: Tyrol 8400 Ctr., Steyermark 107,591 Ctr., Illyrien 
unbekannt. 

Stahl: Tyrol 12,166 Ctr., Steyermark 90,561 Ctr., Illyrien 69,125 
Centner. 

Draht: Tyrol 151 Gtr. 

Meſſing: Tyrol 3042 Ctr. 

Blech: Unteröfterreic 14,000 Ctr., Steyermark 18,039 Ctr. 

Zweyte Verarbeitung. 

Senfen: Tyrol 40,000 Stück, Steyermark 1,062,371 St., Illyrien 
225,256 St., die übrigen unbekannt. 1 

Sicheln: Steyermark 500,894 St., Illyrien 8215 St. 

Strohmeſſer: Steyermark 6758 St., Illyrien 3145 St. 

Pfannen: Steyermark 676 Ctr., Illyrien 1418 Ctr. 

Stürzen: Steyermark 12 Ctr. 

Keſſel: Steyermark 28 Ctr. 

Andere Eifenwaaren: Tyrol (Stubay) 160,000 fl. werth. 

Nadeln: Unteröſterreich (Nadelburg) 15,000 Ctr. 

Angeln: Unteröſterreich 000,000 St. 
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Werke und Fabriken in Metall. 

Hammerwerke: Oberöſterreich 40, Unteröſterreich 100, Steyermark 
117, Illyrien 58. 

Zerennfeuer: Steyermark 292, Illyrien 283. 

Streckfeuer: Steyermark 143. 

Stahlfeuer: Steyermark 9, Illyrien 26. 

Blechfeuer: Oberoͤſterreich A, Unteröſterreich 1, Steyermark 19. 

Senſen- und Sichelhämmer: Sberöſterreich 49, Unteröͤſterreich 25, 
Steyermark 41, Illyrien 9. 

Pfannhaͤmmer: Tyrol 4, Steyermark 8, Illyrien 4. 

Drahtzüge: Steyermark 10, Illyrien 150. 

Gußwerke: Tyrol 1, Oberoͤſterreich 1, Steyermark 1. 

Maſchinenfabriken: Tyrol 1, Oberoͤſterreich 1. 

Walzwerke: Steyermark 4, Illyrien 5. 

Puddlingwerke: Steyermark 2, Illyrien 1. 

Gewehrfabriken: Steyermark 1, Illyrien 1. 

Viehglockenfabriken: Illyrien 1. 

Schrootfabriken, Illyrien 5. 

Nägelfabriken: Steyermark 9, Illyrien 6. 

Feilenfabriken: Steyermark 1, Illyrien 5. 

Glockengießereyen: Tyrol 2. 

Meſſingfabriken: Tyrol 2, Oberöfterreih 5, Unteroͤſterreich 1, 
Steyermark 1. 

Kupferwerke: Oberoͤſterreich 2, Unteröͤſterreich 7. 

Andere Gewerbe. 

Spielwaaren: Tyrol (Gröden) 2400 Centner, 80,000 fl. werth, 
Oberöfterreich (Fichtau) unbekannt, Bayern (Berchtesgaden und Am⸗ 
mergau) unbekannt. 

Rebſtecken: Tyrol (Bregenzer Wald) 16,000,000; ebenda auch höl- 
zerne Häufer. 

Sägemühlen: Sberoͤſterreich 500, Unteröfterreih 500, Steyermark 
1290, Illyrien 266. 

Glashütten: Tyrol 5; Unteröfterreich 7, Steyermark 15. 

Spiegelfabriken: Unteröſterreich 1, Steyermark 1. 

Salmiak⸗ und Vitriolfabriken: Oberöͤſterreich 1, Unteröftere 
reich 1 (Wien Platinkeſſel von 100 Maaß). 

Pottaſche: Steyermark 16 Fabriken. 

Zuckerraffinerien: Tyrol 1 (24,000 Centner), Unteröſterreich 8, 
Steyermark 1, Illyrien 2. 

Olfeifefabrifen: Jiyrien 3 (& 15,000 Ctr.). 

Tabacksfabriken: Tyrol 2, Unteröſterreich 1 (Haimburg 40,000 Ctr.), 
Steyermark 1 (12,500 Ctr.). 

Scchaubach Deutsche Alpen I. 16 
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Schiffbau: Tyrol 2 (Boden- und Gardafer), Illyrien (Trieſt) 20 bis 
30 größere Seeſchiffe. 

Siebmacherey: Illyrien 270 Stühle (15,000 fl.). 

Runkelrüben⸗Zuckerfabriken: Unteröſterteich 8, Illyrien 15,000 
Centner. 

Hutfabriken: Tyrol 2 (Sexten und Ledro 52,000 Stück), Unteröſter⸗ 
reich 2. 

Handſchuhfabriken: Tyrol 1 (Innichen 84,000 Paar). 

Teppiche: Tyrol 10,000 Stück. 

Lederfabriken: Throl 2, Oberdſterreich 1 großere, Illyrlen 6 
(100,000 fl.). 

Stickerey: Tyrol (Vorarlberg) 280,000 fl. 

Strohgeflechte: Illyrien 15,000 Stück. 

Papierfabriken: Tyrol 11, Unteroſterreich 30, Steyermark 5, Illy⸗ 
rien 8. 

Steingutfabriken: Tyrol 1, Steyermark 7, Illyrien 7. 

Schafwolle: Tyrol 25,000 Ctr. (766,666 fl.), Unteröſterreich 14,000 
Ctr., darunter 9000 Ctr. feine Wolle. 

VBaumwollfabriken: Tyrol (Vorarlberg) 113,082 Spindeln, 614 
Webſtühle, 2,370,626 Wiener Pfund Garn, 2185 Arbeiter, 2000 
Weber; Unteröſterreich mit Wien 40 Spinnereyen, 5,000,000 Pf. 

Türkiſchroth-Färbereyen: Tyrol (Vorarlberg) 4 (150,000 Stück 
Garn). 

Kattundruckereyen: Tyrol 12, worunter 7 größere (zwey davon 
liefern 28,000 Stück). 

Seide: Tyrol 450,000 Pfund, 5,885,480 fl. werth; der weibliche 
Verdienſt hierbey 298,000 fl.; Unteroͤſterreich (Wien) 50 Fabriken, 
600 Meiſter, 7000 Gtr. rohe Seide. 

Sammetfabriken: Tyrol 1 (zu Ala), 150 Stühle, 2400 Stück 
à 50 Ellen. 

Zeitliche Auswanderungen: aus Tyrol als Maurer, Stukatur⸗ 
arbeiter, Zimmerleute, Bergknappen, Kalk⸗, Ziegel- und Kohlen⸗ 
brenner, Pechſammler, Wurzelgräber, Branntweinbrenner, Kraut⸗ 
schneider, Ahrenleſerinnen, Glaser, Kupferſchmiede, Keſſelſlicker, 
Schornſteinfeger, Laftträger, Hausknechte, Dolmetſcher, Holzgewerbe, 
Tagloͤhner, Schloſſer, Büchſenmacher, Viehhirten, Händler (mit 
Wetzſteinen, Toͤpferwaaren, Feuerſteinen, Holzſaͤmereyen, Südfrüch⸗ 
ten, Handſchuhen, Teppichen, Vieh, Leinwand, Holzwaaren, Schnitt⸗ 
waaren, Bildern u. ſ. w.) 35,600 Perſonen jährlich; Erwerb 
1,060,000 fl.; aus Illyrien, die Gottſcheer, 80,000 fl. Erwerb. 
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Verſchiedene Reiſewege— 


Es find bey dieſen Reiſeplänen verſchiedene Rückſichten genommen, doch 
hauptſächlich auf Reiſende erſten Ranges Bedacht genommen, nämlich ſolche, 
welche frey und ſelbſtſtaͤndig die Alpen durchziehen, bald fahrend, bald gehend, 
denen ſelten ein Hinderniß zu groß iſt, wenn fie ſich dadurch einen großen Genuß 
verſprechen koͤnnen; kurz ſolche Reiſende, welche reifen um zu reifen und zwar 
mit Nutzen. Da unſere Alpen aber auch großentheils durch ſchoͤne Straßen und 
Vieinalwege gebahnt find, fo konnen ſich auch Neifende zweyten Ranges, welche 
nur fahren und daher von Fuhrleuten, Wegen und Wetter (denn ein Alpenges 
witter kann oft einen ganzen Straßenzug unterbrechen) abhängig ſind, das Ver⸗ 
gnuͤgen machen, viel Schönes aus ihrem Wagen, ſelbſt die Gletſcherwelt in der 
Nahe zu ſehen. So viel Bequemes es hat, mit eigenem Wagen und Poftpferden 
zu reifen, fo ift man dadurch hier doch am abhängigiten, weil man dann nur 
auf Poſtſtraßen bleiben muß. Die fogenannten Stellwagen haben die Wohl⸗ 
feilheit, aber weiter nichts für ſich. Die beſte Art für ſolche, welche einmal 
fahren, iſt, immer durch die großen Thaler mit einfpänniger Ertrapoft zu reifen, 
vielleicht auch in den Seitenthälern eine Strecke hinan bis zu einem Hauptorte, 
von wo man entweder Ausflüge macht zu Fuß, oder ein Vergjoch überfteigt, bis 
man wieder jenſeits auf wohlgebahnte Straßen trifft, wo man wieder eine Strecke 
im offenen Wagen ausruhen kann und ſchnell vom Flecke koͤmmt. Die Straße 
braucht vielleicht 3 — 4 Tage, um an einen Ort zu kommen, wo der Fußrei⸗ 
ſende in 6 Stunden hingelangt. 

Bey den Rundreiſen, wo man zuletzt wieder an den Ausgangspunkt zu⸗ 
ruckkoömmt, ift nur ein Ausgangspunkt genannt; doch kann man von allen 
Seiten, wie man leicht ſehen wird, in die Rundreiſe einmünden und dahin zu⸗ 
ruͤckkehren. Es find demnach die Reisepläne mehrfacher Art: I. Rundreifen 
durch das ganze Gebirgsland: 1) Für Reiſende erſten Ranges im an⸗ 
gegebenen Sinne; 2) Für Reiſende, welche nur fahren; 3) Engerer 
Kreis von verſchiedenen Anfangspunkten. II. Theilweiſe Bereiſung 
nach ſechs Abtheilungen. III. Durchreiſen durch die Alpen von 
Nord nach Süd, von Of nach Weſt u. ſ. w. 

16 * 
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Bei dieſen Reiſeplänen find die fahrbaren Wege mit geſperrter, die Poft- 
ſtraßen mit fetter Schrift gedruckt. Es ſind ferner bey Angabe der Orte nur die 
Hauptorte und Poſtwechſel genannt; die Ausflüge und Merkwürdigkeiten, welche 
in runde Klammern () eingeſchloſſen ſind, während eckige Klammern [] andere 
Wege bedeuten, müſſen in der Beſchreibung nachgeleſen werden, und es kann 
demnach der Reiſende ſeinen Plan hier abkürzen, dort ausdehnen. 

Schließlich folgen noch vorzüglich merkwürdige Punkte für Geognoſten, 
Mineralogen, Botaniker, Geologen u. ſ. w. 


I. Rundreiſen. 


1) Für Reiſende erſten Ranges. 


Munchen, Sauerlach, Holzkirchen, Tegernſee, Mies 
bach [oder über die Kreuzalpe, oder über Agathenried), Schlierſee, Fiſch 
bachau, Bayriſchzell, Wendelſtein, Flinsbach, Neubeuren, Prien, Chiem- 
ſeeinſeln, Traun ſte in, Inzell, Reichenhall [over über Teiſendorf 
nach Reichenhall). Ander Soolenleitung über Ramsau [ober 
über Hallthurn nach Berchtesgaden (Untersberg, Wagmann, Wins 
bach, Ramsau, Hinterſee, Hirfhbühel, Neiteralpe, Königſee, Eiskapelle, 
Schreinbachthal, Fundenſee, Feldalpe, Fundentauern, Schönbühel, Steinernes Meer, 
Sberſee, Blübnbachtbor, Übergeffene Ape, Kauner Wand, Goll, Endsthal, Roßfeld). 
Über das Torrener Joch nah Golling (Dfen, Lueg, Wafſerfall, 
Taͤnnengebirge), Hallein (Dürnberg), Salzburg (Galsberg, Möndsberg 
Schloͤßchen, Aigen, Hellbrunn, Mariaplain), Hof, St. Gilgen, &t. Wolf 
gang, Schafberg, Scharfling, Mondſee, Antrach, Steinbach, Fichtau, Gmunden, 
Traunfalt, zurück nach Gmunden (Laudachſce, Traunſtein), Traun ; 
kirchen, Langbath (Langbathſeen, Kranabitſattel, Dffenfee, Spiglſtein). 
(Oder von Untrach nach Weißenbach, nach Iſchl.) Iſch l (Satzberg, Zimie, 
Gaterberg, Korinstoklauſe), Laufen, Goiſern, Steg, Goſau (Gofaur 
fee, Hinterer See, Gletſcher des Dachſteins), über die Steinbrüche und den Plaſſen 
nach Hallſtadt (Strub, Hirſchbrunn, Keſſel, Rudolpdsthurm, Salzberg, Dachſteinglet⸗ 
ſcher), Obertraun (Koppenbrüller, Koppen, Krippenſtein), & u ſſee. [Bon 
Goifern über die Potſchen nach uſſee. (Auſſcer See, 
Grundelſee, das Todte Gebirge, Salzberg.) Mitterndorf (Grimming), 
Steinach [oder durch die ſchauerliche Schlucht der Salza über 
St. Martin und Neuhaus nach Steinach, Lietzen, Ar 
mont, durch das Geſäuße (Johnsbach) nach Hiefe lau, Ei ſenerz (En- 
berg, Wordernberg, Radmer, Lugauer), Leopoldſtein, über die 
Gifenerzer Höhe, den Schreyer nach Wildalpen (Siebenſcen), Perfenimäuer 
(Perſeniklauſe), Weichſelboden (Ming, Hochſchwab). Von hier entweder auf der 
Straße über den Hals nach Mariazell [oder rechts ab durch den Höllboden, über den 
Kaſtenrlegel in das Ramerthal, Wegſcheid, Gußwerk, Mariazell) 
(Erlaphſee, Holzaufzug, Bürgeralpl, Laffingfall, Gußwerk), Guß werk, Weg :; 
ſcheid Brandhof, Seewieſen, Hochſchwab), Niederalpl, Do⸗ 
breinthal, Mürzſteg, Neuberg, Kapellen, über die Prein, Reis 
chenau, Hölle, Höhlauer (Kuhſchneeberg), Guttenſtein, über den Oller nach Buchberg 
(Schneeberg), nach Neunkirchen, auf der Eiſen bahn über Ba- 
den nach Wien. (Oder von Buchberg zurück über den DMier nach Guttenſtein, 
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Stahrenberg, Hörnſtein, Pottenſtein, Fahrafeld, Heiligenkreus, 
Liechtenſtein, Brunn, Siebenhirten, Wien, oder von Heiligen 
kreuz an der Schwöchat durch das ſchoͤne Helenenthal nach Baden und Wien.) Von da 
zurück über Neudorf, Günzelsdorf nach Neuſtadt (Eisenbahn), 
tints ab über Schwarzau, Sebenſtein, Aspang, Möfelbergftrafe, 
Münnibfirhen, Wechſel, umſchuß, Sattel, Pfaff, Schwarzkogl, Spitaleralpe, 
Spital am Soͤmmering. Dder von Neuſtadt mit Dampf weiter bis Schott · 
wien; über den Sommering nach Spital. Mürzzu ; 
ſchlag, Krieglach, Mürzhofen, Bruck. Von Bruck an der 
Mur hinab ü ber Miznig (Höhle), Rothelſtein, Peggau (Schöcklh, 
Gräg (Abſtecher in das Raabgebiet: Weit, Herberſtein, Hartberg, Ilz, 
Riegersburg, Hainfeld, Gleichenberg, Gnas), Wildon an die 
Mur zurück (rechts Abſtecher über Schwanberg auf den Speick). Von Wii 
don, Lebring (Leibnig), Ehrenhauſen, Marburg, Feiſt ; 
tig, Gonowitz (Bacher), Weitenftein (Hudna, Luckna), Weich ſel 
ſtätten, City, veutſch, Nadel, Sulzbach, Logerthal, über eine Scharte 
nach Sauerbrunn, Seethal, Kankerthal, Krainburg (Neumärktt, 
Loibl; Radmannsdorf, Wochein, Terglou), Laibach (Gottſchee), 
Oberlaibach, Loit ſch (Jdria, Planina (unzbötle, Zirknigſee), 
Adelsberg (Hohlen), Prewald Nana), Senoſetſch, Seſſa ; 
na (Corgnale, Höhle), Sptſchina, Trie ſt (Istrien). Optſchina, 
Duin o (Timavo), Monfalcone (Xauilia), Gradisen, Görs; 
[oder von Sytſchina nach Prewald zurüc, Wippach (Joria), Sa. Ero 
ce, Görz. Am Iſonzo hinauf über Canale, Gaporetto, Flitſch, Pre 
dit, Naibl, Tarvisz [ober von Görtz Romans, Pereot to, udine, 
Colalto, Döpredaletto (Tugliamento), RMesciutta, Ponteba 
(Fellathal), Tar vis] Arnoldſtein, Kroath, Bleyberg (Dobratſch), 
Villach, Oſſtacher Ser, Rind, Welden, Worth ſee, Klagen 
furt, Zollferd, St. Veit, Zwiſchenwaſſern (büttenberg), 
Frie ſach (Krebenzen), Metnis, Fladnitz, Glödnig, Enge Gurk, Gne⸗ 
ſau, Kleinkirchheim, Radenthein, Mühlſtädter See, Spital 
(Drau); im- Liſertzal hinan: Gmünd (Maltatbal), Leoben (Stangalpe), 
Rennweg, über den Katſchtauern, St. Michael (im Lungau an 
der Mur) Tamsweg. 

(Reiſende, welche Lalbach, Gilld und Trieft nicht beſuchen wollen, konnen den Weg 
von Grag aus abkürzen, indem fie über den Speicktogl nach St. Andrä und St. Paul 
im Lawanthal, nach Griffen, Wöltermarkt, Klagenfurt gehen und von hier den oben 
genannten Weg durch das Thal der Gurk bis zur Engen Gurk, dann ſüdlicher über 
den Oſſtacher See nach Villach, Bleyberg, Gallthal, Weis priach, 
Welßenſee (Staffkogl), Paternion, Spital (Mügiſtädter See), — 
Tamsweg gehen. Wer von Bruck aus auch dieſen Bogen über Gräg und Klagenfurt 
nicht bereiſen kann, geht im Murthale gerade hinauf über Leo ben Nordern - 
berg, Eiſenerz u. . w.), Kraubath, Knittelfeld, Xu- 
den burg, unzmarkt, Murau, Predlig (Turach, Ramingſtetn 
(Bundſchud), Tamsweg (Preber, Mauterndorf, Tweng, Rad 
ſtadter Tauern, Unterfauern, Radſtadt. Oder von Bruck 
über Leoben, das Liſingthal binan: Kallwang und durch das 
Paltenthal hinab über Gaishorn, Trieben, Rottenmann, 
Wietzenz oder von Leuben nach Knittelfeld und dann rechts an der PHLS 
binan über Zeyring, über den Rottenmanner Tauern, Trieben, 
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Rottenmann, Liegen, Steinach, Gröbming (Sort), 
Schladming (Schladmingthaler, Hochgoling, Hochwildſtelle, Ramsau, Dad: 
ftein), Paß Mandling, die Steyriſch⸗ Salzburger Grenze, dt a d ſta dt] Hüttau, 
Werfen an der Salzache, St. Jobannz (oder von Radſtadt über Reit⸗ 
dorf (Flachau), Wagrain (Kleinarl, Tappenkahr) nach St. Jo bann) (Groß⸗ 
arl), Lend (Dienten), im Gaſteiner Thal hinauf über Dorf, 
5 f (Gamskabrkogl, Kötſchach), Wildbad (Graukogl, Stubb, Böck ftein (un- 
lauſthal, Korntauern, Ankogl, Nathhausberg, Tiſch), Napfeld, Malniger Tauern, Pockart, 
pocartſcharte, hinab nach Kolben (Rauriſer Goldberg), Buche ben, Gals bach oder 
Rauris, Embach [von Gais bach auch links in den Seidtelwinkel, über den Raurt⸗ 
ſer⸗Heiligenbluter Tauern nach Heiligenblut], hinab zum Kitllochfall und Taxenbach, 
Fiſchbhorn, Zell am See, Fuſch, Ferleiten, Fuſcher Tauern, Heiligenbluter 
Tauern, Heiligenblut (Brennkogl, Paſterze, Johanns hütte, Glockner), Doll ach 
(Kleine Fleiß, Zirknit), Winklern, Lienz, St. Johann im Wald, Kals 
(Graues Kees, Kalſer Tauern), Kalſer Thort, Windiſchmatrey (Schloſſer Alp, Velber 
Tauern, Trosnig), Virgen, Pregratten, Umbal, übers Ich nach St. Jacob in Teſſer⸗ 
ecken [oder von Virgen über den Stankas (Steinkas 2) nach St. Veit in Teffereden], 
Stalleralpe, Antholz, Neue Häuſer, Brunecken. (Oder von Hel⸗ 
ligenblut über Salmsboͤhe, Peiſchlagthoͤrl nach Kals, Kalſer Thoͤrt, Windiſchmatrey 
(Virgen, Pregratten, St. Jacob und durch Teſſcrecken herab über St. Beit und Hopf⸗ 
garten, Hube), Lienz, durchs Puſterthal, über Mittewald, 
Innichen, Sillian, Toblach, Niederndorf, Weis 
berg, Brunecken.] Wer geit hat, um feine Relſe auszudehnen, kann hier 
wiederum einen füdlichen Abſchwelf machen über Niederndorf und vom Tob⸗ 
Inder Felde fürlih eingebogen in den Höllenfteiner Paß über 
Höllenſtein (Riem), Cortina, Venas, PeraroiIo (an der 
Bolta), Longarone, Capo di Ponte [von wo entweder rechts ab 
über Belluno, Feltre, Primolano, oder von Feltre das Plavethal hinab 
und hinaus in die Ebene, dann rechts ab nach Baſſano und Primolano]; von Capo 
di Ponte über Sa. Croce, Serravalle, Ceneda, Cone -; 
gliano, von wo ebenfalls rechts nach Baffano [oder ſüdlich fort über 
Treviſo, Wenedig, zurück über Gaftellfrano nah Baffano], 
das Brentathat hinauf über Primolano, Grenze von Tyrol, 
Grigno (Leſſinthal), Borgo (Eima d'Aſtah, Sellathal, Goſtalta, über das 
Joch in die Sette Gommuni, Afftago, Poſſinatbal, Vicenza, Se 
rona, Peſchiera, den Gardaſce hinauf nach Ri va, Areo, Tor ; 
bole, Roveredo (Tier), Trient loder von Arco über Genigo, 
Cavedinoſee, Doblinoſee (Abſtecher in das obere Sarcathal), Vezzano, 
Cadine, Trient] z Ladis, im Avifiothat (Gembra, Fleims, Faſſa) hinauf, 
über Gavalefe, Predazzo, Vigo (Menzon), Campidelle. Von bier über 
Canazei nach Araba in Buchenſtein (Livina longa, Andraz), über den Prelongoberg nach 
St. Caſſian, oder über das Mezolaſoch längs den Gletſchern der Vedretta Marmolata 
bin nach Buchenſtein und St. Caſſian im oberſten Enneberger Thal, oder über das 
Sellajoch und Colfuſchker Joch nach Colfuſcht, Corfara, Stern (Gaffian), St. Leonhard 
(Kreuzkoſt), Pikolein, Zwiſchenwaſſer (St. Vigit, untermot, Peltlerkoſt), 
Montbal, Brunccken. (Wer nicht die ganze Reiſe machen will, kann von Gam- 
pidello weſtlich durch das Duronthal, über den Mahlknecht, die Seißer Alpe, Tfhipit 
(Schlern), nach Eaftelrutb, Ersden, Klauſen, Koliman, zwang, 
Botzen. Bon Brunccken über Taufers, durch das Aörnthal nach 
St. Peter, über den Krimler Tauern, Krimi (Platte), Wald, Roſenthal 
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(Ober- und Unterſulzbach, Venediger), Neukirchen, Weyer hof (Habacher Thal), 
Mühlbach, Hollersbach (Hollersbacher Thal), Mitterſill (Velber Tauern), 
über den Ehurnpaf (Gamshag), Kitzbühl, Kitzbütler Horn, Roſenegg, 
Fieberbrunn, Hochfilzen, St. ulrich, Waidring (Scheibltogl, Stein- 
berg), FTroſchlach (Köſſen, Kayfer), St. Johann, Elmau, S511 
(Hohe Salve), Brixenthal, Itter, Wörgl (Häring), Rattenberg, 
Straß, Schwatz, über das Kellerjoch nach Schlitters, Fügen, Stum, 
Zell (Gerlos, Zillergrund, Stillupe, Dur), Menerhofen, Dornauberg, Zemgrund 
Cloite), Schwarzenſtein (Greiner), Zamſer oder Pfieſchgründl, Horpanger Thal, Pit 
ſcher Joch, Pfitſchgrund, Sterzing (Ridnaun, Nadſchinges, Pflerſch), Mitte 
wald, Franzens feſte, Brixen, Klauſen, Grödner Thal, St. 
Uri, St. Ghriſtina, Puffl, Seißer Alpe, Tſchipit (Schlern), Gaſtelruth, T ür ke ie 
(an der Eiſack), Teutſchen (Klodenſtein, Erdpyramiden bey Lengmoos), Bo 
Ken (Rungelſtein, Dberbopen, Deutſchenofen, Sarnthal), Branzo ll, Ren . 
markt, Tramin, Kaltern, Hotbeneppan, über die Mendel in den Nons⸗ 
berg, Gles (Sulzberg, Tonalepaß nach Belttin), Gaſtelfondo, Unfere Frau, auf dem 
Lauchſpit, hinab ins Mitterbad im Ultenthal (St. Gertrud), links über die Höhen bin ⸗ 
aus nach Meran (Toros, Zenoberg, Paſſeyr, bis St. Leonhard), durch das Sprons 
zerthal mit feinen Seen zum Tſchegolſpis, binab nach Plan, über den Langtbalſerner 
an der Hochwildſpite vorüber zum Gurglereisſee (Schalfkogl), Gurgl, Zwieſelſtein (Sol. 
den, Lengfelden, Umhaufen und wieder zurück), Fend, über den Hochlochferner (Rofen⸗ 
thal) oder Niederjochferner (Spieglerthal), nach Vernag im Schnalſerthal (Similaun) 
und entweder das Thal hinab nach Naturns an die Etſch, oder über das Taſchl⸗ 
joch, Schlandernaun, nach Schlanders, Martelltbal, Eisjoch ins Suldentbal, 
St. Gertrud, Gomagoi. (Oder von Gurgl das ganze Dythal hinab. nach Oo, 
Sautens (Imſt), Arzel, Jerzens, durch das ganze Pizthal über Plangeros ins Olgru⸗ 
benthal, über cin Cisjoch am Gebatſchferner vorüber nach Gebatſch im binterſten Kaun⸗ 
ſerthal, von da wieder über ein Eisſoch, am Hochglockentzurm vorüber, hinab ins Thal 
Langtaufers, und heraus nach Graun auf die Straße, die Malſer Halde hinab 
nach Mals (Matſchertbal, Schluderns), Siers, Laas (baaſer Ferner, 
Goflarner Marmorbrüche), Schlanders, Latſch, Martellthal, Thal Gond, 
Mariaſchmelz, bey der Peder Ochſenhütte über das Marteller-Suldner Eisſoch ins 
Suldenthal, St. Gertrud, Gomagoi im Trafoierthal an der Wormſer Jochſtra⸗ 
fe, Trafoi (Heilige Dreybrunnen, Ortler), Franzens höhe, Sa. Ma -; 
ria oder das Joch. [Reiſende, welche ihre Reiſe nicht weiter fortfegen wollen, koͤnnen 
auch vom Joch leicht nach Santa Mario in Graubündten binabſteigen und kommen dann 
durch das Münſterthal nach Tnrolzuräd, bey Glurns wieder ins Etſch⸗ 
thal.] Grenze zwiſchen Deutſchland, Italien (Veltlin) und der Schweiz. Hin ab 
nach Bormio durch die Gauerlen. [Reiſende, welche ihre Reiſe nicht welter 
ausdehnen, Können den intereſſanten Rückweg durch das hier mündende Fraelethal, nach 
dem Joche von St. Johann an den Qucllen der Adda, von wo ein Weg nordweſtlich 
ins Münſterthal (Etſchgebiet), der zweyte nördlich durch einen Seitengrund ins Livigno ⸗ 
thal, ebenſo ein dritter Weg nach Weſten. Das Livignothal ſclbſt geht ins Engadin 
aus, wo ſich Ober- und Unter » Engadin ſcheiden bey Zernet, Finſtermünz ꝛc.] Won 
Bormio (Fradolfothal), Boltadore, Tirano (puſchiaro), Son 
drio, Morbegno, Colico (N. Legnene), Der vio, Metlano, 
Barenna, Lecco, Carſaniga, Monza, Mailand, Var 
laſina, Como. [Wer nicht Mailand beſuchen will: von Le eco über 
Civate, Erba Canzio und Umgegend bis Bellaggio), 
Como, längs der Weſtküſte zu Waller bis hinauf nach Monate, Chia ; 
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venna, rechts an der Maina durch das Bregagliathal, Plürs 
(Grenze von Veltlin und Graubündten), über den Maloja zur Innquelle am 
Silzerſee, Silvaplana (links ab Weg über den Julierpaß ins Albula⸗ 
und Rheinthal nach Tuſis), Celerina (ſüdlich nach Pontreſina, Berninapaß, nach 
Puſchiavo, Tiranc), Bernes, Schuls, Nauders (wieder in Tyrol), Fin ; 
ſtermünz, Pfunds, Ried (Dbladis), Landeck, Wiesberg ins 
Paznaun, Iſchgl, Galthür (Gaisfpig, Jamthaler Ferner), übers Zeynefer Joch nach 
Pattenen oder beſſer von Galthür durch Vermundthal bis zum Bieler Gletſcher, über 
die Bieler Höhe zum Juurſprung aus dem Hoben oder Albuingletſcher, Ochfenthal, 
Pattenen, Gaſchurn, Gallenkirch, durch das Gargellenthal, über das Antoniusthor ins 
Antonienthal (im Prätigau) nach Luzein, im Prätigau hinab bis Schiers, Seewies, auf 
die Steſaplana, zum Lünerſce, durch das Rellthal binab nach Vandaus im Montafun, 
Schruns, Suüberthal, Pfannſec, ins Ferdallthal, St. Anton, Arlberg, 
St. Chriſtoph, Stuben, Dalaas, Bludenz, Feldkirch 
(Vaduz), Hohenembs, Dornbirn, Bregenz (Gebhardsberg, Line 
dau, Friedrichshafen, Gonſtanz, Arbon, St. Gallen, Rheineck“). An der Bregenzer Ache 
durch den Bregenzer Wald hinan über Schwarzenberg, Reuti, Schoppernau, Schröcken, 
Thannberg ( oberſtes Vorarlbergiſches Lechthal), am Lech, Holzgau, Elbing 
alp, Vorder hornbach, Hinterbornbach (Hochvogel), ins Dythal binab nach ODbers⸗ 
dorf (Juler), Sonthofen (Mindalpenhorn, Grünten), Hindelang (Hinterfteiner 
Klamm), Joch, Schattwald, Tannbeim (Vilsthal), Haldenſee, Neſſel⸗ 
wängl, Gachtpaß hinab wieder zum Lech bey Weißenbach, Reute Füſſen, 
Hohenſchwangau, Säuling, Pinzwang, Aniepaf), Über den Stuibenfall 
und Planfee oder auf der Straße durch die Ehrenberger Klauſe 
nach Heiterwang, Lermoos, Fernpaß, Maffenreit 
(Iſchürgant), Im ſt (Muttelopf), Karres, Silz, Stamms, Telfs 
lauch von Naſſenreit, Miemingen nach Telfs), Zirt, Pr 
fuß, Selrain, Gries, Liſenz (Fernerkogt), Liſenzer Joch (Bülerfpig), Alpein, Alpeiner 
Ferner, durch Oberberg hinab nach Neuftift im Stubaythal (Ranalt, Wildgrube, Fer 
nerau, Sulzau), Fulpmes, durch Pinnes (Habichtſpitze), Pinneſer Joch nach Gſchnig, 
binaus nach Steinach oder über ein Joch nach Obernberg, hinaus nach Gries 
am Brenner Brenner), das Grennerthalherabüber Staff, 
la ch (Schmieren, Duxer Joch, Dur oder Lanersbach, Zillertbal), Steinach, 
Matrey (Waldraſter Spies), Schönberg, Ift, Innsbruck (Höt« 
ting, Mühlau, Rum, Thaur, Abſam), Hal Salzberg), Volders, 
Bad, Glungeſer, Patſcherkoft, Patſch, Siftrans, Lans, Amras), Zir ! (Solſtein), 
Seefeld (Bergelbrennereven), Scharnitz (Solftein), durch die Leutaſch, das 
Gaisthal nach Ehrwald, Thörl, Cibſee, Garmiſch, Partenkirchen (Holle, 
Mhbeinthal, Krotenkopf, Ettal, Ober⸗Ammer gau), Murnau, Schleh⸗ 
dorf, Kochelſee, Keffelberg, Walchenſee, Jachenau, über 
den Berg ſüdlich zum Ifarfoll (am Walchenbach binauf zum Ahenfee), zurück ins 
Iſarthal, Länggries, Tölz, Heilbronnen oder Adelheidsquelle, 
Benedietbeuren, Söchering, Polling (Peißenberg), Weil 
beim, Stahrenberg, Münden. 

Diefer eben angegebene Neifeplan ift als der volftändigfte für die ganze Deutſche 
Alpenwelt voransgefbidtts ſchwerlich wird ihn ein Reiſender in einem Sommer ausfühs 
ren; er kann ſich aber leicht ſelbſt einzelne Abtheilungen daraus wählen, weil der Weg 
oft wieder zurückführt. Die folgenden Reiſerlane, auf jenen gegründet, find weniger 
umſtandlich. 
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2) Für Reiſende zweyten Ranges, welche ihren Wagen nicht verlaffen, da⸗ 
her nur auf Poſtſtraßen oder breiten und gut fahrbaren Wegen bleiben. 
(Die Ortsnamen der Poftwechfel ind geſperet gedruckt.) 


Von München, Sauerlach, Holzkirchen, Tegernfer, Miesbach, 
Schlierſce, Parsberg, Au, Roſenheim, Weisham, Seebruck am Ghiemfee, 
Traunſtein [München, Zornolding, Steinhöring, Waſſerburg, 
Brabertsheim, Stein, von wo die gerade Straße nach Salzburg über Wa⸗ 
ging und Schon ram fortzieht, Traunſtein], Inzell, Reichenhall [over 
von Traunſtein über Teiſen dorf nach Reichenhalls oder von Tegernfer, Kreuth, 
Glashütte, Grenze gegen Tyrol, Achen, Achenthal, Achenſee, Jenbach, Trazberg, 
Schwaß, Straß (ins Zillerthal über Schlltters, Fügen, Zell, Mayrhofen), Ratten 
berg, Wörgl, Söll, Elmau, St. Johann, Waidring, Lofer, unken, 
Steinpaß (Grenze zwichen Salzburg und Bayern), Reichenhall], Hallthurn (Grenze 
freif), Berchtesgaden, See, Schellenberg (Grenze gegen Salzburg), Salzburg, 
Hallein (in kleinen Wagen auf den Dürnberg), Golling (in kleinen Wagen zum 
Waſſerfalle, den Ofen und Lueg, zu den beyden legten Stellen führt auch die Poſt⸗ 
ſtraße). Zurück nach Hallein, durch die Ebenau nach Hof, St. Gilgen, über 
Strobl nach St. Wolfgang (auf den Schafberg kann man reiten oder ſich tragen laſſen), 
Iſchl. Wollen Reiſende den Schafberg ſelbſt beſteigen, fo ſchicken fie von St. Gilgen 
den Wagen voraus, um den Sce herum nach St. Wolfgang, und ſteigen von St. Gil⸗ 
gen auf den Schafberg und hinab nach St. Wolfgang. Ausflug von Iſchl noͤrdlich nach 
Lang bath, mit Dampf über den See nach Gmunden, Roithan, Traunfall zurück, 
Wer nicht denſelben Weg zurück machen will, fährt über die Brücke am Traunfall, über 
Schwanſtadt, Vocklabruck nach Schörfling, von wo er über den ganzen Atterſee bis 
Weißenbach fährt, nimmt bier einen Wagen und. fährt am Holzaufzug vorüber nach 
Iſchl, Laufen, Goiſern; um den Hauſtädterſee und die Goſauſcen zu ſehen, fährt 
man über Steg, Goſazwang, Goſau, bis in die Nähe des Vorderen Sees (zum Hin⸗ 
teren See kann man nur geben), zurück zum Goſazwang, über den See nach Hallſtadt 
(auch hier kann man ſich herumtragen laſſen). Nach Golſern zurück, über die Poͤtſchen 
nach Auffee, Mitterdorf, Steinach, Liegen (Admont), Rottenmann, 
Gatsborn, Kallwang, Leoben (Murthal), Vordernberg, Gifenerz, 
Hieflau (Ensthal), Reiſling; durch das Salzathal über Wildalpen, Weichſelboden 
nach Mariazell [ebendapin über Laſing, Gosling, Lunz, Langau], Gußwerk, Weg ⸗ 
ſcheid (Brandhof), Niederalpl, Mützſteg, Neuberg, Mürzzuſchlag, Simmering, 
Schottwien, Glocknig, mit Dampf auf der Eiſenbahn nach Wien Loder nach 
Neunkirchen, von dort nach Buchberg (Schneeberg) und zurück. Oder nach Buche 
berg, über den Dller geritten nach Guttenftein, dann wieder gefahren über Vernit, 
Pottenſtein, von wo entweder an der Trieſting hinab nach Ginſels dorf auf die 
Hauptſtraße, oder über Fahrafeld, Hafnerberg, Heiligenkreuz, im Helenenthal binab 
nach Baaden, Neudorf, Wien.] Die Poſtwechſel auf der Hauptſtraße von Wien 
zurück nach Müͤrzzuſchlag find: Neudorf, Ginſelsdorf, Neuſtadt, Neun⸗ 
kirchen, Schottwien, Mürzzuſchlag (Simmering, Grenzrücken zwiſchen 
Steyermark und Dfterreih), Krieglach, Mürzhofen, Bruck, Röthelſtein, 
peggau, Gräs, Weiz (Herberftein), Anger, Birkfeld, Ratten (Wechſel), Mönchs⸗ 
wald, Hartberg, Ilz, Riegersburg, Feldbach, Hainfeld, Gleichenberg, Gleisdorf, 
Gras, Kalsdorf, Lebring, Leibniz, Ehren bauſen, Marburg, Pettau, 
Felſtris, Gonowitz, Weitenſtein, Hudna, Luckna, Völlan, Schoͤnſtein, Prasberg, 
Laufen (Nadel), St. Peter, Gilln, St. Marein, Rohitſch, die Sottla hinab nach 
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Manx, Gurkfeld, Neuftäbtl, Gottſchee, Laibah, Obertaibach, Lohttſch, Pla 
nina, Adelsberg Girkniter See), Prewald, Senoſetſch, Seffana, Op⸗ 
eine, Trieſt, Monfalcone, Görz [Zrieft, Seffana, Senoſetſch, Pre⸗ 
wald, Lobitſch, Idria, Hedenſchaft, Wippach, Sa. Croce, Görzj, das Iſonzo⸗ 
thal hinauf über Canale, Volzano, Caporetto, Flitſch, Predil, Ratbi, Tarvis loder 
von Goͤrz, Gradisca (Aguileja), Romans, Percotto, udine, Colalto, 
Dspedaletto, Nefiutta, Ponteba, Tardis. Auf dieſem Wege verläßt 
man das Juyriſch⸗Deutſche Gebiet nach Romans und bleibt im Venezianiſchen bis Pon⸗ 
teba, wo man nach Kärnthen kommt.), Wurzen, Asling, Radmannsdorf 
(Wochein), Neumärktl, über den Loibl, Kirſchentheuer, Klagenfurt, 
Worthſee, Velden, Villach, Bleiberg, Feiftrig, Mauthen (im Gallthal), Ober- 
drauburg (Drauthal), Lienz (Wmdiſchmatred). Zurück nach Oberdrauburg, 
Greifenburg (Meifenfee), Sachſenburg (Wollthal bis Heiligenblut fo ziemlich), 
Spital (Mühlſtadter See), Gmünd (Maltathal bis Koſchach), Rennweg, über 
den Katſchtauern (Grenze von Kaͤrntden und Salzburg), St. Michael, Tamsweg, 
Mauterndorf, Tweng, über den Radſtädter Tauern, Untertauern, Radſtadt 
(an der Ens). [Oder von Klagenfurt, Zollfeld, St. Veit, Frieſach, Nieder⸗ 
Wolz (an der Mur), unzmarkt, Zeyring, Rottenmanner Tauern, Rotten⸗ 
mann, Liegen, Steinach, Gröbming, Schladming, Radſtadt. Auf 
dieſem Wege oberhalb Frieſach aus Kaͤrnthen nach Stevermark und oberhalb Schlad⸗ 
ming aus Steyermark nach Salzburg. Oder von Wolz an der Mur hinauf über Mur⸗ 
au, Predlig (Turach), Tamoweg, Radſtadt. Oder von Tamsweg das Murthal hinab 
und über den Rottenmanner Tauern nach Radſtadt.] Radſtadt, Hüttau, Wer⸗ 
fen, St. Johann, Lend, Hofgaftein, Wildbad, Soöckſteln. Zurück nach 
Lend, Taxenbach, Hundsdorf, Zeu, Mitterfill, Krim, Mitterſil über Thurnpaß nach 
Kidbuͤhel, St. Jobann [oder von Mitterſill wieder nach Fell am See, Saalfelden, 
Lofer, Grenze: Salzburg und Torol, Waidring, St. Johann], Elmau, 
Soll, Wörgl. [Sollte ſchon die Reiſe nach einem der angegebenen Pläne im An⸗ 
fange hier durch gegangen ſeyn, fo fahre man von Kigbühel durch das Brixenthal nach 
Worgl.] Wörgl, Rattenberg, Straß (ins Billerthal bis Mayrhofen), Sch walt, 
Volders, Hal, Innebrud, auf der Brennerſtraße über Schönberg (Stubay⸗ 
thal bis Neuſtift), Steinach, Brenner, Sterzing, Mittewald, Franzens⸗ 
fefte, Mühlbach, Nieder⸗Bintel, Bruneten, Niederndorf, Toblacher 
Feld, rechts eingebogen in den Höllenfteiner Paß, Höllenftein, Cortina (Grenze: 
Tyrol, Venedig), Ven as (an der Boita), Perarollo (Piave), Capo di Ponte, 
Sa. Croce, Serravalle, Conegliane, Treviſo, Meſtre, Venedig, Pas 
dwa, Gitadella Baſſano, Primolano (Grenze: Venedig, Tyrol), Brentathal, 
Borgo, Pergine, Trient, Roveredo, Ala, Peri (Grenze: Tyrol, Venedig), 
Volargne, Verona, Gaftelmovo, Peſchtera, den Gardaſee hinauf (Grenze: Lom⸗ 
bardel, Tyrol), Mica, Arto, Doblinoſce, Bezzano, Cadine, Trient, Lavis, Salurn, 
Neumarkt, Tramin, Kaltern, Eppan, Girlan, Boten, Terlan, Meran, Lat ſch, 
Schlanders, Eilers, Prad, Trafol, Franzens bote, Wormſer-Stilfſer Joch 
(Grenze: Tyrol, Lombardei), Gantoniera Sa. Maria, Sponda Tonga, 
Bormto, das Addathal (Vattelin, Beltlin) binab über Bolladore, Tirano, Som 
drio, Morbegno, Coltco, Dervio, Bellano, Varenna, Lecco, Coſaniga, 
Monza, Mailand, Barlaſſtna, Como, auf dem See hinauf bis Riva (di 
Ghiaven na). (Oder über Erba nach Bellagio und von da nach Varenna übergeſetzt. 
Oder von Como über Erba, Puſtano nach Lecco, von da auf der Straße nach Golico 
zurück, und von da über Novate nach Riva], an der Maira hinauf, Chiaven na. 
Gerade nördlich zieht die Splügenſtraße über Ifola, den Splügen, Splügen, 
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Tuſis, Chur (Deutſche Grenze), Vaduz, Feldkirch. Wir folgen der Straße 
nordöstlich über Plürs, wo wir aus der Lombardei nach Graubündten treten, ins Bres 
tagliathal, über den Maloja nach Silvaplana am Silſer See, aus welchem der Inn 
abfließt; links ab der Julierpaß, durch Albula nach Tuſis. — Am Inn führt der 
Weg durch Engadin hinab nach Zernes, Schuls, Martinsbruck, Nauders, erſter 
Toroler Ort (Graun zur Anfiht des Ortlers), Finſtermünz, Pfunds, Ried 
(Obladis), Landeck. Aus dem Innthal im Stanzerthal hinauf über Flirſch, St. 
Anton, St. Christoph auf dem Ariberg; jenfeits im Mheingebiet, dem Kloſterthal 
hinab über Stuben, Dalaas, Bludenz (an der Ju), Feldkirch. [Reiſende, 
welche auf der Wormſer Jochſtraße zurückkehren, fahren von Eiers über Mals 
nach Nauders, wo ſie mit dem vorigen Wege zuſammenkommen. Die Länge beyder 
Wege wird dieſelbe ſeyn.] Von Feldkirch, Hohenembs, Bregenz, Lindau 
(kurz vorher Grenze: Torol, Bayern), Scheidegg, Weiler, Staufen, Conſtanſen, Im⸗ 
menſtadt (Alpſce), Sonthofen, Hindelang, Joch (Grenze: Bayern, Tyrol), Schattwald, 
Tannheim, Neſſelwangl (Vilsthal), Gachtpaß nach Weißenbach (im Lechthal), Reute 
(Füſſen, Hohenſchwangau, Pinzwang, Reute), Eprenberger Klauſe, Lermos, über 
den Fernpaß, Naffenreit, Imft, Karres, Haimingen, Silz, Stams, Telfs 
[weniger intereſſant: von Naffenreit über Mie min gen nach Telfes, Zirl, See⸗ 
feld, Scharnig (Grenze: Tyrol, Bayern), Mittewald, Walchenſee, Kochelſee, 
Schlebdorf, Murnau, Partenktrch, Oberau, Ettal, Ammergau, Saulgrub, Nor 
thenbuch, Peiting (Schongau), über den Peißenberg nach Polling, Wellheim, 
Stahrenberg, München. 

Zu dieſer Reiſe im Wagen, wo aber zu bemerken, daß nach ſtarken Gewittern 
wohl nachzufragen iſt, ob die oder jene Strecke, namentlich die Nichtpoſtſtraßen, fahrbar 
find, würde ein Reiſender ohne Aufentbalt 9 Wochen bedürfen. 


3) Rundreise durch die Deutſchen Alpen, um in moͤglichſt kurzer Zeit die 
Haupterſcheinungen der Alpenwelt, wenn auch nicht der Deutſchen Alpen⸗ 
welt, zu fehen, als einen See, eine ſchoͤne Rundſicht, einen ordentlichen 
Waſſerfall, einen ſchoͤnen Gletscher, ein Salzbergwerk, ein Goldbergwerk, 
eine ſuͤdliche Natur, eine kühne Alpenſtraße, das Alpen- und Senn⸗ 
huͤttenleben, eine ſchauerliche Alpenkluft, ein Hochthal, eine Hochkalk⸗ 
alpenfeene, eine Hochurgebirgsſcene u. f. w. 


a) Für Reiſende, welche vom Norden der Donau berfommen, bald zu Fuß, bald 
zu Wagen. 
poftkationen find mit fetter, Febrwege mit gemöhnlicher aber geſperttet Schrift gedruckt.) 
Regensburg auf der Donau in einem Tage nach Linz. Auf der Gifenbahn 
über Wels, den Traunfal nach Gmunden am Traunfee, über denſelben mit 
Dampf nach Langbath (Kranabitſattel, Langbathſeen, Dfienfe), &ſchi. 
Durch den Rettenbach nach Luſſee (Alten-Auſſcer Ste, Salzberg, das Todte Ge⸗ 
birge mit feinem luſtigen Alpen = und Sennbüttenlcben, Grundelfee) über den Noppen, 
Obertraun, Hallſtadt (Hirfhbrunn, Keſſel, Waſſerfal des Waldbachſtrub, Dachſtein⸗ 
gletſcher). Bey trübem Wetter über den Goſazwang nach Goſau; bey gutem Wetter 
über den Rudolphetbhurm (Salzberg), Plaſſen, Steinbrüche nach Goſau. Auch vom 
Gletſcher kann man zum Plaffen und hinab nach Goſau (die Goſauſcen), Steg, Got: 
fern, Laufen, Iſcht (eder von Goſau über das Ramſauer Gebirge nach Goi⸗ 
fern), St. Wolfgang, Schafberg, St. Gilgen, Hof, Salzburg. 
Wer etwas mehr Zeit Hat, beſucht zuerſt von Ischl den Schafberg, kehrt nach Jh 1 
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zurück, Laufen, Goijern, Steg, Goſau (Goſauſeen), Hallſtadt, Auffee 
(umgegend), Mitterndorf, Steinach, Lietzen, Admont, Zurück 
noch Steinach, Gröbming, Schladming (Schladmingthäler), Rad 
ſtadt, Hüttau, Werfen, paß vueg (Dfen), Golling (Waſſer⸗ 
fa), Hallein (Dürnberg), Salzburg. Salzburg, Hallein 
(Dürnberg), Golling (Ofen, Lueg, Waſſerfall, Tännengebirge), Bey 
gutem Wetter über das Noffeld nach Berchtesgaden, bey ſchlechtem Wetter auf 
der Straße über Hallein (Goll, Untersberg, Ramſau, Hinterſee, Reiteralpe, 
Wimbachthal, Wagmann), Königſee, St. Bartholomä (Eiskapelle), Oberſee, Schrein 
bach. In deſſen Thal hinauf nach dem Fundenſce, Feldalpe, Schoͤnbühel, Steinernes 
Meer, Diesbacheck (Grenze: Bayern, Salzburg), Diesbach, hinab nach Saalfelden, 
Zell am See (Hundftein), Taxenbach, Lend, Dorf Gaſtein, Hofga 
fein, Gamskahrkogl, Kotſchachthal, Redalpe, Wildbad Gaſtein (Grau⸗ 
togl), Bödftein (Anlauftbal: Radeck, Korntauern, Ankogt, Waſſerſälle, Rathhaus⸗ 
berg bis auf den Kreuzkogl), Naßfeld, Keſſel , Bären =, Schleverfall auf dem Wege 
dahin, Pockhartſeen, Scharte. Hinab nach Im Kolben am Rauriſer Goldberg (das 
Berghaus, Goldbergtauern bis zum Eisſee der Kleinen Fleiß, Scharreck, Hobernarr), 
Bucheben, Wörth [von hier links ab in den Seidlwinkel, über den Rauris⸗ 
Heiligenbluter Tauern nach Heiligenblut, Galsbach, Embach durch den Kitlochfall 
hinab nach Taxenbach, Fiſchborn, Bruck, im Fuſcher Thal hinauf über Fuſch (St. Wolfe 
gang — Bad — Hierzbach) nach Ferleiten, Fuſcher Tauern, Heiligenbluter Tauern (Grenze: 
Salzburg, Kärnthen), Heitigenbtut (Paſterzengletſcher bis zur Johannsbütte, Brenn⸗ 
kogt, Glockner, Dellach (auf dem Wege der Zlapp, Jungſfernſprung, die Sturzfaͤlle 
der Mön) (Bieknig), Winklern, Iſiaberg (Grenze: Kärnthen, Tyrol), Lienz 
(Schleinig u. a), Mittewald, Siltian (südlich ins Gallthal), In ni 
chen (südlich: Sexten), Toblacher Feld (ſüduch zieht ſich die Ampezzaner Strafe 
nach Venedig), durchs Puſterthal fort an der Rienz hinab über Niederndorf, 
Welsberg [Bragfer Bad, Wildſee, St. Vigil in Enneberg!, Brunecken 
(Ahrnthal), Monthal ins Enneberger Thal, Zwiſchenwaſſer (St. Vigil), St. Leon⸗ 
dard (Kreuzkoſt, St. Gaſſtan, Golfuſchr, Joch, Selajoch, Campidello im Aviflo + Faſſa⸗ 
thal. [Bon St. Gaſſian nach Buchenſtein, Araba- Joch, an der Vedretta Marmolata 
vorüber nach Canazei und CampidelloJ. Mineralogen und Geognoften wandern nach 
Vigo (Monzonthal), Moena und Predazzo. Von Campidello das Durenthal hinauf, 
Mahlknecht, Seißeralpe, Tſchipittütte (Schlern), Puffl, Ghriftina in Gröden, K 011 
mann, an der Gisad binab, Deutſchen, Votzen (Runglſteln, 
Dberbogen), Branzolt an der Etſch, Neumarkt. (Wer geit hat: Sa 
lurn, Lavis, Trient, Roveredo, Torbole, Riva. Auf dem 
Gardaſee mit Dampf hinab und zurück, Arco, Doblinofee, Vezzano, Trient, 
Salurn, Neumarkt.] Über die Etſch nach Tramin, Kaltern, Eppan, über 
die Mendel, les im Nonsberg, Fondo, unſere liebe Frau, Lauchſpig, Bad in 
Ulten, Meran (Paſſeyrtbal, St. Leonhard, Pfelderſer Thal, Plan, Spronzer 
Joch, Spronzer Thal, Torel, Meran), Naturns (Schnals, Similaunſpig), 
Latſch, Schlanders, Eiersz links ab auf der Wormſerjoch⸗Straße 
ins Trafoterthal, Prad, Gomagoi (Suldenthal und Gletſcher). [Gletſcher⸗ 
wanderer gehen von Latſch durch Martell über den Suldner Ferner nach St. Gertrud 
und Goma goil, Trafoi (Heilige Drevbrunnen, Ortler), Franzens höhe, 
Cantoniera von Sa. Maria (Grenze: Deutſchland, Schweiz und Ita⸗ 
lien). Nach Italien hinab wenigſtens über S pondalonga, Bormio. Zu- 
rück nach Eiers. [Bon Bormio im Fraelethale Knauf bis zu den Quellen der Ada 
bey S. Giacomo di Fraele und im Münſterthale hinab über Sa. Maria (vorher 
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Grenze: Italien und Graubündten), Münfter (Grenze: Graubündten und Tyrol), 
Taufers, Glurns, Schluderns], Eiers, Schluderns (Matſcher Thal und 
Ferner), Mals, Burgeis, Graun, Nauders (Langtaufers), Finſter⸗ 
münz, Pfunds, Ried, Prus (Kaunſer Thal bis zum Gebatſchferner), 
Landeck, Im ſt (Dsthal, Pigthal), [Eiers, Schlanders, Schlander⸗ 
naun, über das Taſchljoch nach Schnals, Similaunfpig, Hochjochferner, Rofen, Fend, 
Zwieſelſtein, Gurgl, Rothmoosferner, Großer Ferner, Eisſee, Schalfkogl; zurück nach 
Zwieſelſtein, das Sethal hinab nach Sölden, Lengfeld, umhauſen, Stuiben, Di, 
Sautens, Imſt.), Muttefopf, Elmen leech), Vorder born bach (Hinterhornbach, 
Hochvogl), Weißenbach, Reute, Füſſen, Hohenſchwangau, Säuling, Pinz⸗ 
wang, Kniepaß, Reute, Stuibenfall, Planſee, Heiterwang [Meute auf der 
Strafe durch die Ehrenberger Klauſe nach Heiterwang, Lermoos, Fern» 
paß, Naſſenreit, Im ſt, Haimingen (Petersberg), Silz, Stams, 
Telfs [Maffenreit, Obſtelg (Sſchürgant), Obermiemingen, 
Telfs], Zir i [Innsbruck, Schönberg (Stubapthaly, Stei- 
mach am Brenner, Stafflach, Thal Schmiern, Duxer Joch, Dur, Mayr⸗ 
bofen (Eingang in den Zemgrund), Zell, Fügen, Kelerjoch, Sch watz, 
Volders, Hall, Innsbruck, Ziel), Seefeld, Sharnig 
(Grenze: Tyrol, Bayern), Mittewald, Partenkirchen, Krotenkopf, 
Walchenſee, Kochelſee, Benedietbeuren, Wolfahrts 
bauſen, Stahrenberg, München. Mit Dampf nach ugs 
burg, Donauwörth. Sone die befonderen Ausflüge würden zu dieſer Reiſe 
40 Tage erfordert werden. 


b) Bon Oſten oder von Wien kann man auf den ſchon bekannten Wegen bey 

Admont oder über den Soͤmmering, Mürztbal, Leoben, Vordernberg, Gifenerz 

Hiefelau, Gefäuße, Admont; oder über den Schneeberg, Prein, Kapellen, Mürz⸗ 

fteg, Mariazell, MWildalpen, Giſenerz, oder Neifling, St. Gallen, Weng nach 

Admont, Auffee in jenen Reiſeplan einmünden u, ſ. w. Ausmünden würde 

man wieder bey Gmunden; auf der Eiſenbahn nach Linz, auf der Donau mit 

Dampf nach Wien. 

Von Süden, von Trieſt aus über Laibach oder Görz nach Gras, Vor⸗ 

dernberg u. ſ. w. Oder nach Klagenfurt, Bilach, Sachſenburg, das Moͤllthal 

hinauf nach Heiligenblut u. ſ. w. Von Venedig aus Über Treviſo, Gonegliano auf 
der Ampezzaner Straße ins Puſterthal u. ſ. w. Oder über Baſſano, Borgo, 

Trient, Neumarkt. Von Mailand aus über Como, Colico, Sondrio, Worm⸗ 

fer Joch u. ſ. w. Rückwärts über den Gardaſee und Bergamo. 

d) Bon Weſten, Schweiz, Würtemberg, Baden. Gin» und Kuss 
mündung: Bregenz, Immenſtadt, Sonthofen, Hintelang, Tannheim, Weißen⸗ 
bach, Meute am Lech u. ſ. w. Ausmündung von Finſtermünz, Landeck, Arberg, 
Feldkirch, Bregenz. 


D 


4) Eine noch kürzere Rundreiſe im obigen Sinne in 5 — 4 Wochen. 


München, Wafferburg, Frabertsheim, Obing, Seen, 
Scebruc, Traunſtein, Reichenhall (Grenze: Bayern, Salzburg), 
Salzburg, St. Gilgen, Schafberg (Grenze: Salzburg und Oſterreich), 
Iſchl, Hauſtadt, Goſau (Grenze: Oſterreich, Salzburg), Abtenau, Golling, 
Hallein (Grenze: Salzburg) Babern), Berchtesgaden, Hirſchbü⸗ 
del (Grenze: Bayern, Salzburg), Oberweißbach, Lofer (Grenze: Salzburg, 
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Tyrol), Waidring, St. ulrich, Pillerſee, St. Jacob, Fieber⸗ 
brunn. über das Horn nach Kis bübel, Jochberg, Gamshag (Grenze: Tyrol, 
Salzburg), Mitterfill, Hollersbad, Weverbof (Habach), Roſenthal (Sulz⸗ 
bachthäler), Krimi. Zurück naß Mitterfill, Piefendorf, Zell am Ser. 
Reisende, welche nicht den Gams hag mit feiner herrlichen Ausſicht und Krimi mit den 
größten Wafferfällen der Alpen beſuchen wollen, aus Mangel an Zeit, gehen von Dber- 
weißbach durch die Hohlwege, wenn ſie nicht das Steinerne Meer überſteigen, nach 
Saalfelden, Zell am See, Fuſch, Ferleiten, Fuſcher Tauern, Heiligenbluter 
Tauern (Grenze: Salzburg, Kärnthen), Heitigenblut (Grenze: Kärnthen, To⸗ 
vo), Lienz, durch das Puſterthal nach Niederndorf, 
Brunecken, Mühlbach, Sterzing Von gell am See über Taxen- 
bach, Lend, Gaſtein, Pochartſcharte, Rauris, Seidlwinkel, Tauern, Heiligenblut 
u. ſ. w.], Pfitſchgrund, Pfitſcher Joch, durch den Zemgrund nach Zell im Zillerthal 
(beſchwerlich, ſtellenweis gefährlich, aber intereffant) [oder von Sterzing, 
Brenner, Gries, Steinach, Schmiern, Durer Joch, Lanersbach, Mayr⸗ 
bofen, Zell), Fügen, Schwatz, Volders, Hall, Innsbruck, 
Nafſenreit, Ser mos, Ghrwald (Grenze: Tyrol, Bayern), Parten ; 
kirch, Murnau, Weilheim, Stahrenberg, Münden. 
(Lermos, Heiterwang, Reute, Füſſen, Hohenſchwangau, 
Steingaden, Peiting, beißenberg, Weilheim uf. w.] 
(Partenkirch, Krotentopf, Walchenſee, Kochelſee, Benediet ; 
beuren, Wolfabrtshauſen, München, oder von Walchenſee 
durch die Jachenau ins Fſarthal, Länggries, Tölz, Holzkirchen, 
münden.) 


II. Theilweiſe Bereifung der Alpen und zwar nach ſechs Abtheilungen. 


1) Weſtliche Strecke der Nord- und Centralalpen, zwiſchen dem Rhein von 
Vaduz bis Bregenz, dem nördlichen Vorlande von Vodenſee bis Iſarthal, 
Brenner und dem Hauptrücken der Alpen vom Brenner bis auf die Malſer 
Halde, alſo Vorarlberg, Algau, Lechthal, Loisach⸗, ars, Mangſall⸗, 
Inn ⸗,„ Wipp⸗, Stubay⸗, Selrain⸗, Ot, Pitz⸗, Kauns- und Radur⸗ 
ſchel⸗Thal. 


Bregenz, Hobenembs, Bludenz, Vandans, Lunerſce, 
Sceſaplana, Antoniusthal, Antontjoch, Gargellen, Schruns, Gaſchurn, Patte⸗ 
nen, Ochſenthal, Jugletſcher, Bielerbshe, Vermundthal, Galthür [von Pattenen über 
das Zeyneſer Joch nach Galtbür!, Patznaun hinab über Iſchgl, Wiesberg, Flir ſch, 
St. Anton [von Galtbür über das Vertinerjoch ins Fafulthal (Faſulferner) und 
binab nach S t. Anton), St. Chriftoph auf dem Mriberg. Von 
Stuben rechts ab hinüber nach Zürs, Am Lech oder Thannberg, wie das oberſte 
Lechthal, fo weit es zu Vorarlberg gehört, beißt, Schröd im oberſten Gebiet der Bre⸗ 
genzer Ache. An ihr im Bregenzerwalde hinab über Schoperau, Mellan, Reut!, 
Schwarzenberg, Egg, Hüttis au. übers Joch am Rindalpenborn nach Sont⸗ 
bofen [su Wagen: von Hüttis au über Krumbach, Nach, Staufen, Immen⸗ 
ſtadt, Sonthofen], Sonthofen (Grünten) [Hindelang, Hinterſteiner Klamm, 
Sbersdorfh, Obersdorf (Seitentbäler), Dythal, Hochvogel, Hinterhornbach, Vorderhornbach 
(Elbingenalp), Weißenbach, Reute (Von Sonthofen zu Wagen: Hindelang, 
Joch, Schattwald, Tannheim, Haldenſee, Neſſelwangl, Gacht paß, 
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Weißenbach, Reute. Von Neſſelwängl ein ſchöner Jochſteig über die Gümpelalp 
nach Reute.], Füſſen, Hobenſchwangau (Säuling) ins Ammerthal, Ettal (Dber- 
ammergau, Parten kirch (Rheintbal, Hölentyat, Krotenkopf), Eibſee, Planſee 
(Grenze: Bayern, Tyrol), Stäubi, Reute [Planfee, Heiterwangſee, Heiterwang], 
Ehrenberger Klauſe, Heiterwang (Thaneller), Lermos, (Etbſce, Ehr⸗ 
wald, Lermos (Anſicht der Zugſpige), Fernvaß, Naſſenreit, Im ſt 
(Muttekopf, Tſchürgant), Landeck, Prus (Sbladis), Ried, Pfunds, 
Finſtermünz, Nauders, Reſchenſcheideck und Graun zur Anſicht des 
Ortlers. Von hier beginnt eine beſchwerliche, zum Theil gefährliche, aber an den 
großartigſten Bildern reiche Wanderung über mehrere Eisjoche, Graun, durch Lange 
taufers, Bey Mallag über ein Eisjech am Hochglockenthurm vorüber und unweit des 
ungeheuren Gebatſchſerners binab ins Kaunſerthal zur Gebatſchalpe. Ienfeits weiter 
binan im Angeſicht des rieſigſten Eisrückens und der Gebatſchferner über das Olgruben⸗ 
joch und einige Stunden lang längs den von allen Seiten berabfteigenden Fernern hinab 
zur Alpe Mitterberg im dinterſten Pigtdal; dann durch dieſes an Waſſerfaͤuen reiche 
Thal hinab über Plangeros nach Jerzens, Wens und Mayrhofen im Innthal 3 bey 
Sautens ins Dpthal, De, umbauſen (Stuiben), Lengfeld, Sölden, zwieſel⸗ 
ftein, Fend, Rofen; über den Hochjochferner nach Vernag im Schnalſer Thal (Sir 
milaun), Unfere Frau, Garthaufes über den großen Ferner (Gurgler Eis ſee) Gurgl. 
(Aus Schnals nach Naturns an der Etſch, Meran, Spronzer Thal, Plan; an der 
Wüldſpize vorüber auf dem Langthalferner, Gurgler Gisfee, Gurgl.] Zwieſelſtein 
[Meran, Paſſeyr, St. Leonhard, Moos, Timbljoch, Zwieſelſtein!, Oe, Haiming, 
Petersberg, Silz, Telfs, Zirt, Perfus, Sürain, Gries [Meifende, welche 
die ſchöne Strecke des Innthales ſchon kennen von Haiming dis Zirl, Können einen bedeu⸗ 
tend kürzeren Weg einſchlagen von Os über den Ochſengarten, Kühethen, St. Sigismund 
(Hocbererfpig), Gries. Auch ſchon von Umbauſen führt ein Weg am Stutbenfall hinab 
nach Niederthey, über das Gleirſcher Joch, Gleirſcher Thal, St. Sigismund, Gries), 
Liſenz (Fernerkogt) [von Lengenfeld im Dtbal geht ein Steig über Gries über den 
Griesferner, Langthal nach Liſenz], Joch (Billerfpig), Alpein (Alpeiner Ferner), Neu⸗ 
ſtift, Ranalt (Sulzau), Joch am Wetterfpig nach Gſchnig; über das Pinneſer Joch 
(Habichtſpige), Neuftdft im Stubantgal, Fulpmes, Mieders, Schönberg 
an der Brennerſtraße, Innsbruck, Martinswand, Solſtein, Hall, Salzberg, 
Volders, Bad Giunkeſer, Patſcherkofl, Patſch, Ellbogen, Mat rey, Stei ⸗ 
nach auf der Brennerſtraße, Staflach (Brenner), St. Jodocus, Schmiern, 
Duxer Joch, Lanersbach in Dux, Finkenberg, Mavrhofen im Zillerthal (Zemgrund, 
Floite, Breitlehner, Schwarzenſtein, Greiner — Stillupe — Zillergrund, Ahornſpit, 
Gerloswand, Gerlos, Wilde Gerlos, Platte, Hainzenberg), Zell. Das Zillerthal hinab 
nach Fügen, Kellerjoch, Schwaz [su Wagen von Fügen, Schlitters, Straß, 
Schwatz, Jenbach, Trazberg, Achenſee, Achenthal, Achenpaß 
(Grenze: Tyrol, Bayern), Glashütte, Kreuth, Tegernſee, Tölz 
an der Iſar. In deren Thal hinauf, Länggries (Jau), Jachenau, Walchenſee, 
Kochlſee, Benedietbeuren (Benedictenwand, Heilbronn oder Adelheids⸗ 
quelle) Wolfahrtsbauſen (München), Stahrenberg (Am 
merfe), Sershaupten, Weilheim, Polling (Peißenberg), Peiting, 
Steingaden, Frauchgau, Hobenſchwangau, Füffen, Vils, 
Pfronten, Meffelwang (Kempten), Wertach über den Grünten. 
nach Sonthofen. [Wer vorzin von Sonthofen über Obersdorf und den Hochvogel, 
Hornbach nach Weißenbach am Lech reifte, gebt oder fährt von Füſſen über Reute, 
Weißenbach, Gacht, Tannheim, Hindelang, Sontbofen.] 
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2) Mittelſtrecke der Nord- und Centralalpen, enthaltend ganz Salzburg, 
Berchtesgaden, Kitzbühl, das Salzkammergut und Umgegend oder die Thal⸗ 
gebiete der Mangfall, des Unterinnthales der Salzache, der Großen Ache, 
der Saale, der Traunſteiner Traun, der Albe, der Oſterreichiſchen Traun, 
des Oberens⸗ und Obermurthales. 


Tegernſee, Schlierſee, Bayriſch⸗Zelt (Wendelſtein), Thierſee, 
Kuffſtein am Inn [Schlierſee, Fiſchbachau, Branneburg, Fiſch ; 
bach am Inn, Audorf, Kiefersfelden (Grenze: Bayern, Tyrol), Kuff 
Mein] (Häring), Gbs, Sacharang. Im Prienthal hinab nach Prien am 
Ghiemſee, die Inſeln, Grasau. Im Großachenthal hinan über Unter ⸗Weſſen, Klo⸗ 
benſtein (Grenze: Bayern, Torol), Köſſen, Erpfendorf, Kirchdorf (Kay ⸗ 
ſerberg), St. Johann (Aisbüßhet, Jochberg, Gamshag, Kigbühel, Horn, 
Brixenthal, Brixen, Hohe Salve, S5 11, Eliman, St. Johann), Bra 
mathal hinauf, Roſenegg, Fieberbrunn (Hochfilzen), St. Jacob in dem Thale am 
Pillerſee hinab über St. Ulrich naß Waidring, Strubpaf (Grenze: Tyrol, 
Salzburg), Lofer, unken. Im Unkener Thal hinauf zur Schwarzenberger Klamm, 
Staubbach (Sonntagborn) (Grenze: Salzburg, Bayern). An der Traun hinab (Weit⸗ 
fee) nach Traunſtein, Inzell (Rauſchberg), Reichen halt. An der 
Saale und der Soolen leitung über Jettenberg nach Ramsau (Watzmann, 
Wimbachthal, Hinterſee, Reiteralpe), Berchtesgaden (untersberg, Salzberg, 
Gol, Königsfee (Königsberg, Jenner), St. Bartholomä, Eiskapelle, Dberfer, 
Schreinbach hinauf zum Fundenſee, Grünfee, Feldalpe, Fundenſeer Tauern, Schoͤn⸗ 
bühel, Steinernes Meer, Diesbacheck, Blübnbachthor, Ewiger Schnee oder Übergoſſene 
Alpe). Über die Zi! (Grenze: Bayern, Salzburg) nach Hallein (Dürn⸗ 
berg), Salzburg (Galsberg, Moönchsberg, Kapuzinerberg, Aigen, Maria 
plain), Hof, Fuſchlſee, St. Gilgen (Grenze: Salzburg, Oſterreich), 
St. Wolfgang, Schafberg, Glashütte, Schärfling am Mondfee, Markt Mond ; 
fee, Unterad am Atterſee, über den Sce nach Steinbach, Schörfling, Regau, 
Traunfall (zu Wagen: Schörfling, Vöcklabruck, Schwanſtadt, Traunfall), 
Gmunden (Fichtau, Traunſtein, Himmelxeichwieſe, Lautachſee). Über den Traun 
fee zu Schiff nach Langbath (Gmunden zu Wagen bis Traunkirchen und von da 
zu Fuß oder zu Waſſer nach Langbath! (Langbathſcen, Kranabitſattel, Dffenfee), 
Iſcht Salzburg, Hof, Thalgau, Mondſee, Shärfling, Schaf⸗ 
berg, St. Wolfgang (Schwarze Sce), Iſcht, oder: Salzburg, Hof, 
St. Gilgen, Schafberg, St. Wolfgang, Fſcht, oder: Salzburg, Hof, 
St. Gügen, St. Wolfgang, Schafberg, Schärfling am Mondsee, Unterach über den 
Atterſee nach Weißenbach. Durch den Weißen bach (Holzaufzug) nach Lang ; 
bath (Kusflug nach Gmunden und zum Traunſall u. Oder bey ſchlechtem, 
ſtürmiſchem Wetter die Poſtſtraße Salzburg, Hof, Gilgen, Kit] 
Iſchl (Salzberg, Ziemid, Katerberg, Rettenbachalpe, Kothalpe, Brachberg, Hohe 
Schrott, Ghorinskyklauſe), Laufen, Goiſern, Pötſchen (Grenze: Hſterreich, 
Stevermark), Muffee (Alten⸗Auſſee, Salzberg, Grundelſee, Topliſee, 
Kammerſee, Todtes Gebirge, Mitterdorf, Grimming), Koppen (Grenze: Steyermark, 
Oſterreich), Koppenbrüller, Obertraun, Keſſel, Hirſchbrunn, Ser, Haltftadt (Wald⸗ 
bachſtrub, Salzberg, Dachſteingletſcher). Über den Plaſſen in die Goſau [bey nicht 
ganz günftigem Wetter von Hallſtadt zur Goſaumüble, Goſauzwang, Goſau] (die Goſau⸗ 
feen, Dachſteingletſcher), Paß Gschütt (Grenze: Dfierreib, Salzburg), Rusbachthal, 
Abtenau, Scheffau, Golling (Wafferfall, Tännengebirg, Blüntau), 
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Ofen, Lueg, Hochofen (Blühnbachthal, Hagengebirge, Schelkofen), Werfen, 
durch das Fristhal, Hüttau, Radſtadt, Mandling (Grenze: Salze 
burg, Steyermark), Schladming (Ramsau, Dachſtein, Preuningthal, Ober - 
und unterthal, Hochgolling, Riſſachſee, Waſſerfall, Wüldſtelle, Waldbornalpe u. ſ. w.), 
Haus, Gröbming (Solkthaler, Obertdal, Schwarzenſee, Gunkeneck), Salza 
(Enge derſelben am Grimming), Neubaus, Steinach, Liegen, Rotten ; 
mann (Admont, Geſäuße, Johnsbach, Eifenerz, Vordernberg, 
Leoben, Paltenthal zurück nah Rottenmann), Zeyring, Juden 
burg, unzmarkt, Wolz (St. Lambrecht, Krebenzen), Murau (nördlich 
über Ranten, durch die Sk nad Gröbming an der Ens), im Murthale hinan 
nach Predlis (Turrach, Stangalve, Frevmannsloch, Grenze: Stevermark, Salz- 
burg und zwar Lungau), Kendelbruck (Hinteraldenthal), Namingftein (Bund⸗ 
schuh), Tamsweg (St. Michael, Katſchberg, Murwinkel, Preberſce, Preber), Maus 
terndorf (Speyereck, Zederhaus), Tweng, Radſtädter Tauern, Unter 
tauern, Radſtabt, Altenmarkt, Reitdorf (Flachau), Wagrain 
(Kleinarl, Tappenkahr). Am Kleinaribach hinab nach St. Johann an der 
Salzach (Großarl), Schwarzach (Werg. Wafferfall, Goldeck), Lend. Gaftei- 
ner Thal über Dorf, Hof (Gamekahrkogl, Jugelsberg), Wildbad 
(Kötſchachtkal, Grautogl, Tisch), Böck ſtein (Anlaufthal, Radeck, Ankegl, Korn- 
bauern, Rathhausberg), Aufzug, Keſſelfall, Varenfal, Schlenerfall, Napſeld (Naß- 
felder » Malniger Tauern), Pockartſcen, Scharte, hinab nach Im Kolben am Rau- 
riſer Goldberg (Goldbergbaus, Kecstrachter Loch, Hoher Narr, Scharreck, Goldzeche), 
Bucheben, Wörth (links ab der Seidtwinkel, wo der Spritbach, Rauris - Heiligen» 
bluter Tauern), Rauris oder Gais bach (über die Stanz nach Hofgaftein zurück), 
Embach, hinab durch den Kiglochfall nach Taxenbach (Hundftein), Hundsdorf, 
Fiſchborn. über den See nach Zell (Prielau, Glemm, Saalfelden, Lichtenberg, 
Steinernes Meer, Kaprun, Kapruner Thal, Kirmkogl). Von Zell wieder nach 
Fiſchborn, Bruck, Fu ſch (Hirzbach, St. Wolfgang, Weichſelbacher Wand), Fer⸗ 
leiten, Fuſcher Tauern, Helligenbluter Tauern (Grenze: Salzburg, Illyrien, namlich 
Käaͤrnthen), Heiligenblut (Gösnitfall, Zlappfau, Leiterfall, Paſterzengletſcher, 
Johannshütte, Katenſteig, Salmsgletſcher, Salmshöhe, Glockner Brennkogl), Möll« 
falle, Jungfernſprung, Döltah Girknisfau, Eisſcen in der Fleiß und 
Airknis, Gletſcher und Goldgruben daſelbſt, Gradenkees und Gisfeen), Winklern, 
Iflöberg (Grenze: Koͤrnthen, Tyrol), Lienz (Schleinig, Kirſchbaumer Alp), 
St. Jobann im Wald oder Marxenwold (Marenwalder Alpe), Peiſchlag, Kal⸗ 
fer Thal (Schoberferner im Leſſach, Graues Kees am Glockner), Kalſer Thoͤrl nach 
Windiſch-Matrey (Virgen und Pregratten) durch das Tauernthal zum Matreyer 
Tauernhaus [Windiſch⸗Matrey, durch die Frosnit eben dahin im Angeſicht des großen 
Eismeeres des Venedigers), Matrey + Velbertauern (Grenze: Tyrol, Salzburg), Mit⸗ 
terſilt im Pinzgau an der Salzache (Tüchtige geübte Bergſteiger konnen von der 
Salmshode ſogleich nach Kals und von da über den vergletſcherten Kalſer Tauern durchs 
Stubachthal, utendorf, Mitterſitl.), (Tburnpaß, Jochberg, Gamshag), Hol 
lers bach (Hollersbacher Thal), Mühlbach, Wenerbof (Habacher Thal), Roſen⸗ 
thal (Ober- und Unterſulzbach, Benediger), Wald, Krim! (Waſſerfälle der Ache, 
Tauernthal bis zu dem großen Gletſcher), Platte (Grenze: Salzburg, Torol), Gerlos, 
Zell im Zillerthal, Mayrhofen (Abornſpitz), Zillergrund, Stillupe, Dornauberg, 
durch die Engen, Floite, Triftenfpig, Breitlähner, Schwarzenſtein, Mayrhofen, Fin⸗ 
kenberg, Hoher Steg, Lanersbach, Gefrorne Wand). Von Zell über Fügen, das 
Kellerjoh, S chwatz, Traßberg, Jenbach, Ahenfer, Abenthal, Ahen 
vaß (Grenze: Tyrol, Bavern), Kreutz, Tegernſee, Holzkirchen, 
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Sauerlach, München [1. Achenpaß, am Walchenbach hinab ins Ifarthal, 
Länggries, Tölz, Holzkirchen, oder aus dem Fſarthal in die Jachenau, 
Walchenſee, Kochlſee, Benedietbeuren, Wolfahrts 
bauſen, München. 2. Krimi (Platte), über den Krimler Tauern (Grenze: 
Salzburg, Tyrol), St. Peter im Prettau z über das Hoͤrndl in den Zillergrund, Mavr⸗ 
boſen u. fe w. 3. Von St. Peter das ganze Ahrnthal hinab nach Brunecken, 
Binter, Franzens feſte, Mittewald, Sterzing, durch den Pfitſch⸗ 
grund, Kematen, St. Jacob, über das Pfitſcherjoch, Zamſergrund, Zemgrund, Breit⸗ 
laͤhner, Schwarzenſtein, Dornauberg, Floite, Mayrhofen u. ſ. w. 4. Vom Krimi über 
den Tauern, Brunccken, Sterzing, Brenner, Steinach, Schmiern, Durer Joch, Ge⸗ 
frorne Wand, Dux, Mayrhofen u. ſ. w. 5. Von Fügen im Zillerthal nach Schlit⸗ 
ters, Rattenberg, durch das Brandenberger Achenthal, die Kapſerklauſe, 
Spitingalpe, Schllerſee, Miesbach, München. 6. Bon Ratten ; 
berg, Wörgl, Kufſtein, Kiefersfelden (Grenze: Tyrol, Bayern), 
Fiſchbach, Kibling, pets, München.] 


3) Oſtſtrecke der Nord⸗ und Centralalpen, enthaltend das Unterensthal, die 
Thäler der Steyer, Salza, die oberften Gebiete der Ips, Erlaph, Bilach, 
der Schwoͤchat und Leytha, das Thal der Mürz und Mur von Bruck bis 
Leoben. 


Wien auf der Poſſtraße nach Mariazell über folgende Poſtwechſel: Pur · 
bersdorf, Sieghardskirchen, Perſchling, St. Pölten, 
Lilienfeld (Lilienfelter Ape), Türnitz, Annaberg (Lafingfall), 
Mitterbach (Otſcher), Mariazell (Holaufsug, Bürgeralpl, Gußwerk). 
[Ebenfalls zu Wagen, aber nicht ganz Poſt, über Meudorf, Heiligenkreuz, 
Aland, Hafnerberg, Altenmarkt, Kaumberg, Hainfeld, Litien ; 
fed z von bier auf der vorigen Straße. [du Wagen und zu Fuß der belobnendſte 
Weg: Neudorf, Baden, Helenenthal, Heiligenkreuz, Hafner⸗ 
berg, Fahrafeld, Pottenftein, oder von Baden über Vöslau und St. Beit 
nach Pottenſtein. Oder auf der Poſtſtraße von Wien über Neudorf un Gin ; 
ſelsdorf nach Pottenſtein, Hoörnſtein, Pie ſting (Stahrenberg), Waldeck, 
Bernie, Guttenſtein (Steknapieſting, Park, Mariahilf), über den Oller nach 
Buchberg (Schneeberg), Guttenſtein, Kloſterthal, Hötbauer, binab nach Schwarzau, 
Waldbauer, Höltenthal (Kayferbrunnen), Reichenau durch die Prein nach Kapellen an 
der Mürz in Steyermark. Oder vom Höbbauer durch das Naßwaldthal über die Naß 
zwiſchen Schnee- und Raxalpe (Grenze: Oſterreich, Stevermark) zum Stögerbauer 
(Raralpe) und Kapellen von Kapellen an der Mürz binauf über Neuberg (Rox⸗ 
Alpe), Mürsfteg (Waſſerfal am Torten Weib, durchs Dobreinthal, Nieder- 
alpl, Wegſcheid (Brandbof, Hochſchwab), Gußwerk, Mariazell. Oder 
von Mürzſteg om Waſſerfall am Todten Weib vorüber in die Freyen, von wo Fahr⸗ 
und Fußwege nach Mariazell führen. Dder vom Höhbauer am Schneeberg: Schwarzau, 
Waldbauer, Durchschlag, Labnſattel, Terz (Grenze: Osterreich, Steyermart), Marias 
zell. Oder von Wien über Baden, Vöslau, Merkenftein (Ruine), Pottenſtein, 
Hörnſtein, Pieſting, durch die Neue Welt, Emmerberg (Burg), Rothengrub, Wirf⸗ 
lach, Schrattenſtein (Ruinen), Buchberg u. ſ. w. — Von Mariazell, Erlaphfer 
(Grenze: Stevermark, Osterreich), Neuhaus (Hechlenſce), Weg ſcheiden, Langau 
(Lakenhof, Otſcher), Seehof, Lunzerſee, Lunz. [Bergfteiger lieben den ſehr 
intereffanten Weg: von Wegſcheider am Darglisbach binan zur Herrenalpe und dem 
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Dittenftein, hinab zur Hütte am Oberſee, Mitterſce, Lunzerſee, Seehof, Lunz 
(Gaming, die Ruinen der merkwürdigen Karthauſe), Gosling, Laſſing (Grenze: 
Oſterreich, Steyermart), Pal fau (Gams, Eisböhle), Reifting an der Ens 
(Landl, aufwärts führt die Poſtſtraße nach Gifenerz), An der Ens hinab nach Aten · 
markt (ſüdweſtlich zwey Seitenſtraßen ab; die eine über St. Gallen nach Admont, 
die andere durch den Lauſagraben binon und hinüber nach Windiſchgarſten u. fe w.), 
ver. ben dahin von Gosling über St. Georg im Reuth und Hollenſtein.] 
Von Weyer, Groß⸗Raming, Reich-Raming, Loſenſtein, Tern⸗ 
berg, Steyer (Tabor, Garſten, Chriſtkinl, Damberg). Im Shale der 
Steyer hinauf über Sirmingbofen, Leonſtein, Frauenſtein [eben dahin, wer 
auf gutgebahnter Straße Kremsmünſter beſuchen will, über: Stern ing, Hall, 
Krems münſter, an der Krems hinauf über Kirchdorf und Micheldorf an; 
die Steyer, Fraunſtein gegenüber], Klaus, Stenerfall, Hinterſtoder (Pol 
ſterluke, Klinſerfal, Kreidenluke, Großer Priel), Vorderſtoder (Waſcheneck). 
Über das Hocheck (ehr ſchlechter Fahrweg), Windiſchgarſten (Maprwipfel, Puch: 
riglerbad), Spital am Porn (Grenze: Sſterreich, Steyermark), Ei e tze n an der 
ens, Admont. [Meifende, welche weſtlich nach dem Salzkammergut reifen wollen und 
das Ensthal ſchon kennen, geben von Windiſchgarſten auf der Straße zurück 
bis Klaus, dort weſtlich im Steverlingtbal binauf über die Langſcharte in die Has 
bernau (Amſec), Grünau, Scharnſtein, Gmunden. Admont (Natter 
riegel, Buchſtein), Heinlbauer, durch das Geſäuße, die Engen der Ens, nach Hier 
felau (Wagenreiſende müſſen von Admont den Wagen über St. Gallen, 2EL« 
tenmarkt, Reifling nach Hiefelau auf großem Umwege voraus⸗ 
schicken); am Erzbach hinauf nach Eiſenerz (Enzberg, Eifenwerle, Leopold 
feiner See, Gifenerger Höhe, Schreper, Wildalpen an der Salza; im Salza⸗ 
thal hinauf (Siebenfer, Brunnenſer), Gch der, Perſenimauer, Weich ſel⸗ 
boden (Hechſchwab) über den Hals, Gereuth, Jägermeifter, Gußwerk, 
Mariazell, oder vom Gußwerk rechts ab nach Wegſcheid. Ein viel ſchoͤnerer Fußweg: 
von Weichſelboden durch den Hollboden (Ming), Armeſeclenbuche, über den Kaſten⸗ 
riegel (ſchone Ausſicht); jenſeits im Ramathal hinab nach Weg ſcheid]! Weg ſcheid, 
Brand bof (Pochſchwab), See wie ſen (Dullwit, Hochſchwab), Ale nz, Thörl« 
vaß, Gttutpl, Wantbal, Tragoß (Grüner Steh über das Hieſelegg in die Rötz, 
Worbernberg, Trofajochs im Göfgraben binauf (Goßeck); über das Hoch⸗ 
thorl in die Ramsau [eben dahin und kürzer von Vordernberg über den Pre⸗ 
bühl, Eifeners, Namsaujs über ein Joch in die Radmär (Luegauer); über die 
Neuburger Ape nach Jobnsbach, durch das Jobnsbacher Thal oder Obere Geſäuße in 
das Untere Gefäufe des Enstbales, Heinlbauer, Admonts über die Kapſerau nach 
Erie ben im Paltentbal leben dahin auf fahrbarem Umweg von Admont, Rot ; 
tenmann (Strödau), Trieben), Gaishorn (Gaisbornſee), Waldz 
im Lifingthal hinab über Kaliwang, Mauten, Kammorn, St. Michael an 
der Mur, Leoben [cben dahin von Trieben über den Rottenmanner 
Tauern, Zeyring, Judenburg an der Mur, Knittelfeld, 
Kraubath, Leoben, Brucklz im Mürstbale binauf über Kapfen⸗ 
berg, Mürzhofen, Krieglach, Mürzzuſchlag, Spital am 
Sömmering, Sömmering (Grenze: Stevermark, Oſterreich), Schottwien, 
Glocknie, auf der Eiſenbahn mit Dampf über Neuſt at nach Wien. [Mit 
Poſt über Neunkirchen, Neuſtadt, Ginſetsdorf, Neu; 
dorf Eagenburg), Wien; oder von Spital am Sömmering auf 
die Spitaler Alpe, Schwarzkogl, Zeilinger Alpenhütte, Pfaff, Sattel, Umſchuß, Wechſel, 
Steinerne Stiege, Lichteneck, Münichkirchen (Grenze: Steyermark, Oſterreich), 
a? 
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Aſpang, Sebenſtein (Feſte), Pitten, Frobsdorf (Koſalienkapelle, Forch⸗ 
tenſtein), Lanz, Eihbühl, Katzelsdorf, Neuſtadt, Wienz oder vom 
Wechſel herab, Aſpangalpe, Marienſee, durch die Klauſe nach Aſpangs oder vom 
Wechſel nach Kirchberg, Kranichberg, Wart an der Hauptſtraße bey Glockn t.] 
Von Glodnig, wer ſchon Alles geſehen, mit Dampf auf der Eiſenbahn nach Wien 
zurück. 


4) Südoſtſtrecke, umfaſſend Mittel- und Unterſteyermark, Unterkärnthen und 
einen Theil Oberkärnthens, Krain, Görz und Trieſt. 


Wien, Neudorf, Ginſels dorf, Neuſtadt, Schwarzau, 
Sebenſtein, Aſpang, Marienſec, Wechſel [oder auf einem anderen der beſchrie 
benen Wege dahin], ins Thal der Feiftrig hinab (Raabgebiet), Im Ratten, Birk⸗ 
feld, Herberſtein, Stubenberg (Kulm), Weitz, Obersdorf, Nabe 
gund, Schockl, Paſſall, Teichtlalpe, Mirnir an der Mur (Hohle), Rot hel 
ſtein, Peggau, Grätz, Plabutſch, Dobbelbad, Preding, Glein⸗ 
hätten [ Grätz, Grägerfeld, Kalsdorf, Lebring, Leibnis; 
an der Sulm hinauf nach Gleinſtätten], Schwanberg, St. Anna, Speickkogl 
(Grenze: Steyermarf, Kärntden), ins Lavanttal nach Wolfsberg, St. Andra 
(St. Paul), Griffen, Wölker markt; im Felathal binan, Kappel (Dbir, 
Dee), Sauerbrunn, Seeland; im Kankertbal hinab (Grenze: Kärnthen, 
Krain), Krain burg, Radmaansdorf (Wochen, Terglou), Neu; 
markt, Loibl (Grenze: Krain, Kärnthen), Kirſchentheuer an der Drau, 
Klagenfurt (Mörtöfe bis St. Welden und Lind, Ulrichsberg), Zollfeld 
(Maria Saal), St. Veit, Oſterwiez im Görtſchisthal hinauf nach 
Hüttenberg (Erzberg, Sirwiskogl), Friesach (Krebenzen), Zwiſchen⸗ 
waffern, Straßburg, Weitensfeld, Enge Gurk, Gnefaus binüber nach 
Klein-KAirchheim, Rodentheim, Döbriach, über den Müglſtädter See 
nach Spital an der Drau, Paternion, am Weißenſcer Bach nach Stocken 
boy, Staffkogl, Weißenſee, Gatſchach, Weiß ach, Greifenburg an der 
Drau, Drau burg; binüber ins Gaitthal nach Mauthen (Ausflug auf 
das geſchichtlich⸗geognoſtiſch merkwürdige Joch am Gadinkofl im Süden), das Gail⸗ 
that hinab bis Feiſtrizz noerdlich hinüber nach Bleyberg (Dobratſch), 
Wiltach (Difader See), Riegersdorf, über die Wurzen nach Wurzen 
(Sauquelle), Rat ſchach, Weißenfels, Tarvis, Luſchariberg, Rabl (Bley⸗ 
gruben), über den Predil (Grenze: Kärnten, Görz), Flitfb (Trenta), am 
Iſonzo hinab, Caporetto, Görz, Monfalcone [über Gradisca, 
Tauileja, Monfalcone!, Du ino (Timavo bey St. Tahann), Proſeck, Optſchina, 
Trieſt; zur See um Istrien, Muggia, Gapo d' Istria, Pirano, Eittanova, Paz 
renzo, Rovigno, Pola, Fianona, Moſchenizza, zum See Czepiche, Montemaggiore, 
Uranja, Fiume (in Kroatien), Lippa, Malo, Materia, Paſſavileza (Corgnale, die 
Hohle), Jeu oſetſch, Prewald (Nanas, Wippach, Idria, Lueg), Adels. 
berg (Hohlen), Birknig (Schneeberg, Set), Planina (Unzböble), Loitſch 
(Joria), Obertaibach (Latbachquelle), Laibach (Stein), Weich ſel 
burg (Hungerberg, Eisdöhle, Gottſcher), Vietem (Quellen der Gurk), 
Laitſch (Höhle), Seißenderg, Hof (Eiſenbau), Alteinsd, Töplig (Bad, 
Cishöhle), Neuſtädti (Neuſtädtier Töpligs), Landſtraß, Gurkfeld 
(Grenze: Krain, Steyermark), Nannz an der Sottla hinauf über Landsberg, 
Rohit ſch (Sauerbrunn, Donatiberg), St. Marein ins Sangebiet, Reicheneckz 
ſuͤdlich ab nach Montpreis, Gaprach, ins untere Santhals in ibm hinauf, ö p⸗ 
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lis, Süffer, City (Dbereiliy), Sachſenfeld, St. Peterz an der San 
hinauf über Prasberg, Ries (Laufen — St. Taver — Leutſch, Nadel, Sulzbach, 
Logerthal, Sanquele), St. Johann, Schönſtein im Schallthal (ürſulaberg, Wöl⸗ 
lan, Hudna⸗Luknapaß, Weitenſtein (über die Vellouza auf den Bacher, 
Gonowitz, Feiſtritz, Pettau an der Drauz an derſelben hinauf nach 
Marburg, Ehrenhauſen an der Mur; an derſelben hinab nach Rad⸗ 
kersburg, über S. Anna und Trautmannsdorf nach Gleichenbergs bin» 
über ins Raabthbal, Schloß Hainfeld, Feldbach, Riegersburg, Juz 
an der Itz, Dbgrün an der Feiftrig, Hartberg, Grafendorf, Fried» 
bergs über den Möfelberg, Mönchkirch (Grenze: Steyermark, Osterreich), 
Aſpang im Leythagebiet, Wien. 


5) Mittelſtrecke der Südalpen, enthaltend Südofttyrol, Oberfärnthen und die 
Venezianiſchen Alpen, oder das öftliche Thalgebiet der Etſch von Meran 
ſuͤdlich, mit Paſſeyr⸗, Eisack⸗, Rienz⸗ und Aviſtothal, wie das obere 
Draugebiet mit Windiſchmatrey, Tefferecken, Virgen, Kals, Mollthal, 
Liſers und Maltathal, die Thaler der Brenta, Piave, des Cordevolo, der 
Bolta und des Tagllamento. 


Brenner, Schönbergloch, Kematen im Pſitſcher Thal (bis aufe Joch), durch 
die Wehr nach Sterzing (Radſchinges), Mauls, Mittewald, Fran 
zensfeſte, Mühlbach, Nieder ⸗Bintet, durch Pfunders; ganz oben 
rechto ab ind Gisbruder Thal, übers Joch ins Müßlwaldthal (Großer Möfeleferner), 
über Lappach und Mühlwald hinab nach Taufers im Ahrnthal hinan bis zum oder 
auf den Krimler Tauern [Von St. Peter über das Hörndl, durch den Zillergrund 
hinab nach Mayrhofen (umgegend) im Ztlerthal, Zell, über die Gerlos, Platte, Kriml; 
an den Waſſerfällen hinauf zum und über den Krimler Tauern auf St. Peter zurück.), 
oͤſtlich über ein Joch ins Knutenthal, St. Wolfgang (Bachernthal), Nainthal, Tau ⸗ 
fers, Bruneckenz im Enneberger Thal hinauf bis St. Leonhard, Kreuzkoſt, 
St. Vigil, über ein Joch ins Bragſer Thal, Bragſer See, Bragſer Bad, Welt» 
berg, Neuehäuſer, Antbolz, Antzolzer Sce, Stalleralpe, See, St. Jacob 
im Seffereten, Trojaner That, Joch, Iſlauelle (umbalthal), Pregratten, Bir. 
gen, Steinkaͤs (Stankas genannt), oder über die Mulie (schöne Anſicht des Venedi⸗ 
gers), St. Veit im Teſſerecken, Hopfgarten, Hube, Windiſchmatrey, Tauern 
baus; am Schloſſerbach binauf zu den Gletſchern, über das Lobbenthoͤrl ſüdlich in die 
Frosnig, Windifhmatren, Kalfer Thört, Kals (Graues Kecs, Kalſer Tauern 
wenigſtens bis zum Dorferſee, Leſſach, zu den Gletſchern des Schober); durchs Ber⸗ 
ger Thal, über das Pelſchlagthoͤrt (Grenze: Tyrol, Kärnthen) zur Ochſenhütte am 
Leiterbach unweit der Salmshoͤhe, Kagenfteig,, Heiligenblut (Paſterze, Johannshütte, 
Brennkogl, Glockner, Waſſerfälle), Jungſernſprung, die Waſſerſtürze der Moll, Dol⸗ 
lach (Fleiß, Zirknis), Winklern, Obervellach, Malniy, Tauern, Naß⸗ 
feld, Boͤckſtein [Malnig, Seethal, Korntauern, Anlaufthal, Boöckſtein), Gaſteiner 
Wildbad, Kstſchach, Elend, das Maltathal hinab nach Gmünd, Stangalpe, Karlsbad, 
Kanning, Mühlſtädter Sc, Spital [Obervellach, Benk, Danielsberg, Kol⸗ 
nit, Möllbruc, Spital (Gmünd, Maltatbal, Stangalpe, Karlsbad, Kan⸗ 
ning, Mühlſtädter Ser, Spital]; das Drauthal hinab über Paternion, 
Wil lach Paternion, Stockenboi, Stafftogl, Weißensee, Weißbriach, Gallthal, 
Feiſtrig, Bleyberg (Dobratſch), Villach, rnoldſtein, Tarvis, Raibt 
(Luſchart — Grenze: Kärnthen, Görz — Bleygruben), Flit ſch (Trenta), Görz 
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(rieſty (Grenze: Görz, Venedig), udine, Triceſimo, Colalto, 
Sspedaletto am Tagliamento, Venzone, Tolmezzoz aus dem Taglia⸗ 
mento rechts ab, im Petersthal hinauf über Arta, Paluzza, Timau, über 
den Monte Croce, den geſchichtlich⸗geognoſtiſch merkwürdigen Paß am Gadinkoſt (Grenze: 
Venedig, Kärnten) nach Mauthen im Gailthal, Kötſchach, Bleyhaus, 
Drauburg an der Drau (Grenze: Kärnthen, Tyrol), Lienz (Schleinitz, 
Kerſchbaumer Alpe), Mittewald, Sillian, Innichen (Sexten), Tob⸗ 
lach. Von hier auf der Ampezzaner Straße ſüdlich über die Poſtwechſel : Gllen ⸗ 
ſtein, Cortina, oder r mpezzo (Grenze: Tyrol, Venedig), Venas, 
Perarolto, Longarone, Capo di Ronte, Sa. Croce, 
Serravalle, Conegliano, Spreſiano, Trevi ſo, Meſtre, 
Benebdbig, Fuſina, Dolo, Padua, Ariefega, Vicenza 
(die fieben Gemeinden), Montebello, Caldiero, Verona, Bol- 
argne, Peri (Grenze: Venedig, Tyrol), r la, Roveredo [Wi ; 
cenza, Malo, Shio, Roveredo, oder: Verona, Caſtelno vo, 
Peſchiera (Sermlone), Deſenzano. um Weſtufer des Gardaſees hinauf 
(Grenze: Lombardei, Tyrol), Riva, Torbole, Mori (Monte Baldo), Ro- 
verebo], Trient, Pergine, Levico (ſchöner von Pergine über 
Zaca, Iſchia und Tenna nach Levico, oder von Pergine, Suſa, Gafteane, 
Galdonazzo, Levico), Borgo (Strigno, Cima d' Aſta, Tefino, Grigno), Die, 
Sellathal, Höhle Coſtalta (Grenze: Tyrol, Venedig), Afiago (Hauptort der ſieben 
Gemeinden), Baffand. An der Brenta hinauf, Primolano, Arſie, 
Feltre [Baſſanoz am Fuße der Alpen zur Mündung der Piave am Bosco di 
Montello, Afolos an der Piave hinauf über Mel nach Belluno am 
Gorvevoio hinauf über Mas, Il Peron (Bedana). — Intereſſanter: von Aſolo über 
die Piave, Muriago, Soligo (Höhen von S. Salvator und Gonegliano), Folina (See 
von Nogarole), über ein Joch des Monte Grepa nach Mel, Belluno, Mas, Il Peron 
(Vedana); oder von Mel, wo der Gordevole in die Piave mündet, gerade über Se⸗ 
digo nach Il Peron], Candaten, Agordo (Kupfergruben, Monte Gelo), LI 
ſtollade, durch das wilde Gorpaſſathal auf den Montalto, Aleghe, Alegheſee, Gaprile 
(Grenze: Venedig, Tyrol) [Bon Agordo am Cordevole hinauf nach Cen⸗ 
einighes über S. Tomaſo nach Caprile (von Geneinighe über Falcade auf den 
M. Pelegrino).], Pieve in Buchenſtein oder Living longa, herz, über die an Verſtei⸗ 
nerungen reiche Alpe Stores nach St. Gafflan im Enneberger Thal: Fannisalpe, Kreuz⸗ 
til, St. Leonhard, Stern, Colfuſchk; übers Joch nach Gröden, St. Ghriſtina, St. Ur 
rich, Pufft, Seiferalpe, Tſchipit (Schlern), Mahlknecht, ins Duronthal, Faſſatzal, 
Gampidello, Mazini, Bigo (Monzontbal), Moc na, Forno, Predazzo, 
Teſſero, Gavaleſe, Lais an der Etſch, Salurn, Neumarkt, Tre⸗ 
dena (Gislonberg), Schwarzborn, Welſchenofen, Tiers, Aicha, Pröſels, ums, Völs, 
Bad Rates, Hauenſtein, Seiß (Tſchwwit, Schlern), Goſtelruth, Türkele an der Gisack. 
(Wer oben von Colfuſcht im Enneberg nicht das Grödner Thal berakwandern will, 
fteigt vom Grödner Jech nur quer durch den oberſten Winkel des Grödner Thalgebietes 
zum Sellajoch zwiſchen den ungebeueren Dolomitſtöcken des Lang- oder Blattkofls und 
der Sella, und von da hinab nach Gries und Gampidello im Faſſa; verfolgt dann den⸗ 
ſelben Weg bis Seiß, beſteigt die Seißer Ape und den Schlern; durch den Saltaria⸗ 
grund nach St. Chriftina in Gröden, Gröden hinab nach KoIllmann.] Teut - 
ſchen, Votzen (Rungelſtein, Branzott, Kaltern (Mendel), St. Mi⸗ 
chael, Hohenerpan, St. Paul, Sigmundskron, Botzen), Oberbotzen, Klobenſtein, 
Lengmoos, Erdppramiden, St. Barbian, Klauſen, Vahr n, durchs Schalderer 
Thal aufs Joch, hinab ins Sarntsal, Dürrndols, Aftſeld, Nordheim, Sarntheim, 
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Aſing, Ienefien, Bogen, Siebeneich, Terlan, Vilpian, Gargazon, 
Burgſtall, Meran (Ausflüge auf die Berggruppe jenſeits der Etſch, auf die 
um und unter dem Schloſſe in Tyrol, auf die am linken Ufer der Paſſeyr bey Mais), 
Am Naifbache hinauf auf den Iffingerfpig. Hinab nach Aberſtickl im oberſten Sarn⸗ 
thale ; in ihm hinauf nach Pens und Aſten, der letzten Häufergruppe, Nordlich übers 
Joch ins Jaufenthal, über den Jaufen nach St. Leonhardt im Paſſeprthal, Sandwirths⸗ 
haus, St. Martin, Riffian, Kains, Meran; das an Hochſeen reiche Spronſerthal 
hinan, übers Joch nach Plan in Pfelders. Hinab nach Moos im oberen Paſſeyrthal, 
hinauf nach Rabenſtein und Schönau. Intereſſanter, aber beſchwerlicher: von Plan 
hinauf und übert den Langthalferner zum Gurgler Eisſce, Gurgl, Zwieſelſtein (Rofen)z 
über das Timbljoch nach Schönau.] Hinauf nach St, Martin auf dem Schneeberge, 
Durchſchlag in das Ridnauner Thal binab bey Ridnaun hinüber ins Pflerſcher Thal, 
Goſſenſaß, Brenner. 


6) Suͤdweſtſtrecke. Sie umfaßt das Gebiet zwiſchen Engadin, dem Etſchthal, 
der Lombardiſchen Ebene von Como bis Verona und den Comerſee, oder dle 
Thäler des oberen Inn, von der Quelle bis zur Tyroler Grenze, das 
ganze Gebiet der Adda, das rechtſeitige Etſchgebiet und das Gebiet der 
Chieſa. 

Wir beginnen die Wanderung in Nauders und wandern hinab nach Mar 
tinsbruc (Grenze: Schwetz, Tyrol), am Inn durch das Engadin hinauf über 
Schuls, Berneg, Celerina (Silſer See, Innquelle), Pontereſina (Bernina 
gletſcher), über den Berninapaß (Grenze: Schweiz, Lombardey), Puſchlavo, Puſchiavo⸗ 
fee, Tirano an der Adda im Beltlin. In diefem hinab, Sondrio, 
Morbegno, delevto, Fuentes, Colico (Monte Legnone), Der“ 
vio, Bellano, Barenna, Bellagio, Campo, Billa Pliniong, C om o (Bar - 
laſſina, Mayland, Monza, Raina), Canzo, Bellag to, 
Varenna, Dicio, Lecco, Bergamo, Albano, Borgoterzo, 
Spinone, Endine, Love re am Tfeofee. Auf ihm hinab nach Ifeo, Man- 
dolozza, Brescia [Mer auf der Poſtſtraße bleiben wil; Bergamo, Ca- 
vernago, Palazzolo am Ogio, Ospitaletto, Brescia), Rez⸗ 
zato, Gavardo, Sabbio, Nozza, Lavenone, über den Idroſee (Grenze: 
Lombardey, Tyrol), Storo, Tiarno, durch das Ledrothal und über den Ledroſee und 
Fall hinab nach Riva am Gardasee; an dem Weſtufer hinab über Limone (Grenze: 
Tyrol und Lombardey), Gargnanc, Toscolano, Maderno, Salo [Wer 
den Idroſee nicht beſuchen will: Brescia, Rezzato, Gavardo, Salo], Defen- 
zan (Wer auf der Poſtſtraße bleibt: Brescia, Ponte, Deſen ; 
zanol, Sermione, Peſchiera. Am Oſtufer wieder hinauf: Laziſe, Var⸗ 
dolino, Garda, Malſeſine (Grenze: Lombarden, Tyrol), Torbole, Arco, 
Ginigo, Gavedine, Pietro murato, Vezzano, Cadine, Trient, 
Lavis, Nave, Wälſchmet, Deutſchmed, Aihholz, Margreid, 
Tramin, Eppan, Girlan, Sigmundskron (Bogen), St. Paul, Mifften 
(Mendel), Andrian, Priſſian, Tiſens, Völlen, Lana, Tſcherms, Marling, Me 
ran (Umgebungen), L611, Eggerbof, über das Biglliſoch mit feiner herrlichen Aus⸗ 
ſicht; auf der Höhe fort, dann nach St. Nikolaus im Ultenthal hinab (im Thale hin⸗ 
auf bis St. Gertrud), Mitterbad, Laubenfpig mit herrlicher Ausſicht, Kampen, Un⸗ 
ſere Frau im Nonsthale. Entweder rechts oder links des Novellobaches hinab nach Cles, 
Tueno, Flavon, Denno, Tercolo, Spormaggiore, Andolo, Mol⸗ 
veno, Stenico an der Sarca, Tione, Pieve, Pinzolo (im Sarcathal hinauf bis zu 
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den Gletſchern des Adamello), S. Antonio, über den Paß der Madonna di Campiglio 
nach Dimaro im Sulzberger Thale oder Val di Sole, Male im Thale Rabbi hinauf 
zum Bade, durch Zerzemthal übers Joch nach Cogolo im oberſten Thale des Nosbaches, 
Val della Mare, Foſſne, Bermiglios über den Tonale in das Quellgebiet des Oglio, 
Val Camonica, Ponte di Legno, Incudine, Edolo, hinüber nach Tirano; an der 
Adda hinauf auf der Wormſerjochſtraße, Bolladore, Mondadizza. Von 
der Hauptſtraße und dem Addathale rechts ab durch das Bezzotbal über den Monte Ga⸗ 
via ins Furbathal, Sa. Caterina, S. Nicole, Bormio [LGletſcherwanderer von Sa. Ga- 
terina thalaufwärts und zuletzt an den Sulvenfpig und der Königsfpige im Angeſichte 
ungeheurer Eisberge über einen Eisrücken in das Zebruthal, Bormio. ], Spon- 
dalonga, Sa. Maria, Franzens höhe, Trafoi (Drtlr), 
Gomagot, Suldenthals über das Eisjoch des Suldner⸗Martellferners ins Martell⸗ 
thal; in ihm binab über Gond nach Latſch an der Etſch. An der Etſch hinab: 
Tſchars, Stuben, Caſtelbell, Naturns, Juvalz ins Schnalſer Thal, 
Karthauſe, Unfere Frau (Similaunſpis), Wernag, Taſchljoch; durch Schlandernaun 
wieder heraus nach Schlanders [Gletſcherwanderer konnen auch die Giswelt des Ds ⸗ 
thales deſuchen. Von der Karthauſe ins Foſſenthal; über den großen Ferner, am 
Gurgler Gisfer vorüber nach Gurgl, Zwieſelſtein, Fend, Rofen ; über den Hochjoch⸗ 
ferner nach Vernag, oder von Fend durch das Spieglerthal und über den Nieder och⸗ 
ferner nach Vernag u. ſ. w.], Schlanders, Laas (Laaſer Ferner, Göflaner Mare 
morbrüche), Eiers, Schluderns (Matſcher Thal), Mals, Malſer 
Halde, Nauders. 


III. Reiſeplan durch das ganze Alpenland für Geologen, Geognoſten, 
Mineralogen, Berg- und Hüttenleute. 

(Die geſperrt gedruckten Ortsnamen bebeuten, daß der Ort an einer Straße llegt, die mit fetter 
Schrift dagegen eiche Drte, auf wache e& Hier ente mut.) 

Bregenz, Buch, Alber ſchwende, Woden, Egg, Lingau, Hüttes au, 
Lecknerthal, Rindalpenhorn, Sonthofen, Grünten, Hindelang, 
Joch, Schattwald, Tann derm, Gachtpaß, Weißenbach, Reute, 
Füſſen, Trauchgau, Prem, Lechbruck, Bernbeuren, Kuerberg, 
Schongau, Peiting, Peißenberg, Polling, Weilheim, Stahren⸗ 
berg, Wolfabrtshaufen, Egling, Holzkirchen, Gmund (Bergöl⸗ 
quelle), Tegernſee (Kreuth), Tits, Adelbeitsquelle eder Heilbrunn, 
Benedietbeuren, Kochelſee, Walchenſee, Krotenkopf, Partenkirchen, 
SBarmifb, Eiwſee, Tbort, Ehrwald, Biberwier (Blevgruben, Feigenftein), 
Gaisthal, Leutaſch, Seefeld, Sharnis, Gleierſcher Thal, Stem 
derjoch, Herrenhaus des Halter Salzberges, durch das 
Halltbal, Abfam, Hall, Innsbruck, Berg Ift, Schönberg, Stu⸗ 
baythal, Fulpmes, Neuſtift, Oberberg, Alpeiner Ferner, Villerſpit, Liſenz, 
Fernerkogl, Gries, St. Sigismund, Müberden, Ds, Umdaufen, Maurach, Lengenfeld, 
Sölden, Gural (Ferner), Zwieſelſteln, Tinibleroch, Moos im Paſſevr [von Gurgl, Eis⸗ 
fee, Langtbalferner, Plan, Moos), Schneeberg, Ridnaun, Jflerſch, 
Goſſenſaß, Brenner, Sberberg, Gfhnis, Steinach, Schmiern, Durr- 
joch, Dur, Mayrhofen, Zemgrund (Floite), Breitlehaer, Sch warzenſtein, 
Greiner, pſttſcherfech, St. Jacob in Pfitſch, Sterzing, Mit 
tewald, Franzens feſte, Müblbach, Bintel, Pfunderſer Thal, 
Mühlwaldtdal, Ahrnthal, Taufers, Luttach, das Kupferwerk zu Arz bach, St. 
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Jatob (Heitigengeiſt, Kupfergruben), Hörndl, Zillergrund, Mayrhofen 
(Gronatmühlen), Zell, Hainzenberg, Fügen, Kellerjoch, Sch wa tz, 
Viecht, Stans, Jembach, Achenſee, Mauritius alpe, Sonnen- 
wendjoch, chan rain, Brixlegg, Rattenberg, Wörgl, 
Häring, Kuffkein, bs, Walcherſee, Köſſen, Chiemfe, Traun ſtein, 
Siegsdorf, Sulzfoofenleitung nach Reichen halt, Salzburg, 
Hallein (Dürnberg), Berchtesgaden (Untersberg, Stei- 
nernes Meer), Ramsau, Hirfhbühl, Lofer, Waidering (Plat - 
te, Steinberg), Ofen, St. Ulrich am See, Hochſilzen (Leogang), Pramauthal, 
Ro ſenegg, St. Johann, Kitzbühel (Mösrabüht, Kigbühler Horn), 
Jochberg (Gamshag), Thurnpap (Torf), Mitterſill, Hollersbach, 
Mühlbach (Brennthat), Bramberg, Wenerhof (Habach 
oder Heu bacht ha), Neukirchen, Roſenthal(unterſulzba ch., 
Oberſulzbacht hal), Wald, Krimi, an den Waſſerfällen hinan ins 
Tauernthal zu den Gletſchern, über den Tauern nach Heiligengeiſt 
im Abrnthal, über das Merbjoch, Teffereden, St. Jacob (Stalleralpe), St. Leonhard, 
Trojanerthal, Pregratten, Virgen, Windiſch⸗Matrey (Tauern, Schloſſeralp, Frosnig), 
Kolſer Thörl, Kals (Grauer Kees, Tauern bis zum See), Staniſchka, Peiſchlag, 
Lienz (Schleinitz, Kirſchbaumalpe), Iſtsberg, Winklern, Döllach (Ark 
nig), Heiligenblut (Glockner, Paſterzengletſcher, be⸗ 
ſonders feine Gerölle, Brennkogt, die Goldgruben der Fleiß), 
Tauern, Hohes Thor, Mitterthörl, Aufhertörl, Ferleiten, Fuſch (Hierzbach, 
St. Wolfgang), Brus, Fiſchhorn, Beil (Limberg), Saal 
felden, urslau, Dienten, Lend, Taxenbach, Kiglochfall, Embach, 
Gals bach, Bucheben, Kolben, Goldberg, Goldzeche in der 
Fleiß, Hoher Narr, Shared), Pockart, Erzwieſe, Naßfeld, Bärenfall, 
Keſſelſau, Aufzug, Böck ſtein (Rathbausberg, Kreuzkogl, Woig ; 
ſtenſcharte, Hehtahr, Antaufthal, Radeck, Antogl, Korntauern), 
Wildbad Gaſtein, Grenkegl, Tiſchlerkahr in Kötſchach, Badbrüde, Hofgaſteln 
(Gamskabrkogl, Ingels berg), Großart, Hüttſchlag, Dorf, 
Stegenwacht, St. Johann, Wagrain (Hüttſchlag, Diebskahr, Maltathal, 
Gmünden) Stangalpe, Karlsbad), Katſchberg (Tauern), St. Michael 
(Schellgaden, Rothgülden, Sveicreck), durch Zederhaus, Tappen⸗ 
kahrſee, Kleinarl hinab nach Wagrain], Neitvorf, Flachau, Navftadt, 
Fristhal, Hüttau (Werfen, Lucy), St. Martin, Annaberg, hin⸗ 
über zu den Goſauſcen, Woſauthat, Schüttpaß, ine Rus bachthat, 
Abtenau, Golling (Dien, Lug), Hallein, Adnet, Ebenau, 
Hof, St. Gilgen, Schafberg, Mondſce, Atterfee, Shwanftadt, Traun 
fall, Gmunden, Traunſce, Langbatt und Ebenſee, Welßen⸗ 
bach, Holzaufzug, Iſchtl(Salzberg, Korinskyklauſe), 
Laufen, Steg, Gpfaumühle, Goſauzwang, Halltſtadt 
(Salzberg, Pplaſſen Steinbrüche, Taubenkabr, Dachſteingletſcher, 
Keffet, Hirſchörunnen), Sbertraun, Koppenbrüller 559. 
le, Huffee (Salzberg, Seen, Todtes Gebirge), Mitterdorf, Salza⸗ 
enge, Gröbming, Schladming (Schladmingtbaͤler), Rad ſtadt, Tauern, 
Tweng, Mauterndorf (Speiereck), Tamsweg (Weißbriach, Zinkwand, 
preber, Bundſchu h), Ramingſtein (Kendelbruck), Pred- 
Lig Turrach, Stangalpe, Eiſenbut), Stadel (Fladnitz), Rauten, 
Schöͤder in die S5 1?, Stein, Sbiern (Walchern), Steinach, Liegen 
(Koment), Rottenmann (Tauern), Palten⸗Liſingtpat, 
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Leoben, Frofgjoch, Lordernberg, Prebüßbel, Eiſenerz 
(Erzberg , durch die Ramsau in die Nad mä r (Luegauer), Johnsbach, durch 
das There Geſäuße in das Untere, das Enstbal (Unteres Geſäuße), Admont, Lte⸗ 
den, Pyrn, Windiſchgarſten, Vorderſtoder, Hinterſtoder (Priel, Strumboding), 
Stener, Loſenſtein, Raming, Anger, Werner, Waidhofen, 
Gaming, Lunz, Gĩsling, Laſing (Gams), Reifling, Landl, 
Hiefelau, Leopoldſteinerſee, Eiſenerzböde, Wildalpen, Welchfelbo⸗ 
den, über den Hals, Gereuth, Mariazell, Gußwerk, Wegſcheld 
(Brand bof, Sceberg, Gollrath, Niederalpl, Dobreintdal, Mürz ⸗ 
ſteg, Mürzzuſchlag, Sommering, Schottwien, Glocknitz, 
Reichenau, Holle (Durchſchlag), Buchberg (Schneeberg), Guttenſte in, 
Bernis, Pottenſtein, Baaden (Wienerwald), Wien, Schwechat, 
Schwadorf, Bruck an der Leytha. Von bier am öſtlichen Ufer der Leytha und an dem 
an vielen und merkwürdigen Verſteinerungen reihen Weſtrande der Leythabergkette hinan 
über Mannersdorf, Hof, Lauretta (ungarn), Ciſenſtadt, Granitoaſen bey 
Odenburg an der Welt» und Südſeite des Neuſiedlerſces; über Baumgarten, 
Zemmendorf, Forchtenau (Forchtenſtein) zurück auf Deutſches Gebiet, Roſa⸗ 
lienkapelle, Wolkersdorf, Bramberg, Thernberg, Scheiblings kirchen [Rofaliene 
kapelle, Frohsdorf, Gichbübt, Katzelsdorf, Neuſtadt, Schwarzau, Seberſtein, 
Schelblingskirchen], Aſpang, Marienſee, Wechſel, Mönchkirchen auf 
dem Möfelberg, im Naabgebiet dinab über Friedberg, Hartberg, Für 
ſten feld, zu den aus Ungarn hereinziehenden vulkaniſchen Gebilden von Nie gers · 
burg, Feldbach, Fehring, Kapfenſtein, Wageneck, 
Welsdorf, Gleichenberg u. a., im Naabtbal binauf, Welz, Birkfeld, 
Matten (Wechſel), Mürzzuſchlag, in dem an Hüttenwerken reichen Mürzthal 
binab, Wartberg, Kapfenberg (Aleny, Bruck, Mixniz, Rs ; 
thelſtein, peggau, Feiſtritz, ubel bach, Kleinalpen, Kramer 
bath an der Mur (Seckau und Seckau er Alpen), Knittelfeld 
(Ingeringtühat), Judenburg (Zeyring, Dietersdorf), Ob- 
dach (Seethaler Kipe), Hüttenberg, Saualpe, St. An⸗ 
dra, Speickkogt oder Koralpe, Wolfsberg (Prewali), über die 
Pack nach Ko flach Cankowitz, Oreinaskog l, Voitsberg, 
Krotterdorf (Ligiſt), Dobbelbad, Grätz, Kallsderf, Wildon, 
vebring, Leisnig, Sulmthal binauf, Sibis wald, Hobenmau⸗ 
then, Saldenhofen, Unterdrauburg (Bleyburg), Win 
diſchgrät (Raß wald), Ilaen, Hudna-Rudnn, Weiten: 
fein, auf den Bacher, Marburg, Pulsgau, Keiftrig, Studenie, 
Robistfch (Donath, St. Marcin, Gilly, Hobenegg, Wöllan, Schön⸗ 
ſtein (urſulaberg), Pras berg, Laufen, Leut ſch, Sulzbach, 
Logerthat, hinüber zum Sauerbrunn im Fellathal, Kap ; 
pel (Obir, Völkermarkt, Klagenfurt, Ferlach, Kirſchentheuer, 
volbl oder Leobl, Reumarktt, Zabor, Birkendorf, Radmannsdorf, Wo 
chein, Notmenneterf, Stein bücht (Kropp), Krainburg [über den Ja⸗ 
vornig in das Kankerthal nach Seeland, am Kankerbach herab, Krain⸗ 
burg], Stein (Fürſtentafch, Trojana, Franz, Eibo je, Gilly, Züf- 
fer, Töplitz (Mentpreis, Seis berg), Steinbrücke, Gurkfeld, 
das Thal der fühlihen Gurk binauf, Klingenfels, Neuſtädtler 
Töplig, Neuſtänti, Toplitz (Eis böple im Hernwalde), Hof, 
Weichſelburg (Gishöhle im Hungerberge), Laibach, Oberlaibach, Quelle 
der Laibach, Idria, Planina, Urfprung der Unz (Zirkniger See), Adels ; 
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berg, Karſt, Trieſt, urſprung des Timavo, Görz, Fſonze hinauf 
(Trenta), Predilpaß, Raibt, Tarois, Dogna, Ghiuſa, Reſiutta, 
Amaro, Tolmezzo, Zuglio, Paluzza, Timau, über den Monte 
Croce am Cadinkoft, Mautben im Gallthale, in ihm binab nach 
Noͤtſch, Bleyberg (Dobratſch), Viltach, Wörthſee, Klagenfurt, 
im Glanthale hinauf, Zollfeld, St. Beit, ins Gurkthal, Pöck ſtein, 
Zwiſchenwaſſern Frieſac, Krebenzen), Straßburg, Weitens⸗ 
ſeld, Enge Gurk, Klein⸗Kirchbeim, Müblſtädter See, Spital, 
Paternion, Stockenboi, Stafftogl, Weißenſee, Greifenburg, 
Drauburg, Lienz (Schleinitz), Mittewald, Sillian, Inni⸗ 
chen (Mineralquellen, Kreuzberg), Toblach, Hals 
lenſtein, Ppeutelſtein, am Fanisbach auf die Alpen, Groß und 
Klein fanis (Krcuzkoff), Rauthat, St. Bigil, Zwiſchen ; 
waffern, Pitkolein, unter „ Obermoi, Peutlerkoft, Cam- 
pil, Wengen, über die Kreuzkirche unter dem Abſturz des Kreuzkoſls 
nach S t. Leonhard oder btey, Stern, St. Gaſſtan, Storesalpe, 
Corvara, Colfuſchk, übers Grödner, dann Scllaſoch, am Plattkofl 
vorüber nach Gries im Fa ſſa, über das nächſte Joch nach Ara ba in Livi ; 
na longa und Buchenſtein, dem oberſten Theil des Cordevole ; 
thales, Caprile [von Gries, Canazei, Aba, Penta über das Joch an der 
Wedretta Marmolada nach Gaprile), Wlegbefee, Montalto, gor -; 
do [von Caprile über Tomaſo nach Cencinigde (auf den PMelegrino, über For⸗ 
no, Faleade), A gord o]! (Ballimperina), Candaten, Il Peron. 
(Wedann), Mas, Belluno, Capo di Ponte, Sa. Croce, Serra - 
valle, Ceneda, Gonegliano, Soligo, Marenthal (See von No ; 
garole) [Serravalle, Ste von Nogarole, Maren], Maren, Monte Cre pa, 
Mel, Gefana, Feltre, Jonzaſe am Cismone (in deſſen 
merkwürdiges That, Primtero, Transagua), Premolano an der 
Brenta [von Gonegliano, Aſols, Baſſano, Otiero, Premo tano], 
Grigno (Teſſinothat), Borgo (cu, Quarazza, Cima 
d' A ſta), Roncegno, Levico, Pergine, Ferſinathal 
(S. Domenico), Civezzano, Trient, Roveredo, Tor ; 
bole, Wreo, Satcathal hinauf nach Tione, Pinzoto (Gletſchermeer 
des Adamello), Paß der Mad. di Campiglio, Dimaro im Sulzberger 
Thal, Pellizzano, Cogolo, Val della Mare, Joch, ins 
Rabbithal, Mae, Eles, Caſtelfondo, Nomen, Romedio ; 
thal (Monte Roen), Tres (Thun), Spormaggior, XAnvolo, 
Molveno, Ranzo, Doblinoſee, Wezzano, Cadine, Trient, 
Lavis, das Mpiſiothat (Cembra- Fleimſer ⸗Faſſathal) binan, Cem bra, 
Cavaleſe, Teſero, Predazzo, Forno, Moena (Pele; 
grino), Vigo Pozza), Monzon, Campidel lo, Duron ; 
that hinan, Mahlknecht, Seißeralpe, Tſchipit Schlern), 
Puff, Ehriftina in Gröden, Klauſen, Kollmann, 
Teutſchen (Erdporamiden), Bogen, Deutſchenofen, Schwarzhorn, Ero ⸗ 
den a, Neumarkt, Tramin, Galdern, St. Michael, Sohen ; 
eppan, auf der Höhe fort nach Tiſens, Gfritt, Lauchen⸗ 
ſpitz, binab ine Ultner Bad, That uten, über die Höhen des 
Joches nach Meran, Paſſcyrthal hinauf über St. Leonhard, Moos, Pfelder 
fer That, Spronſer Joch um That hinab nach Meran, Xlr, 
Naturns, Schnalſer That, Similaunſpitz, Taſchlioch, 
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Schlandernaun, Schlanders, Lat ſch (Martelthal), Göflan (Marmorbrüche), 
Laas, Eyers, Prad, Gomagoi Suldent ha, (tüchtige Bergſteiger 
und erfaßtene Eletſcherwanderer gehen über das Suldener Joch nach Sulden und 
deſſen Fernern, Gomagol], Trafoi (Heilige dreybrunnen, Ort⸗ 
ler), Jochſtraße, Franzenshohe, Stilfs Wormſerioch, 
Bormio, Serra, Tirano (Puſchia vo, Bernina), Sondrio, 
Morbegno, Delebio (Monte Legnone, Gomerſce, Fedeli⸗ 
no, Colico, Dung o, Barrone, Cultonio, Cadenabbia, 
Barenna, Fiume di Latte, S. Lorenzo, Bolfanigo, 
Willa Pliniana, Billa Muggiasca, Val Saffinn, 
Sorico, Saſſoacuto bey Gravedona, Val Intelvi, 
Aſſina, Tremezzi), Chiaven na, Maloja, Sits, Sil 
vaplana, Engadin hinab, Finſtermünz, Pruz, Ov ; 
ladis, Landeck, Flirſch, Schnaun, Petneu, St. Anton, 
Arlberg, Stuben, Dalaas, über den Kriſtberg ins Silber 
that, Schruns, Gallenkirchen, Bermundthaf, Iltur⸗ 
fprung, Galtenkirchen, Gargeltenthal hinauf, Mnto- 
niusthal, Schierſch im Prettigau, Scewies, Ennyerbad, Senwieſer 
Alpe, Senefaplana, Lünerſee, durch das Rellsthal nach Vandans im 
Montafun hinab [gute Bergſteiger gehen vom Lünerfee gerade am Alvierbach hinab nach 
Bludenz, Feldkirch, Hobhenembs, Bregenz.] 


Da neueſter Zeit in der Geologie die Gletſcher- und Eisgebilde zu Ehren gekommen 
find, fo mögen hier auch aus ſchlleßlich mehrere Gletſcherwanderungen 
angeführt werden, obgleich auch ſchon größtentheils in den vorigen Plänen und namentlich 
in dem legten Reifeplane darauf Rücksicht genommen wurde. Da dieſe Eisgeſilde in 
großen Gruppen auftreten, fo geben wir Pläne für dieſe verſchtedenen Abthellungen. Daß 
ſchwindelfrexe Köpfe und feſter Tritt dazu gehören, verftebt ſich von ſelbſt; es find jedoch 
nur ſolche Wege angegeben, welche wirklich von den Umwohnern gebraucht werden. 


IV. Gletſcherwanderungen. 
(dle gesperrt gedructen Namen bedeuten, daß der Der an der Straße liegt; dle nuit fetter @rhelft 
dagegen ſelche, auf bie es bier antz mm.) 
1) Jamthaler-, Bernina- und Ortlerferner. 


Bregenz, Feldkirch, Bludenz, Brand, Lünerſee, Brandner Ferner, 
Scaeſaplana, Vandans im Montafun, Schruns, Gallenkirchen, 
Gaschurn, Pattenen, Vermontthal, Ochſenthal, Itturſprung aus 
dem großen Ibuinferner, über ihn hinüber nach Guarda im 
Unterengadin, (oder im Ochſentbal zurück, über die Bielertöze (Waſſerſchelde zwiſchen 
Rhein und Inn, Grenze von Vorarlberg und Tyrol zwiſchen den Thäfern Montafun 
und Patnaun), in das Paßnauner Vermundttal, rechts der Bielthaler- und 
Hennebergerferner, Galtzür, durch das Jamthal und über den Ja mtha⸗ 
ler Ferner nach Ardez im Unterengadin), das Engadin hinauf bis auf den Mas 
loja, dann links ab über die Gletjhermelt des Berning und zwar über den 
Murettopaß und durch das Maltlengothal bis Ghieſa, hinüber 
nach Puſchiavo, Berninapaß, Pontreſina Mofern- 
thal, Spoccadura), Samaden, Zernet, Val di Forno, Livigno, 
Bat Alpiſella, Addaquellen, Val Fraele, Bormio, Furvathat, über den 
Eugo Nero im Ogliothale, Val Camonica, Ponte di Legno, Edolo, S. Nazzoro, 
Freſine (Lago di Saturno an den Gletſchern des Ada- 
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melo), Iſela, Lago D’Arno an dem Savioregtetſcher; 
übers Joch ins Bal Daone, Ghieſathal, Celegna, Ronton, Rondo, Tlone, Preore, 
Per, Val di Dalton, Monte Moslina (Gletſcher der Bocca 
di Brenta), Giuftino, Pinzolo (zum Urſprung der Sarca an 
dem Gletſchermeere des Adame lo), S. Antonio, Mad, de Cam⸗ 
piglio, Dimaro im Sulzberger Thal, Nosthal, Pellizzano, Gogolo, Val del Monte, 
Val Bormina; übers Joch am Dreyherrnſpitz (Gorno de' tre Signori), 
Furvathal, Sa. Cattarina, S. Gottardo im Zebruthal hinan über das Eis joch 
unter der Königs ſpitze oder M. Zebruz in den oberſten Theil des Fra⸗ 
dolſothalesz über den Zu fallferner zu der Ochſenalpe im Martellthal; über 
das beeiste Suldenjo ch zu dem Suldenferner; durch das Suldenthal 
nach Gomag oi an der Wormſerjochſtraße, Trafoi (Heilige Drevbrunnen, Ortler⸗ 
foige), Franzens höhe, Wormſerijoch, Sa. Marla, Münſter, Mals. 


2) Gletſcherwanderung über die Osthaler Fernerwelt. 

Sie reiht ſich unmittelbar an die vorige Wanderung an. Das Etfhthalvon 
Mals hinab nach Schlanders, durch Schlandernaun über das Taſchlioch, 
Koffer, die Langgrube binauf, über den Langgrubenferner an den Wild- 
Teen vorüber ins Matſcherthal, Matſch, Mals, Plenailz über den Danger 
well, in das Langtauferer Thal s hinauf zum Ferner, durch Mallag hinan über 
das Eis joch, am ungebeueren Gebatſchferner vorüber ins oberſte Kaun⸗ 
ferthals über das Eis joch am Hinteren Olgrubenſpitzz im 
oberſten Pigthal hinab nach Mittelberg, einer Alpe, und ſogleich wieder hinauf über 
das Jöch z im Rethenthal hinab nach Sölden, Zwieſelſtein, Fend, Rofenz 
über den Hoch jochferner, Kofler, Vernag im Schnalſer Thal, Simi 
launſpitz, Niederjochferner, Spiegler Thal, Fend, Zwieſelſtein, 
Gurgl, Großer Ferner, Gishof im Foſſenthal (Schnals); über das Gun ; 
benfernerjoch nach Pfeders, Langthalerjoch an der Gurgler 
Wildſpize, Langthal ferner, Gurgter Eis ſee, Roth 
moosferner, Sbergurgls am Königsbach hinauf, Sch wenzer Seen, 
Seberthal (Paſſcyrgebiet), (Granatenk og), Schönau, St. Martin auf dem 
Schnecherge, Schwarz horn, Veilſteinerioch, Pürnfes; am Hän⸗ 
genden Ferner und Hochgrindt vorüber, über den Stu bayer 
Ferner, Langenthal, Alpe Schongelair im oberſten Stubaythal (Sulz au), 
Wildgrube, Fernau (Glamgruberferner)z über den Wir 
nacher Ferner, Falkenſee, Winacher Thal hinab nach Sölden im 
Dpthal, Lengenfeld; am Fischbach hinauf nach Gries, Winebacher Thal binan über den 
Längenthaler Ferner zwiſchen Grieskogt und Seberkogt ins Langenthal, 
Llenig (Fernerkogt), Vilterſpitz, dle Oberiß (Alvein, MIpei« 
ner Ferner), Neuſtift, Reder, Pinisthal (Habichtſpitze ), Dir 
nifer Joch, Gſchnig, Steinach an der Brennerſtraße. Hier ruhen wir aus 
von dem anſtrengenden Joch und Fernermarſch, che wir die Gletſcherwelt des Ziller⸗ 
thales um- und überklettern. 


5) Gletſcher wanderung über die Zillerthaler Gletſcher. 


Von Steinach durch Schmiern übers Durer Joch, die Gefrorne Wand, 
Hinterdux; über den Duxer Ferner, den Birlbach hinab in den Zemgrund 
nach Brettlehner Floite, Gunkel, Schwarzenſtein), Zamſergrund 
oder Pfitſchgründl, Zamſerzütte (Horpanger Grund, Fürtſchlägtferner), 
Pfitſcherjoch, Stampferiferner, St. Jacob im Pfitſchgrund, am Glieder⸗ 
bach hinauf, übers Joch nach Pfunders hinab bis In Dan; im Eisbrucker Thal bin⸗ 
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auf übers Pfeilhelder Joch, am Evnisfermer vorüber zum großen 
Möfeleferner, im Müblwaldthal hinab bis Lappach, Lappacher Joch, Wei⸗ 
ßenbachthal, Ehriſteinſe am Wagegger Ferner, Weißenbach (Heng ; 
gaſſen, Hornfermer); binab ins Ahrnthal, Luttach, Taufers, Rainthal, 
St. Wolfgang, über den Rieſen ferner, Antholz, Staller Alp, St. Jacob 
im Tefferecken, Affenthal, Merbjoch, St. Valentin im Ahruthal z über die Kor⸗ 
ſcharte, Hundskehle in den oberſten Zillergrund (in ihm noch hinauf bis zu den 
Schlußfernern, dem Reuch moos ferner, Kuchel m ferner, 
Feldſpitz); binab bis zum links berabkommenden Bödenbach, A hornſpitzz 
über den Fützenkopf in die Stillupe und deren eiſigen Hintergrund, Mayrbofen, 
Zell im Zillertbal, Gerlos (Schönachthal bis zu dem großen Hundskehlgtet · 
ſcher), Wilde Gerlos bis zu den Gletſchern und Seen des 
Reichenſpitzes, Platte, Krimi im Pinzgau. 


4) Wanderung um, an und über das Eismeer des Venedligers. 
(Die Gietſcher heißen ven hier an oſtwärls in den Neriſchen Alpen Keeſe.) 


Wir beginnen unſere Wanderung da, wo wir bey der vorigen ſtehen blieben: 
Kriml, an den Wafferfällen hinauf, Tauernbaus (Großes Prettauer 
oder Krimler Kees), über den Krimler Tauern, hinab bis 
Heiligengeiſt an den Gletſchern des Dreyherrnſpites vorüber; im Windbach links, öſt⸗ 
lich bin über das vergletſcherte Hinterthörl im Angefiht weiter 
Gisgeſilde; auf den großen Umbalgletſcher hinab und längs ihm durch das 
Umbalthal ins oberſte Iſlthalz bey Fortſchach in das Maurer Alpenthal bis zum Des 
lacher Keesfleck, einer merkwürdigen Gletſchergegendzs von Fortſchach nach 
Pregratten oder nur bis Hinterbübel, dann im Iflgrund im engern Sinne hinauf auf 
das große Eismeer des Wenedigers, auf den Eisgrath 
zwiſchen dem Oberſulzbacher und unterſulzbacher 
Wenediger (auf den Dberſulzbacher Venediger, auf welchen freylich Führer nur 
vom jenfeitigen Pinzgau zu erhalten find, daher kann man auch die Kreiswanderung 
überhaupt umgekehrt anftellen); dann entweder über das Ober ſulz bache r, 
oder unter ſulzbacher oder Habacher Kees hinab wanderns durch 
das unterſulzbacher Thal nach Rofentbal im Salzachtal (unterſulzbachthal, 
Kees), Neukirchen, Weperhof (Habach oder Heubachthal bis 
zu feinem weiten und allmählig anſteigenden Glet ; 
ſcher), Mühlbach, Hollersbach (Hollersbacher Thal bis zu feinen Glet⸗ 
ſchern), Mitterfills über den Velber Matrever Tauern bis zum jenfeitigen Tauern 
haus, Sch loßalpe bis zum Rande der Gletſcher, dann füdlich an dem Oſtabfall 
des Venediger Eismeeres und feinen Gletſchern hin über das Lappenthörl in die Fros⸗ 
niz, Windiſchmatrey. 


5) Wanderung über und um das Eismeer des Glockners. 


Sie reiht ſich an die vorige. Windiſchmatrey, über das Kalſerthoͤrl nach 
Kals. (pinab nach Leſſach und hinauf im Leſſachthal zu den Gletſchern der Gs ⸗ 
nitz und des Schobers). Im Tauernthal hinauf (rechts ab in die 
GEiſchnitz zum Grauen Kees); über den verkersten Tauern in das 
jenſeitige S tu bachthal hinab; vom Tauernmoos rechts ab über das verkeeste 
Kapruner Thörl (ſower zugänglich) im Angeſicht der großartigsten Glet- 
ſcherwelt, vorzüglich des Wies bachdorns, Kaprun. In Zell am See kann man 
etwas raſten. Bruck, Fuſch, Ferleiten, Fuſcher Tauern, Heiligen⸗ 
bluter Tauern, Heiligenblut (Ferleiten, Pfandelſcharte, Paſterzen ⸗ 
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gletſcher, Heiligenblut! (Paſterzengletſcher bis zur Jo 
banns hütte, Katenſteig, Salmsbohe, Salmsgletſcher, 
Glockner). 


6) Wanderung zu den Gletſchern der Rauris. 


Bon Heiligenblut durch die Große Fleiß, über die Weiß en bach ſcharte, 
das Weißen bacher Kees in den Hüttwinkel des Naurifer Thales, Im 
Kolben, Kolmſaigurn, das Berghaus der Goldgruben mitten zwiſchen Glet- 
ſchern. Auf das Scharreck, Goldbergtauern, Kleine Fleiß, 
Hohernarr, Gletſcher im Loch. 


7) Wanderung zu den Gaſteiner Gletſchern. 


Kolmſaigurn, Pockbartſcharte, Pockhartſee, Naßfeld, Böckſtein, Anlaufthal, 
Radeckalpe (n kogl), Ziſchler Kahr, Proſſeralpe, Kötſchachthal, Gaſteln. Oder 
aus dem Hintergrunde des Kötſchachthales über die Kleinelendſcharte binab 
zum Adambauer im oberſten Maltathal. Am Fallbach binauf zum Großen Elend 
tees, über daſſelbe unter dem Ankogl hin in den Laſſachwinkel hinab; am Sã u leck 
vorüber in den Gößgraben und hinab ins Maltathalz zu den Gletſchern 
zwiſchen dem Mur =, Liſer , Malta» und Großarithal; über das Diebskahr nach 
Großarl, St. Jodann, Werfen, Salzburg. 

Noch liegen einzelne Eisberge in den Kalkalpen zerſtreut, wo ſich dieſelben in 
großen Gletſchern bedeutend erteben ? doch it das Eis dieſer Gletſcher im Kalkgebirge 
nur Firn; eigentliche in den Thälern herabſteigende Gletſcher gibt es nicht. Auch das 
Cis in den Tiefen, wo es ſonſt bey uns keine Gletſcher gibt, iſt nicht fo dicht und fo 
blaugrün, wie in den Urgebirgen. Die vorzüglichſten Maffen findet man: a) auf der 
Zugſpitze, und zwar im Mpeinthale bey Partenkirch, den Plattachfer ; 
ner; b) am Watzmanne die Eis kapelle; o in der Watz · 
mannsſchartez ch die Eis lagen im Endsthale am call und am 
Steinberg im Hinterseer Thal bed Berchtesgaden e) vor Alem auf der ü ber ; 
goſſenen Mipe daſelbſt, ein weites Schneceisgefilde; f) die Eis fel - 
der des Dachſteins. Im Süden der Hauptkette: g) die Sedretta 
Marmolade, am beſten zu fehen auf dem Jochſteige von Alba hinüber nach 
Buchenſtein; h) die Eis lagen des Tergionz i) das bedeutende Gislager 
zwiſchen dem Thal von Raibl und Flitſch, deſſen Bergmaſſe viele Hochſpigen hat, na⸗ 
mentlich der Gonfinfpig (Corgnale), Monte Canin und Nabois. 


V. Reifepläne für Botaniker. 


Bey dieſen treten wieder ganz andere Rückſichten ein, als bey den meiſten anderen 
Naturſorſchern. Der Geognoſt kann ſich zur Noth auf einer Reife, z. B. von Salzburg 
über Gaſtein, Heiligenblut, Lienz, Brunecken, Enneberger Thal, Faſſathal, Trient, Verona, 
wenigſtens einen merkwürdigen geognoſtiſchen Durchſchnitt verſchaffen. Der Botaniker 
muß vergänglichere Weſen zu erhaſchen ſuchen, als den Granit und Kalk, und fein 
Feind iſt Saturn in mehrfacher Geſtalt; wo keine Senſe hinkömmt, rafft Florens 
Kinder die Zeit bin oder auch das liebe Alpenvieh, daher hat der Botaniker Eile, um 
im erſten Frübjahre, am diesſeitigen Fuße der Alpen angekommen, früher, als jene 
drey Feinde, die verſchiedenen Alpenſtufen zu erreichen, und da kömmt oft noch ein 
vierter Feind jenen wenigſtens zu Hülfe, der Schnee. Hat er endlich die mittlere Hoch⸗ 
kette erreicht und abgeweidet, und will jenſeits hinabſteigen, fo bat er dort keine 
Blüthen, ſondern meiſt für ihn weniger nutzbare Früchte einzuärnten. Der Bota⸗ 
niker, da er nicht gleichzeitig von dem beoderſeitigen Fuße der Alpen hinanſteigen kann, 
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um der Blütbenzeit zu folgen, muß ſich darauf beſchränken, in einem Jahre von dieſer 
Seite, von Salzburg, in einem anderen von FTrieſt aus binanzuſteigen. Eine andere 
Rückſicht iſt die Unbekanntſchaft mancher Gegend, wahrend eine andere vielfach bereiſt, 
beſchrieben und dadurch botaniſch berühmt geworden iſt, obgleich wieder gewiſſe Gegenden 
wirklich reicher an ſeltenen Pflanzen find, wie namentlich Heiligenblut; doch muß auch 
hierbey wieder bemerkt werden, daß dieſer Ort das Hauptquartier des bekannten Alpen⸗ 
botanikers, des ehrwürdigen Hoppe, feit funfzig Jahren iſt; denn welcher Botaniker 
kann dafür einſtehen, daß die Braja alpina doch nicht noch anderwärts, als auf der Eis 
Füfte der Paſterze ſproßt!? 

Die berütmteſte botaniſche Straße möchte die mehrſach erwähnte ſeyn: Salz 
burg, untersberg, Golling (Tännengebirge), Lend [oter 
von Untersberg über Berchtesgaden (Watz mann, Steinernes 
Meer, Saalfelden, Zell, Hundſtein, Taxenbach, Lendh, 
Hofgaftein, Wildbad (Bockſtein, Naßfeld, Rathhaus - 
berg, Anlaufthah), Hofgaftein, Gamskahrkogl, To; 
fern, Großarl, Tappenkahr, Radſtadt, Tauern, Maus 
tern, Tamsweg (Xusflüge auf das Spepereck und den Preber), 
Katſchberg, Gmünd, Spital, Obervellach, Döllab, Heiligen ; 
blut (Paſterze, Gamsgrube u. . w.), Salmshböhe, Kals, 
Matrey, (Tauernhaus), Ltenz, (Marenwalderalpe), Ker ſch 
baumer Mipe, Gallthal z in ihm hinab nach Hermagor (Kühalpe), 
Villach, Tarvis, Wurzen, Krainburg (Woche in), Laibach, Trieſt 
und umgegend. 

Für Maler moͤchte inſofern ſchwer ein Neifeplan zu entwerfen ſeyn, als es wohl 
kaum eine Gegend in den Alpen gäbe, in welcher der Maler nicht irgend etwas für 
feinen Zweck fände, Da nun die Zwecke des Landſchaftsmalers verſchleden find, fo 
moͤchten ſich, außer den angeführten allgemeinen Reiſewegen, noch folgende für beſondere 
zwecke eignen. Die meiſten Maler werden ſich auch wohl gewöhnlich in einer vorzuglich 
reichen Gegend längere Zeit haus lich niederlaſſen. Allgemein maleriſche Stand⸗ 
punkte: Feldkirch oder Bludenz und deſſen Umgegend, Obersdorf im 
oberen Fllerthale, Reute und Füffen im Lechthale, Partenkirch im Loiſach⸗ 
thale, Stahren berg und Wolfabrtsbauſen, Kreuth im Mangfallgebiete, 
Schlierſer, Traunſtein, Berchtesgaden, Salzburg, Iſchl, Win⸗ 
diſchgarſten im Stevergebiete, Hiefelau und Altenmarkt im unteren Ens⸗ 
thale, Wildalpen im Salzagebicte, Mariazell, Glocn de. Zur Bereifung 
des Innthales: Silz im oberen Engadin, Nauders, Ried (Kaunſer Thal), 
Landeck, Imft (Pit und Sgthal), Zir! (Selrain), Innsbruck, Schoͤn⸗ 
berg, Neuftift, Steinach (Gſchnig, Oberberg, Schmiern), Shwag, Bell 
und Mayrbofen im Zillerthale, Wörgl, Kufſtein. Im Übergangsgebirge : 
St. Johann und Kisbähelz im Salzachthale: Krim, Weverhof, 
Mitterfill, Zell am See, Gals bach in Nauris, Böckſtein in Ga⸗ 
ſtein, St. Johann im Pongau; im Ensthale: Radſtadt, Schladming und 
Admontz im Etſchgebiete: Mals und Trafot, Schlanders oder Latſch, 
Meran, Bogen, Kaſtelruth, Sterzing, Bruneden, Gles oder 
Rabbi, Trient, Vigo oder Peras im Faſſa Borgo; im Valſagan Bel⸗ 
lune, Arco und Riva; im Sarcagebiete: Noveredos im Draugebiete: Lienz, 
Windiſchmatrey, Heiligenblut, Villach, Klagenfurt, Tamsweg 
oder Mauterndorf, Leoben, Mürzzuſchlag, Grass im Saugeblete: die 
Wachein, Laibach, Cillo, Adelsbergs im Gebiete der Adria: Brief, 
Görz, Id ria. 
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In einem Lande, das ſich fo weſentlich von anderen Gegenden in jeder nur 
möglichen Hinſicht unterſcheidet, werden auch ganz andere Reiſeregeln nöthig, 
als dort. Ein Fremdling in den Alpen wird oft Gefahren ſehen, wo keine ſind, 
wirkliche Gefahren aber oft kaum bemerken, bis fie unvermuthet über ihn herein⸗ 
brechen; er wird einen ganz unrichtigen Maaßſtab anwenden und dadurch oft 
irregeführt werden. 

Wir ſind auf dem gewöhnlichen Wege und auf gewohnliche Weiſe am 
Fuße der Alpen angekommen und wollen zum erſten Mal eine Alpe erſteigen. 
Zu einem ſolchen Unternehmen gehören wenigſtens zwey Perſonen, der Rei⸗ 
ſende und der Führer, Eigenſchaften eines Reiſenden, der die Alpen wirk⸗ 
lich kennen lernen will, find: Geſundheit, beſonders der Bruſt, Muth, Unver⸗ 
droſſenheit, Schwindelfreyheit und Selbſtbeherrſchung, vorzüglich in Anſehung 
des Durſtes; Liebe zur Sache gibt, die erſte abgerechnet, die andern Eigen⸗ 
ſchaften ſchon ſelbſt. Der erſchöͤpfte Maler oder Botaniker verliert jede Müdig⸗ 
keit beym Anblick einer großen Naturfeene oder einer neuen Pflanze. Vequem⸗ 
lichkeit iſt ebenfalls oft ein großer Fehler der Reiſenden; man ſcheut einen Ge⸗ 
birgspaß und macht lieber einen großen uninterefanten Umweg durch Thaler, in⸗ 
dem man nicht bedenkt, daß der Thalweg weit mehr ermüdet und beſonders das 
Gemüth abſpannt. Für den Augenblick ermüdet zwar ein hoher Bergweg ſchein⸗ 
bar mehr; allein man frage ſich, ob man nach einer Viertelſtunde Ruhe nicht 
weit munterer iſt, als in der Tiefe des Thales nach mehrftündigem Marſch. 

Der Führer muß redlich, ruͤſtig, gewandt, unverſoffen und vor Allem 
nicht nur mit dem Wege bekannt, ſondern auch mit den Gefahren der Alpen⸗ 
natur vertraut ſeyn. Er ſoll nicht nur Träger und Wegweiſer ſeyn, ſondern 
auch ein treuer Helfer in Gefahren, die den Fremdling zaghaft machen und ihn 
dadurch nur deſto mehr der Gefahr ausſetzen. Ein tüchtiger Führer wird nie viel 
von Gefahren ſchwatzen und hoͤchſtens, nachdem fie überftanden find, darauf auf⸗ 
merkſam machen. 

Mir hat ſchon manchmal ein ſonſt wohlmeinender Führer die Tagreiſe ver⸗ 
dorben, indem er öfters von einer böfen Stelle ſprach, die wir noch zu paffiren 
hätten, die ich ohne dieſes gar nicht bemerkt hätte. 
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Eines Theils trauen die Alpler dem Fremden viel zu wenig zu, fo daß fie 
einem etwas viel höher anrechnen, als es werth iſt; aber in Anſehung der Ge⸗ 
fahren fieht es faſt immer mißlich aus, wenn der Alpler warnt, und daher wird 
ſelbſt bisweilen der geübte Bergſteiger durch Ausſagen getäuſcht. Daß ein Weg 
abſichtlich gefährlich gefchildert worden wäre, um einen großen Lohn zu erpreſſen, 
iſt mir nicht widerfahren. 

Oft vorkommende Fehler der Führer ſind: Unbekanntſchaft mit dem Wege, 
Unwiſſenheit, Fremde zu behandeln, d. h. an gefährlichen Stellen, indem ſie 
froh find, ſich ſelbſt hinüberzuſchaffen, und endlich Fahrläſſigkeit aus demſelben 
Grunde, nur mit dem Unterſchiede, daß hier die Vernachlaͤſſigung des Fremden 
aus zu großer eigner Sicherheit, die auch aus Unwiſſenheit dem Fremden zuge⸗ 
traut wird, hervorgeht. Eine gute Eigenſchaft für die Führer in unſeren Deut⸗ 
ſchen Alpen wäre freylich nun auch eine Kenntniß der Gegend; allein dieſe er⸗ 
ſtreckt ſich meiſtens nur auf das Gebiet ihres Gewerbes; und erſteigt man eine 
Höhe, auf welcher der Blick hinausreicht in die Ferne, fo hört auch die Kennt» 
niß auf. Viele Reiſende gehen von dem Grundſatze aus, wenn fie in eine große 
Stadt kommen, einen hohen Thurm zu beſteigen, um ſich zuerſt zu orientiren. 
Allein es it dieſes ein falſcher Grundſatz; die Gegenſtände verſchieben ſich viel zu 
ſehr und nur die naͤchſten Straßen und Gebäude laſſen es zu, ſich in ihnen etwas 
zurecht zu finden. In dem canalreichen Venedig erblickt man von deſſen Markus⸗ 
thurm, dem hörhiten der Stadt, nur ein kleines Stückchen eines kleinen Canals. 
Beſteigt man dagegen den Thurm, nach dem man die Runde gemacht, fo erkennt 
man nun deutlich Alles, was man ſah und weiß ſeine Bedeutung. 

Ganz fo verhält es ſich auch in Gebirgsgegenden. Erklümmt man mit Mühe 
eine hohe Bergſpitze, fo erblickt man ein Chaos von Gebirgswogen unter ſich, 
ohne ihren Zufammenhang zu ahnen. Man hält einen Berg für die Fortſetzung 
eines andern, weil man das tiefe Thal zwiſchen ihnen nicht ſieht. Eine große 
Zahl merkwürdiger Berge und Orte erblickt das Auge, ohne zu wiſſen, was ſie 
ſind; der Führer nennt vielleicht auch eine große Menge intereſſanter Punkte, 
allein der Schall feiner Worte verhallt ſpurlos in dem Wind, der fie fortträgt. 
Hat man aber erſt die Umgebungen beſucht, iſt man erſt auf Höhen und in Tie⸗ 
fen umbergeklettert und erſteigt nun zum Schluß einen Hochgipfel, dann findet 
das Auge gewiß auch hier die Höhe, von der es eine fo entzückende Ausſicht ge⸗ 
noß, dort jene Wand, deren Erſteigung manchen Schweißtropfen Foftete. Ohne 
Huͤlfe eines Führers wird jetzt das ganze Panorama lebendig vor dem trunkenen 
Blick; deutlich unterſcheidet jetzt das Auge die Bergketten, und weiß, wo es 
dieſes oder jenes Bruchſtück, welches über eine nähere Bergkette hervorragt, hin 
zu thun hat. Kurz, Vergnügen und Nutzen wird auf dieſe Weiſe verdoppelt; 
man hat zuvor leſen gelernt, ehe man das große Buch aufgeſchlagen hat; wer, 
ohne die Gegend zu kennen, einen Hochgipfel erſteigt, hat ein Buch vor ſich 
entfaltet, deſſen Schriftzuͤge er noch nicht kennt. Doch laſſen Zeit und Um⸗ 
ſtände nicht immer eine ſolche Einrichtung der Reiſe zu. 
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Mit dem Führer werde man durchaus zuvor über den Lohn einig; denn 
gerade diejenigen, welche nicht vorher fordern wollen, ſind dann am wenigſten 
zufrieden zu ſtellen. Auch glaube man nicht, daß die Führer in den wenig bes 
kannten Gegenden wohlfeiler wären; ich habe ſehr oft das Gegentheil gefunden. 
So z. B. muß ich vor Allem die Billigkeit der Führer in dem vielbeſuchten 
Berchtesgaden und dem ebenſo bekannten und beſuchten Heiligenblut ruͤhmen. 
In Berchtesgaden verlangte der bekannteſte Führer (Fiſcherl), der ſchon Könige 
und Prinzen führte, für den Tag 45 Kreuzer, nebſt freyer Koſt, welche bey 
dem fat fortwährenden Aufenthalt in Sennhütten ſehr einfach war; auch in 
Wirthshauſern war er fo beſcheiden, daß er genöthigt werden mußte. In Hei⸗ 
ligenblut erhielt ein Führer bey der Glocknerbeſteigung von Jedem unter uns 
Jeder hatte feinen Führer) drey Gulden Conventionsmünze, und ein Führer 
über den Tauern bis Wörth im Rauriſerthal (eine ſtarke mühfelige Tagreife bey 
ſchweren Gewittern) zwey Zwanziger und war ſehr wohl zufrieden. In dem 
Pachbarthale Fuſch mußte ich jedesmal über das Doppelte für einen Führer zah⸗ 
len und zwar nur bis auf das Hohe Thor des Heiligenbluter Tauerns, alſo faſt 
nur den halben Weg. Gewoͤhnlich find die Unterländer (Bewohner der untern 
Thalgegenden) weniger zu Führern geeignet, ob fie gleich mehr verlangen. 

Vey der Kleidung wird gewöhnlich die Anweiſung gegeben, daß fie leicht 
und warm ſey; allein einmal iſt es ſchwer, dieſem nachzukommen, und zwey⸗ 
tens auch nicht thunlich, weil es beym Steigen gewöhnlich nicht an Wärme 
fehlt, daher eine leichte Kleidung und eine warme als zwey Stücke rathſam find, 
ohne deſihalb zu läſtig zu ſeyn. Folgende Reiſekleider habe ich als die vors 
thellhaſteſten gefunden: Einen kurzen Rock von Halbtuch oder leichtem Tuch 
mit vielen Taſchen, einen Staubkittel von gleicher Beſchaffenheit, ganz wie ein 
Oberrock, nicht ſackähnlich, ebenfalls mit vielen Taſchen verſehen, da es bey 
auhaltendem Bergsteigen unbequem iſt, fein Schweißtuch, hier oft Hauptſache, 
erſt allenthalben ſuchen zu müſſen, oder auch einen Fund mühſam unterzubrin⸗ 
gen; desgleichen zwey Hoſen, eine Tuchhoſe und eine recht dünne, leichte, lei 
nene lich ſage abſichtlich dünne, da Viele glauben, durch die ſtarken ſegeltuch⸗ 
artigen oder Engliſchledernen Hoſen das Doppelte zu vereinigen; allein dieſe 
ſtraffen Kleider find außerſt beſchwerlich, erhitzen weit mehr und ſchützen nicht 
vor Kälte), eine wollene Jacke, ein Paar wollene Socken oder Strümpfe, vier 
bis fünf Paar baumwollene desgleichen, vier feine Hemden, einen leichten Stroh⸗ 
hut oder eine Mütze, ein Paar Schuhe, die man ſich erſt in den Alpen be⸗ 
zwecken läßt, die Sohlen wo möglich dick, nicht wegen der Dauer, fondern we⸗ 
gen der Unempfindlichkeit gegen die Eindrücke des Felſenbodens; ein Paar 
Stiefel, theils für die Raſttage, theils für den Aufenthalt in Städten. Sehr 
wichtige Dienſte hat mir noch ein wollener Lori gethan. 

Führt der Weg über Gletſcher oder ſteile Grasabhänge, fo vergeſſe man 
nicht, den Führer zu fragen, ob Steigeiſen nöthig find, da gerade in den hoͤch⸗ 
ſten Gegenden die Führer noch wenig an die Bedürfniſſe der Reiſenden denken, 
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ſondern zu viel vorausſetzen. Ebenſo verhält es ſich mit dem Alpenſtock, dieſen 
ſchafft man ſich entweder beym Beginn der Alpenreife an, oder nimmt ihn bey 
ſolchen Ausflügen, wo man zurückkehrt, von dem Orte mit; er iſt ein weſent⸗ 
liches Erleichterungsmittel, während der gewohnliche Gehſtock oft hindert. Für 
Stricke ſorgt der Alpler ſchon gewöhnlich ſelbſt bey Gletſcherwanderungen. 

Der größte Theil der Reiſenden thut wohl, ſich mit einer Zeichenmappe zu 
verſehen, in welche der Geognoſt oder Geolog ſich die Umriſſe der Berge oder 
die Schichten, der Naturfreund ſeine Erinnerungen niederlegt und wenn es nur 
ein Alpenblümchen von einer merkwürdigen Stelle wäre. Eine Reiſecharte iſt 
unentbehrlich. Andere Bedürfniſſe find: ein Feuerzeug, ſowohl um ein Licht 
anzuzünden, als beſonders in verlaſſenen Hütten oder auf kalten Höhen ſich ein 
wärmendes Feuer anzumachen; eine Flaſche mit Viſchofeſſenz, mit Zucker ges 
miſcht, täglich oder an guten Vergquellen mit frifchem Waſſer nachgefüllt, ein 
lederner zuſammenklappender Becher, Hirſchtalg zum Einreiben wunder Stellen; 
doch am beſten die innere Seite der Strümpfe beym Antritt des Marſches, be⸗ 
vor noch ein Wundreiben begonnen hat, damit zu beſtreichen. Drückt der Schuh 
etwas, fo ſchene man eine Ernaſſung der Fuße nicht, wenn man nämlich noch 
einen Weg zurückzulegen hat, gehe durch ſeichtes Waſſer oder etwas ſumpfigen 
Boden und das Drucken wird bald nachlaſſen; im Nachtquartier zieht man trockene 
Wäſche an und laßt die Schuhe ſchmieren, nicht wichſen. 

Doch wir beſteigen nun eine Alpe. Der Führer mut, wo moͤglich, einen 
Tragkorb (Kütze) mitnehmen, in welchen der Torniſter gelegt, und das, was 
man vielleicht unterwegs findet, ein Stein oder eine Pflanze, für den erſten 
Augenblick geworfen wird. Die Zeichenmappe wird oben aufgepackt, um ſie 
zur Hand zu haben. Bey großer Hitze und in Gegenden, wo kein ſlarker Luſt⸗ 
zug zu erwarten iſt, wirft man Rock und Weſte auch noch über den Korb und 
behält den Staubkittel bloß als Träger des Taſchentuches an; iſt die Hitze zu 
groß, legt man auch dieſen ab, und ſteigt nun leicht und wohlgemuth den viel⸗ 
fach gewundenen Pfad hinan. Iſt der Weg gefahrlos, fo ſteigt man dem Führer 
voran, aber nut in einem langſamen gleichmäßigen Schritt, den Blick auf den 
Weg, um ſich in dem Geklipp nicht zu vertreten oder einen nutzloſen Schritt 
zu machen. Der Vergesgruß der Alpler im Begegnen, ſtatt guten Tag, Morgen 
oder Abend: Zeitlaſſen, iſt von großer Bedeutung. 

Mit dem Ausruhen fange man nicht zu bald, nicht vor der erſten Stunde, 
an. Zum Raſten wähle man einen ſchoͤnen Ausſichtspunkt oder zugfreien Ort; 
beym Anhalten wird der Rock ſchnell übergeworfen und das Ausruhen ſelbſt ge⸗ 
ſchehe ſtehend. Von jetzt an werden die Pauſen des Raſtens kürzer, vielleicht 
ſchon in einer halben Stunde ladet ein freyer Blick oder eine klare Quelle zur 
Ruhe. Nichts ermüdet im Bergſteigen mehr, als große, weit ausgreifende 
Schritte, daher kurze Schritte. Der Alpenſtock wird nie, wie gewöhnlich 
alle Fremdlinge zu thun pflegen, gegen die Tiefe, ſondern immer gegen die 
Bergwand, und zwar je ſteiler dieſelbe, deſto horizontaler mit beyden Händen 
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gekehrt, fo daß man im Fallen gegen die Wand füllt und dadurch dem Sturze 
vorbeugt. 

Bey den eiskalten Gebirgsquellen und dem Eiswaſſer hat man die gewöͤhn⸗ 
lichen wohlbekannten Vorſichtsmaaßregeln zu beobachten, nur noch in einem er⸗ 
hoͤhteren Grade wegen der ftärferen Erhitzung und der größeren Kälte des Waſ⸗ 
ſers; nach dem letzten Schlucke bricht man wieder auf. 

In der Sennhütte angekommen, trocknet man ſich erſt etwas am Feuer 
ab und zieht fi dann um und fo warm als möglich an; erſt nachdem man ſich 
vollkommen behaglich fühlt, genießt man die fette Milch, welche Hunger und 
Durſt ſtillt; doch ſey man nicht unmäßig in dieſem Genuſſe wegen der kühlen 
Nacht und dem Nachtquartier auf dem Heuboden. Man thut auch wohl, ſich 
mit Kaffee oder Chokolade zu verſehen, da Beydes wegen der herrlichen Sahne 
trefflich ſchmeckt; und wer überhaupt beſondere Bebürfniffe hat, muß fie in die 
Sennhüttenregion mit ſich führen. Um ſich vielleicht eine Verlegenheit zu ers 
ſparen, verſieht man ſich mit kleinem Gelde, beſonders bey einem mehrtägigen 
Aufenthalt in der Region, wo kein Geld gewechſelt werden kann. 

Hat der Reiſende die Abſicht, ein hohes Vergjoch zu überſteigen oder einen 
Hochgipfel ſeines Panoramas wegen zu erklimmen, ſo kann er nicht früh genug 
aufbrechen und thut wohl, den Abend fo hoch hinan, als möglich, bis zur letzten 
‚Hütte zu gehen und zwar aus mehrfachen Gründen. 

Die Hochgewitter find in den hohen wüſten Regionen der Bergſoche ges 
faͤhrlich; wen der Wetterſtrahl nicht erreicht, kann ſich im Schneeſturm verirren, 
und entweder erfrieren oder erſallen. Dieſe Gewitter kommen meiſtens in den 
ſpäteren Nachmittagsſtunden, wo man bey frühem Aufbruch ſchon an Ort und 
Stelle ſeyn kann. 

Vom Fuſcher Tauernhauſe, Ferleiten, hat man fünf ſtarke Stunden zum 
Hohen Thor des Heiligenbluter Tauern und drey Stunden nach Heiligenblut 
hinab, die ganze Strecke ohne eine Hütte. Zwey Uhr nach Mitternacht iſt 
nicht zu bald zu einem ſolchen Wege. 

Ein anderer Grund des frühen Aufbruches iſt die Tageshitze, welche man 
auf ſolche Weiſe meidet; denn die Höhere Sonne iſt hier auf den Schneefeldern 
mehrfach laͤſtig, indem Schneeglanz, tiefes Einſinken und das ſchwerere Athmen 
auf dem Schnee zuſammenwirken. Außerdem aber, daß ein frühes Aufbrechen 
manchen Gefahren und Mühſeligkeiten begegnet, gewährt es auch große Genüſſe. 

In den Deutſchen Mittelgebirgen beſteigt man Hochgipfel der Ausſicht we⸗ 
gen des Nachmittags, um die Ausſicht in der Beleuchtung der durchglühenden 
Abendſonne zu genießen und um derſelben überhaupt ſicher zu ſeyn. Man bleibt 
des Nachts gewohnlich oben, und hat man das Glück, einen reinen, nebelfreyen 
Morgen zu finden, ſo iſt der Genuß doppelt. Wer des Nachts hinaufſteigt, 
verliert die ſchoͤnſte Ausſicht gewiß, und die letztere, weil fie zu den feltenern 
Zufällen gehört, gewöhnlich. 

In den Alpen verhält es ſich zum Theil anders. Eine reine ſchoͤne Abend» 
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ausſicht iſt zwar auch hier am ſchoͤnſten, allein ungleich ſeltener, und zwar ge⸗ 
rade in recht ſchoͤnen heißen Sommern. Zu den Nebeln der Deutſchen Mittels 
gebirge, die hier weniger ſtören, koͤmmt der hier ſogenannte und eigentliche Hö⸗ 
henrauch. Es iſt nicht jener dünme graue Nebelſlor, den man anderwärts, ſelbſt 
wo es gar keine Höhen gibt, fo zu nennen pflegt, ſondern dicke, wie Rauch 
aufqualmende Wolken, welche unaufhörlich den hoͤchſten Berggipfeln entfteigen, 
und zu verdampfen anfangen, ſowie die Sonnenſtrahlen ihre Eisfelder erwärmen; 
in undurchdringlichen Maſſen überlagert dieſer Schneedampf des Mittags und 
Abends oft die ganze Schneekette und verhüllt ſomit den erhabenſten Theil der 
Ausſicht. Der andere Nebel, welcher auf den Mittelgebirgen faſt alle Ausſicht 
oft hemmt, liegt hier gewohnlich zu tief und iſt bey der weiten Ausdehnung der 
Ausſichten oft nur auf kleine Raume beſchränkt; er hat mich auf meinen vielen 
Wanderungen durch die Alpen nie, als höchſtens in der Tiefe geſtöͤrt. 

Wem es daher darum zu thun iſt, eine reine Ausſicht ins Hochgebirge zu 
haben, wer alle feine Rieſengipfel ſehen will unumwoͤlkt, wer ein Panorama 
zeichnen will, ſey vor Sonnenaufgang auf ſeinem Poſten. Er laſſe ſich nicht 
durch den Sirenengeſang der Wirthe, welcher der Bequemlichkeitsliebe ſchmeichelt, 
bethören und ziehe das Heulager in der Sennhütte den Federbetten vor, und 
wenn man noch ſo bequem in einem Tag hinauf und herabkommen könnte. Ich 
habe ſchon auf Tpäteren Reiſen manchen koſtſpieligen Umweg machen müſſen, um 
eine fehöne Ausſicht nochmals zu ſehen, die ich damals der ſogenannten Erfah⸗ 
rung der Wirthe opferte. Iſt es anhaltend ſchoön, nun jo kann man Mittags 
aufbrechen, hinan bis zur letzten Hütte und daſelbſt ſchon die Ausſicht prüfen; 
erblickt man keine Wolkenſpitze, oder ſieht man daſelbſt die hoͤchſten Berge und 
zwar rein, nun ſo ſteige man, wenn es die Zeit erlaubt, noch hinan zum Gipfel 
und genieße die Abendausſicht. 


Gletſcherwanderung. 


Die Eisgebilde der Alpen, beſonders aber die Gletſcher, find fo eigen⸗ 
thümliche Erſcheinungen, ich möchte ſagen, Weſen dieſer Gebirgswelt, daß fie 
ſchon längere Zeit die Aufmerkſamkeit der Naturforſcher auf ſich gezogen haben. 
Ebenſo wird es kein Alpenreiſender unterlaffen, dieſe merkwuͤrdigſten Natur⸗ 
gebilde der Alpen ſich einmal in der Nähe zu betrachten. 

Zu einer Gletſcherwanderung bedarf es vorzüglich zuverläſſiger und erfah⸗ 
rener Führer , da dieſe Eisgebilde eine dem Fremden durchaus unbekannte Er⸗ 
ſcheinung find, welche den unvorſichtigen Reiſenden oft ſchrecklich feine Tollkühn⸗ 
heit büßen läßt. Man muß ſich hier durchaus dem Rath des Führers unterord⸗ 
nen, indem man ſich darauf verlaffen darf, daß er nie unnöthiger Weiſe beſorgt 
und ängſtlich it, daß für ihn das noch keine Gefahr iſt, wofür der Fremde zit⸗ 
tert. Daher laſſe man hier den Führer immer voranſchreiten, trete weder zu 
leiſe auf, noch zu ſtark, Fehler, die ſehr oft vorkommen; jenes macht den 
Schritt unſicher, dieſes durchbricht oft die Eisbrücke eines Abgrundes; ein ge⸗ 
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wohnlicher Schritt, welcher bey der Rauhheit des Eiſes um fo leichter möglich 
iſt, iſt der beſie. Bey größeren Gletſcherreiſen, welche Tage erfordern, müffen 
mehrere Führer mitgenommen werden, verſehen mit Stricken, Arten, Gries⸗ 
beilen und Nahrungsmitteln, um im Falle eines einbrechenden Unwetters auch 
die Nacht wenigſtens am Felſengeſtade des Eiſes zubringen zu konnen. Für 
ſolche Wanderungen gehören auch Schutzmittel für die Augen. Ein heller Him⸗ 
mel blendet weniger auf den weiten Eisfeldern, als ein bewoͤlkter; dort gibt es 
Licht und Schatten, hier fehlt letzterer, und Alles, was das Auge erblickt, Wol⸗ 
ken und Erde, iſt gleich gefärbt durch den Schneereſler; man weiß nicht, ob ein 
Felſen, den man erblickt, einige Minuten oder Stunden entfernt iſt. 

Man wird dadurch völlig verwirrt und weiß nicht mehr, wo aus, noch ein, 
ſelbſt bey dem ruhigſten Wetter; tritt nun noch Sturm und Schneegeftöber ein, fo 
ſteigt die Gefahr aufs Hochſte. Man nennt dieſes Verwirrtſeyn in einigen Gegen⸗ 
den Tyrols Fernerſcheu. Die beſten Schutzmittel dagegen find ein grüner Schleyer, 
oder beſſer, grüne Brillengläſer, welche das Athmen weniger hindern. Kann 
man im Thal keinen geübten Gletſcherwanderer auftreiben, fo nehme man einen 
Führer nur nach den letzten Sennhütten und wahle von da unter dem Senn⸗ 
hüttenperſonale den Schafhirten zu ferneren Wanderungen über das Eis, weil 
ſein Gefchäft, die Schafe zu beauſſichtigen, die größte Kühnheit und Gewandt⸗ 
heit erfordert. 

Wie die Hochthäler der Alpen mit blaugrünen Eismaſſen bedeckt find, fo 
füllen auch blaugrüne Spiegel ihre Abgründe, und auch die Fahrt über ſie iſt nicht 
immer ohne Gefahr. Doch darf man auch hier nicht bey jeder Wolke zittern, 
frage zuvor die Schiffer und bedenke, daß auch fie bey folder Fahrt im Falle 
einer Gefahr ihr eignes Leben noch mehr aufs Spiel ſetzen, als oben auf dem 
Eiſe; geht hier das Fahrzeug unter, fo finden Alle, auch die Schiffer, ihr Grab 
in den Fluthen. Man fürchte ferner weniger die Seen von wildem und duͤſte⸗ 
rem Charakter, als die ſanften, lachenden; in jene muß der Wind gerade von 
einer Richtung kommen, um in den See fallen zu konnen, während der frey⸗ 
liegende See von jedem Winde beunruhigt wird. Der ernſte Köͤnigsſee bey 
Berchtesgaden mit feinen gefahrdrohenden Wänden iſt weit gefahrlofer, als der 
Shiemfee im flachen Lande; bey den größten und ſtärkſten Gewittern habe ich die 
Fluthen des Königſees kaum in geringer Aufregung geſehen. Die aus dem Ges 
birge auslaufenden Seen find demnach in ihrem flacheren Theile bey Stürmen 
gefährlicher, als innerhalb ihrer hohen Wände, die ſehr oft einen ſichern Buſen 
bilden. Braußt aber der Sturm gerade durch die enge Schlucht in ganzer Fülle 
herein, faßt er die Waſſermaſſe mit ſeiner ganzen Stärke, dann iſt er auch um 
fo fuͤrchterlicher. 

Ebenſo verhält es ſich mit den Fahrzeugen auf unſeren Seen. Es gibt 
deren zweyerley: erſtens gewöhnliche Kaͤhne, aus mehreren Theilen zuſammen⸗ 
geſetzt, und ſogenannte Einbäumler, ein einziger großer ausgehöhlter Baumſtamm. 
Der Reiſende wählt gewöhnlich die erſteren; überläßt man die Wahl den Schif⸗ 
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fern, fo waͤhlen fie die letzteren. Die ſchmalen Einbäumler erſcheinen allerdings, 
wenn man von ſeinem Sitze ſo unmittelbar rechts und links in die bodenloſe 
Tiefe blickt, gefährlicher, find es aber weniger wegen ihres ſchweren Bodens; 
auch durchſchneiden fie mit viel größerer Schnelligkeit die Fluthen, fo daß man 
weit früher an dem Orte ſeiner Beſtimmung ankömmt. Außerdem iſt die Erfah⸗ 
rung der Schiffer wichtig genug. 

Die aus dem Gebirge auslaufenden Seen haben vor Allem noch ihren Mor⸗ 
gen= und Abend- Paſſatwind bey irgend gutem Wetter, welchen der Fremde, 
wenn er auch die Fluthen in Schaum kräuſelt, nicht für Sturm halten darf, 
ſondern eher zu ſeinem Nutzen anwenden kann, wenn er des Morgens mit ihm 
dem Gebirge zu=, Abends mit ihm herausfährt. Den ſchoͤnſten Anblick gewährt 
ein See entweder bey vollkommener fpiegelglatter Olſlache durch das Abſpiegeln 
der Umgebungen, oder bey völligem Sturm, wenn man in Sicherheit iſt. Die 
gekräuſelte Mittelſlaͤche macht einen kalten Eindruck, und gleicht, von hohem 
Standpunkte geſehen, einem Schneeſelde. 

Die Alpen, und insbeſondere die Deutſchen Alpen, find auch für den Reis 
ſenden, der nicht gehen kann oder will, nach allen Richtungen hin fahrbar. Die 
Romer ſchon legten ihre Straßen über den Gebirgshalbring ihrer Halbinſel an, 
um ihre Eroberungen allſeitig auszubreiten und ſich zu ſichern. Wenn nun auch 
den Volkerſtrömen dieſe Straßen nur Abzugscanäle zum Süden waren, welche 
fie ſpaͤter, anſtatt zu verbeſſern, nur um ſo tiefer einriſſen und unzugänglicher 
machten, fo gingen fpäter auch wieder erobernde Züge von Norden nach Süden, 
welche eine langere Dauer bezweckten und daher Straßenverbindungen über die 
Alpen als eine Nothwendigkeit herbeyführten, von Nordweſt durch Napoleon, 
von Nordoſt durch Osterreich. Oberitalien und Osterreich find ein Staat, daher 
eine ununterbrochene vielſeitige Verbindung nothwendig. Italien und das übrige 
Europa ſtehen noch immer in der Zeit der Völkerwanderung, wenn auch im 
friedlichen Sinne. Alles, was dem Norden Europas von Reiſenden entſtroͤmt, 
um Italien zu fehen oder wenigſtens, dort geweſen zu ſeyn, muß die Schleußen 
der Alpen paſſiren, daher denn auch die vielfachen Straßen im Vergleich zu der 
Große und Wildheit des Gebirges, daher führen ſchon eine große Zahl Haupt⸗ 
ſtraßen durch die Deutſchen Alpen. Wo Hauptſtraßen fehlen, gibt es Neben⸗ 
ſtraßen, die oft beſſer find, als jene. Alle Hauptflüffe kann man auf bequemen 
Straßen vom flachen Lande verfolgen hinauf bis faſt an ihren Urſprung, und 
in die meiften Seitenthäler, wo nur Ortſchaften liegen, führen ebenfalls oft 
ſelbſt gute Straßen oder doch gebahnte ſichere Wege, wenn die Unmöglichkeit für 
Beſſeres Hinderniffe entgegenftellte, und dieſe find oft ſehr groß, beſonders 
für einzelne Gemeinden. Bequem läßt ſich fahren bis zu dem Fuße des Glock⸗ 
ners und Ortlers, bis zu den Wafferfällen der Krimler Ache, den größten der 
ganzen Alpenkette; die [hönften Straßen führen durch die ſchauerlichſten Alpen⸗ 
päſſe und über die hoͤchſten Rücken, die der Winter in feinen ewigen Winterpelz 
gehüllt hat. 
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Dazu findet man auch in den Alpen, im Vergleich mit anderen Gegenden, 
viele Fahrgelegenheiten. Der einzelne oder eigentliche Reiſende, der oft zu Fuß 
geht, dann wieder eine Strecke, die er ſchon kennt, ſchneller übergehen will, 
bedient ſich der Einfpänner, die in vielen Gegenden der oft ſchmalen Straßen 
wegen auch am zweckmäßigſten, und dabey doch auch das Wohlfeilſte find. Es 
gibt nicht nur in den meiſten Dörfern dergleichen, fo daß fie dem Fußgänger 
oft gleichſam aufgenöthigt werden, ſondern auch die Poſt befördert eine oder zwey 
Perſonen einfpännig weiter und mit dieſen Pofteinfpännern fährt man ans ſchnell⸗ 
ſten. Das Pferd koſtet 1 Gulden, Trinkgeld 15 Kreuzer, ein unbedeckter Wa⸗ 
gen 15 Kreuzer Conventionsmünze die Station. Nur in den Hauptſtädten, wie 
Innsbruck, Botzen, Salzburg u. ſ. w., geſchieht es nicht, ſowie auch nicht im 
untern Eiſchthal und in Bayern. Im Pinzgaue Salzburgs, welches Überſſuß 
an Pferden hat, findet man, Taxenbach und Zell ausgenommen, nicht immer 
ſolche Gelegenheiten, weil die Pferde meiftens auf der Alp und die Bewohner 
nicht wegen eines Reiſenden, der ſich vielleicht in einigen Wochen einmal zeigt 
und darnach fragt, ihre Pferde füttern konnen; denn fie ziehen fie weniger zum 
eignen Nutzen, als zum Verkauf. Eine andere billige Gelegenheit für den Rei⸗ 
ſenden ſchon von München an und durchs Inn⸗ und Etſchthal find die ſogenann⸗ 
ten Stellwagen, welche jedoch nur bey ſchlechtem Wetter rathſam ſind, da man 
wegen des bunten Getreibes auf ihnen nicht viel von der Außenwelt genießt. 
Die Lohnkutſcher in den größeren Städten find im Verhältniß viel theurer, bes 
ſonders nach ſolchen Gegenden, wo ſie keine Rückfracht erwarten. Innsbrucker 
und Salzburger Kutſcher in die Bayeriſchen Alpen oder nach Munchen find 
theuerer, als Münchner nach dieſen Städten, weil z. B. der Münchner Kutſcher 
bis in die nächſte Nähe von Salzburg, oder Bayriſche Grenze, kein Weggeld 
bezahlt, welches der Ofterreichifche durch Bayern erlegen muß. Zweyſpannige 
Extrapoſten haben den doppelten Preis der einſpännigen; doch herrſcht in den 
verſchiedenen Provinzen und Ländern auch eine verſchiedene Tare. In Illyrien 
iſt fie etwas Höher, als in den übrigen Theilen. Auch Eilwäͤgen durchkreuzen 
nach allen Richtungen die Alpen. Das Poſtgeld beträgt, die Station zu drey 
Stunden, 45 kr. Conv. M. 

Auf den größeren Seen, dem Bodenſee, Gardaſee und Traunfee, gehen 
Dampfſchiffe regelmäßig ; auf den größeren Flüffen, beſonders dem Inn, Schiffe 
und Floͤße. 

Für den Reiſenden haben die Deutſchen Alpen den Vorzug einer ziemlich 
großen Münzeinheit. In Bayern, Tyrol und Salzburg herrſcht der 24 Gul⸗ 
denſuß, auch Reichswährung, Rheiniſche Gulden genannt, der Zwanziger zu 
24 kr. gerechnet. Auf der Brenner Straße ſteigert die ſogenannte Abuſivwäh⸗ 
rung den Zwanziger auf 25 Kreuzer. Nur in den öffentlichen Kaſſen Tyrols und 
Salzburgs herrſcht die Conventionsmünze der Zwanziger zu 20 kr. 

In Öfterreich it das Kupfer⸗Scheingeld das vorherrſchende, und das Ver⸗ 
hältniß der drey Münzfuße 100 fl. Conv. M. 120 fl. Reichsmünze 250 fl. 
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Wiener Währung oder Schein. Die großen Kupferſtücke zu 30 kr. gelten 6 kt., 
die zu 15 kr. nur 5 kr. Dieſe Wiener Währung beginnt an der Salzburg⸗ 
Oſterreichiſchen Grenze, z. B. zwiſchen St. Gilgen und St. Wolfgang am 
Aberſee. In Kärnthen iſt Conventionsmünze zu Hauſe. Im Ganzen iſt Nord⸗ 
tyrol, Salzburg, Osterreich und Bayern viel wohlfeiler, als die südlichen Pro⸗ 
vinzen und Bayern ſteht in Wohlfeilheit oben an. Der Süͤdtyroler verkauft 
ſein Vieh mit Vortheil nach Italien; daher iſt dort das Fleiſch in hohem Preiſe, 
Wein und Mehlſpeiſen dagegen ſehr billig. Das Puſterthal macht jedoch eine 
vortheilhafte Ausnahme durch feine Wohlfeilheit, in der es ſelbſt über Bayern 
ſteht, und die Hauptſtadt Brunecken an der Spitze. Die beſten Müngforten 
find Zwanziger oder die Vierundzwanzig-Kreuzerſtücke; Goldmünzen: Ducaten, 
5 fl. 50 kr. Rh. W. In Tyrol gelten auf den Hauptſtraßen alle Hauptmünz⸗ 
ſorten Deutſchlands, ſelbſt die Preußiſchen Viergroſchenſtücke. Im eigentlichen 
Osterreich hat man erſt einige Noth, ſich in die Kupfermaſſe zu finden, welche 
man beym Wechſeln herausbekömmt, und laßt nur immer ſehr wenig wechſeln, 
um nicht Taſche und Beutel durch das Gewicht zu zerreißen. In Tyrol ſieht 
man weniger Kupfergeld. 

Der eigentliche Reiſende wird in unſeren Alpen täglich mit 2 — 8 fl. gut 
auskommen. An billigften reifen zwey Reiſende wegen des Fuhrlohns und der 
Führer, 

Das Wetter iſt in dem Hochgebirge Europas, das dem Meere fo nahe 
liegt und von fo großen Flächen umlagert iſt, natürlich einem großen Wechſel 
unterworfen. Wie aber alle Naturerſchelnungen hier großartig auftreten, fo 
verkündet auch der Wechſel der Witterung ih dem Beobachter ziemlich deutlich. 
Es gibt hierbey allgemeine und beſondere Regeln; nur von den erſteren kann 
hier die Rede ſeyn; die zweyten find nach der Richtung der Vergzüge und ande⸗ 
ren Verhältniſſen ſehr vielſach geſtaltet, fo daß man deſſhalb die Bewohner ver⸗ 
ſchiedener Thalgegenden um Rath fragen muß. 

In der ganzen Tauernkette, man mag ſich auf ihrer Nord- oder Sudab⸗ 
dachung befinden, gilt der Tauernwind als gutes Zeichen. Er weht nicht ſtark, 
aber ununterbrochen, nicht ſtoßweis, und zwar im Süden der Kette als Nord⸗ 
wind, im Norden derſelben als Südwind, d. h. er ſtroͤmt von den Eisfeldern 
der Tauern auf den beyderſeitigen Mbhängen herab in die von der Sonne erhitzten 
Thaler, um die verſchiedene Luftdichtigkeit auszugleichen. Er iſt alfo ein Zei⸗ 
chen, daß keine Störung in der Atmosphäre if. 

Anders verhält es ſich mit den Winden, welche ihren Anfang nicht in den 
Alpen haben, ſondern von irgend einer Weltgegend her die Alpen durchziehen. 
Der Südwind, hier Sirocco genannt, iſt derjenige, welcher das ſchlechteſte 
Wetter bringt, auch der Geſundheit nachtheilig iſt, aber defto vortheilhafter für 
die Vegetation wirkt, vorzüglich im Frühjahr. In einem Tage zerſchmilzt er 
den Schnee der Berge und lockt die Pflanzen hervor. Der Reiſende kann feinen 
Anzug aus mehreren Zeichen wahrnehmen, wenn er ihn auch in der Tiefe noch 
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nicht anhaucht, ſondern nur erſt in den hoͤchſten Regionen anrückt. Eben 
erſt noch ragte jene Schneepyramide mit Silberglanz in den dunkelblauen Ather; 
eben noch umflimmert ein grauer duftiger Flor die Felſenriffe und Wände, 
welche den Schnee durchbrechen: da plötzlich mit einem Male iſt der Schleyer 
hinweggezogen; jener Eiskogl ift in deine Nähe gezaubert; der blaue Himmel hat 
ſich in Grau verwandelt; der Glanz des Schnees iſt verſchwunden und die eben 
noch ferngrauen Felſennadeln ſtechen ſchwarz aus der weißen Hülle hervor; die 
Gletſcher fangen an zu krachen, und ein Raſſeln, als ob oben Wagen über ein Pfla⸗ 
ſter rollten, ſetzt dich in Erſtannen. Bald trübt fi) auch der neben dir fließende, 
eben noch fo reine Gebirgsbach, wie der Himmel, und gelb und kothig wälzt er 
feine immer mehr wachſenden Fluthen daher, als ob ein Gewitter ihn aufge⸗ 
wühlt Hätte, In der Nacht erſt fängt es an zu fürmen und der Regen peitſcht 
die Fenſter. Der aus Afrikas Gluthwüſten herwehende Wind kann bey ſeinem 
Zuge über das Mittelmeer eine Maſſe Waſſerdünſte wegen feiner Wärme in ſich 
auflöſen, die er bey einer kälteren Temperatur wieder niederſchlagen muß; daher 
auch das Übergewicht der Regenmenge in der ſüdlichen Abdachung gegen die 
Nordabdachung der Alpen. Nur ein kräftiger Nordwind vermag den Siroteo 
zu bekämpfen. Oft wird aber durch ſtarken Regen die Temperatur fo herab- 
gedrückt, daß der in den hochſten Regionen fallende Schnee immer tiefer herab⸗ 
ſteigt, und durch die hierdurch verbreitete Kälte gewinnt die Alpenkette wieder bie 
Oberhand; ſie entſendet ihre kalten Jochwinde (Tauernwinde) nach beyden Sei⸗ 
ten in die wärmeren Reglonen, und zerreißt die dicke Dunſt- und Regenhülle 
des Gebirgs. Wenn du daher nach ein oder zwey recht traurigen Regentagen 
am frühen Morgen die angelaufenen Fenſter öͤffneſt und durch den noch immer 
düſtern Nebelſchleyer hinauſſchaueſt zu den naͤchſten Höhen und die Tannenbäume 
ſehen aus, wie bey dir zur Weihnachtszeit, dick bepudert mit Schnee, und die 
Kellnerin oder der Wirth mit dem Troſt eintritt: „Es hat angeſchneyt!“ dann tritt 
getroſt deine Wanderung an. Nur auf das Hochgebirge muß man wenigſtens 
noch einen Tag warten, indem der friſchgefallene Schnee theils gefährlich wird 
durch Lawinen und Verdeckung der Eisklüfte, oder das eigentliche Schneegebirge 
nicht von den friſchbeſchneyten Bergen unterſcheiden läßt. 

Was das Unterkommen der Reiſenden betrifft, fo moͤchte das Deutſche 
Alpenland das wirthbarſte im Vaterlande ſeyn, vielleicht ſolche Gegenden, wo 
die Unzahl der Reiſenden den Bewohnern den Luxus aufgenöthigt hat, abge⸗ 
rechnet. Die meiſten Dorſwirthshäuſer des Alpenlandes, vor Allem in Bayern, 
Tyrol, Salzburg, Oſterreich und einen Theil Steyermarks, find beſſer, viel 
beſſer, als im noͤrdlicheren Deutſchland; oft gut, ja ſehr gut und gemüthlich. 

Beſonders wichtig für den Reiſenden iſt es, daß er hier, mit wenigen Aus⸗ 
nahmen, gute Getränke findet. Das Bayriſche Bier und das ihm ähnliche in 
dem ganzen nördlichen Alpengebiete iſt berühmt und gehört zu den paſſendſten 
Getränken für den Fußreiſenden; ebenſo der beſſere Tyroler Wein, der das Er⸗ 
quickendſte für den müden Wanderer iſt, wenn er erhitzt anfömmt. Der Kaffee 
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it faſt überall gut und feine Güte wird durch die treffliche Sahne erhöht, doch 
iſt er nicht ſehr billig und verftärkt die Rechnung des Nachtlagers gewohnlich am 
meiften. 

Folgende Tageseintheilung habe ich für die zweckdienlichſte gehalten. Am 
frühen Morgen beym Aufbruch Kaffee, oder Suppe, wie man hier gewohnt ist. 
Wer ſehr früh aufbrechen will, thut wohl, die Rechnung des Abends abzu⸗ 
ſchließen und den Kaffee vielleicht auf die nächſte Station zu verſparen, weil 
wegen der Frühmeſſe oft das Frühſtück ſpat kommt. Da es kein eigentliches 
Frühstück (Kaltes) gibt, wenn man nicht erſt braten und kochen läßt, fo verſieht 
man ſich des Abends damit im Wirthshauſe und verzehrt daſſelbe nach der erſten 
Station im Freyen auf irgend einem ſchonen Punkte. Das Trinken überhaupt 
verſpare man fo lange als möglich am Morgen, da, einmal getrunken, der 
Durſt immer wiederkehrt. Vey großer Hitze iſt der Fußreiſende gewohnlich nicht 
zu einem Mittagsmahl aufgelegt, und es koſtet oft mehr, als es werth iſt, beſon⸗ 
ders in Gegenden, wo die Leute nicht darauf vorgefehen und doch umſtändlich 
find. Daher hier der Kaffee an feinem Ort, und nichts hat mich mehr erquickt 
in heißer Mittagsſtunde, als dieſer Nektar Arabiens, der Hunger und Durſt 
am leichteſten ſtillt 1). Eine Pfeife Taback vollendet den Genuß und belebt die 
Unterhaltung der Reiſegeſellſchaft; die Charte wird aufgeſchlagen, die Vergangen⸗ 
heit durchgemuſtert und die Zukunft mit vielleicht gegenwartigen der Gegend 
Kundigen erforſcht. Wohlgemuth wird um zwey Uhr aufgebrochen und nach 
2 — 5 Stunden wieder eingekehrt, um ſich an Bier oder Wein zu laben, dann 
geht es der Nachtherberge zu. Küche und Keller werden ausgekundſchaftet; denn 
ſehr oft glauben die Leute, den Fremden etwas Beſonderes geben zu müſſen und 
bringen etwas Schlechtes, wie bisweilen Tyroler Sänger, wenn fie fremde Mes 
lodien fingen. Droht schlechtes Wetter oder tritt es wirklich ein, fo ſuche man, 
ein gaſtliches, gemüthliches Obdach zu erreichen, deren ich fpäter viele erwaͤh⸗ 
nen werde, und laſſe ſich nieder, beſorge zuerſt vor Allem feine Mäfhe, dann 
vielleicht den Schuſter. Der Maler führt feine Skizzen etwas aus, der Vota⸗ 
niker trocknet feine Pflanzen u. f. w. Nur der ganz Müßige wird an einem 
ſolchen regueriſchen Nafttag Langeweile empfinden. Neben den vielen Natur- 
genüffen einer Alpenreife gehören gewiß auch dieſe Stenen zu den angenehmen 
Erinnerungen. 

Die beſte Zeit zum Reifen iſt relativ. Der nur im Wagen reiſende Fremde, 
dem es nicht ſo ſehr um die Kenntniß der Natur zu thun, ſo wie derjenige, 
welchem keine Zeit vorgeſchrieben iſt, hat natürlich über einen größeren Zeitraum 
zu verfügen; erſterer kommt auf den Straßen im Sommerhalbjahre ziemlich ohne 
Unterbrechung fort und hat manche Genüſſe, die ein Anderer entbehren muß. 


1) Der bekannte, ja berühmte Gemsjöger Joſeph Pichler, der die hoͤchſte Alpen⸗ 
welt Deutſchlands mit feiner Büchſe beberrſcht, der die Ortlerſpitze dreymal beſtieg, 
rühmt den Kaffee als ſtͤrkendſtes Mittel, den er immer mit ſich führt und oft nur ge⸗ 
mahlen ißt, wenn er keine Gelegenheit zum Kochen hat. 
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Den hoͤchſten Genuß und größten Nutzen hat derjenige, dem Zeit und Geld zu 
Gebote ſtehen und der zugleich Naturfreund iſt. Er kann am Fuß der Alpen 
erwarten, wann die Frühlingsſonne und der durchglühende Sirocco den Schnee 
lockert; er kann die Grundlawinen donnern und ſtürzen ſehen und dann dem 
Viehe vorauseilen auf die Alpen, um die Blüthen der kommenden Geſchlechter 
zu pfluͤcken; er ſteigt ſtufenweis aufwärts zum Hochgebirge und jenſeits zum Sü⸗ 
den mit dem Herbſte hinab in die zugleich blühenden und Frucht bringenden Ge⸗ 
filde des Etſchthales. Anders verhält es ſich mit dem Reiſenden, der fo lange 
als möglich in feinem Paradieſe verweilen mochte, der aber ſo wenig als möglich 
Zeit dazu hat. Für ihn iſt der hohe Sommer, die letzte Hälfte Juli, der Au⸗ 
guſt und Anfang Septembers die beſte Zeit. Im Juni bedeckt die Hochgebirge 
noch Schnee, im September find die Tage ſchon kurz und erlauben nicht mehr 
ſo große Tagreiſen, als man im Sommer machen kann, was ein großer Ver⸗ 
luſt iſt; ferner find die Sennhütten der Hochalpen verlaſſen, die Hochalpen find 
abgemäht, abgeweidet, oder abgeblüht. Hoppe, der bekannte Botaniker, 
ſagte mir öfters, daß mit Bartholomäustag, 24. Auguſt, feine Arnte (in 
Heiligenblut) vorüber ſey, und er, der erfahrne Greis, der fein Alpenjubiläun 
gefeyert hat, kennt gewiß genau fein Fach. Der Herbſt bringt noch ſehr ſchoͤne 
Tage, oft die günſtigſten zur Erſteigung der Hochgipfel, weil im September 
der Schnee am weiteſten zurückgewichen, und alles Eis und feine Klüͤfte offen 
liegen; daher die gelungenſten Beſteigungen hoher Alpengipfel im September 
oder October fallen; doch muß man ſolche Herbſle entweder voraus wiſſen oder 
der Bergſteiger muß an Ort und Stelle wohnen, um die Zeit benutzen zu koͤn⸗ 
nen. In ſehr heißen, ſogenannten trocknen Sommern, hier zu Land oft ſehr 
naß, gibt es in den Alpen Höhenrauch und Überſchwemmungen; beſſer find 
die Mittelſommer. 


Literatur. 


Zum Beſchluſſe dieſer überſichtlichen Darſtellung unſeres Deutſchen Alpen⸗ 
landes füge ich noch einige Werke und Charten an, welche entweder über einzelne 
Theile der Alpen Nachrichten enthalten, oder Schilderungen ganzer Landſchaften 
umfaſſen, oder als Reifen verſchiedene Provinzen berühren, oder auch endlich 
nur Abhandlungen in Zeitſchriften. Zugleich find manche Angaben im Hand» 
buche aus ihnen geſchoͤpft, und derjenige Leſer, welcher ſich näher über einen 
Gegenſtand zu belehren wünſcht, als es die Kürze eines Reiſehandbuchs über 
ein ſo großes Gebiet zu thun vermag, findet daher in dem folgenden Verzeichniß 
diejenigen Werke, aus deren Titel oder beygefügtem Inhalt er ſchon leicht er⸗ 
ſehen wird, wo er etwas für ſein Fach, wie für feinen Gegenſtand finden wird. 
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Ich kann hier nur diejenigen Werke anführen, die ich ſelbſt befige und kenne 
und welche als Hülfsmittel gebraucht wurden; es mag deren vielleicht noch manche 
treffliche geben, die mir aber unbekannt geblieben find. 


Werke, Schriften und Abhandlungen über alle Theile der Alpen. 


Handbuch für Reiſende durch das Erzherzogthum Oſterreich, Steyermark, Salz⸗ 
burg, Krain, Kärnthen, Tirol, Illirien, Dalmatien und das lombardiſch⸗ 
venetianiſche Königreich von A. J. Groß. München 1831. 

Blicke in die öſtlichen Alpen und in das Land um die Nordküſte des adriatiſchen 
Meeres von Phil. Baron v. Canſtein. Berlin 1857. 

Reiſe nach Venedig von Georg von Martens. 2 Theile. Ulm 1824. 

Neife von Stuttgardt über Um, Wien, Trieſt, Venedig, Belluno und deffen Ar 
pen, dann von Venedig über Treviſo, Baffano, Borgo, Trient, Voten, Innsbruck, 
München. 

Reiſe auf den Glockner von J. A. Schultes, Dr. M. 4 Theile. Wien 1804. 

Ein Werk mit ſeltner Poeſte und Treue geſchrieben. Es mag ſeyn, daß vielleicht 
Mancher nach Leſung dieſer Reiſe mit zu großen Erwartungen ankmmt; wer aber die 
Gegend ftudirt, wird finden, daß es ihm, wie Wenigen, gelang, woͤrtliche Treue mit 
meifterbafter, wahrhaft poctiſcher Schilderung zu geben. Die Meiſe führt von Wien 
durch Stevermark, Admont, Klagenfurth, Heiligenblut zum Glocknergipfel, über den 
Tauern, nach Gaſtein, Salzburg, und durch Oſterreich zurück. 

Schuberts Wanderbüchlein. Zweyte Auflage. Erlangen. 

Die erſte Reiſe geht über Salzburg, Gaſtein, Heiligenblut, Lienz, Brixen, Boten, 
Verona, Bogen, Brenner, Innsbruck, München; die zweyte von München über Füſſen, 
das Wormſer Joch, den Gomerfee, Brescia, Venedig, die Ampezzaner Straße und Inns⸗ 
bruck zurück. Gemütlich, nach der Weiſe des Verfaſſers, geſchrteben. 

Reiſe durch das mittägliche Deutſchland und einen Theil von Italien von J. H. 
G. Schlegel. Gießen und Wetzlar 1807. 

Diefe Reiſe enthalt hauptſächlich Ausflüge in Kärnthen und iſt beſonders in ethno⸗ 
graphiſcher Hinſicht ein wichtiger Beotrag für dieſen Teil des Vaterlandes. 

Neueſte Reiſe durch Oſterreich ob und unter der Ens, Salzburg, Berchtes⸗ 
gaden, Kärnthen, Steyermark u. ſ. w. von Dr. F. Sartori. 5 Bände. 
Leipzig 1812. 

Im Ganzen gut geschrieben und enthalt fiber viele noch unbekannte Gegenden Nach 
richten. 

Naturhiſtoriſche Briefe über Oſterreich, Salzburg, Paſſau und Berchtesgaden 
von Fr. von Paula Schrank und K. E. Ritter von Moll. 2 Bände. Salz⸗ 
burg 1785. 

Wenn auch alt, berühren dieſe Ausflüge, beſonders im Zillertal und Berchtes⸗ 
gaden, Gegenden, welche die meiſten neueren Handbücher nicht zu betreten wagen. 
Außerdem ein Beytrag zur Botanik, Entemologie und Okonomie dieſer Gegenden, 
Abriß der weſtlichen Provinzen des Oſterreichiſchen Staates von Joſeph Rohrer. 

Wien 1804. 
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Der Berfaffer gibt in wenigen und einfachen Zügen und Schilderungen die merk⸗ 
würdigften Naturſcenen, der botaniſchen Ausbeute der verſchiedenen Apen, ein Bild 
dieſer Landſchaften, das für feine Zeit ein großes anregendes Verdienſt war. 
Taſchenbuch für Reiſende durch Bayerns und Tyrols Hochlande u. ſ. w. von 

Adolph von Schaden. München 1856. 

Mehr für fahrende Reiſende, die nicht in das Innere der Hochgebirge eindringen, 
geſchrieben. Gut und treffend find die Schilderungen von Hobenſchwangau und deſſen 
Umgebungen, wie die des Bodenſees. Merkwürdig ift auch bier der Irrthum über die 
Gerlos, Bergſattel zwiſchen Zillerthal und Salzachthal, ein von den meiften, ſelbſt 
Münchner Reiſenden beſuchter Bergübergang, der einfpännig befahren wird, nirgends 
eine Gefahr zeigt und ebenſowenig ſchwindelerregende Stellen, indem er ſich nicht 1000 
Fuß über das Salzachthal erheben wird. Aber auch hier wird nur dem Schwindelfreyen 
gerathen, dieſen Weg zu unternehmen. 

Norika, neues ausführliches Handbuch für Alpenwanderer und Reiſende durch 
das Hochland in Oſterreich ob der Ens, Salzburg u. . w. von Helmina von 
Chezy. München 1855. 

Enthält über das Salzkammergut manche fhägbare Nachrichten und Ausflüge, die 
noch wenig bekannt waren; aber die Wanderung durch Pinzgau enthält ſehr große Irrthü⸗ 
mer, z. B. von Heiligenblut aus führt ein Weg ſteil hinauf nach Embach (bekanntlich 
liegt zwiſchen beuden der Heiligenbluter oder Naurifer Tauern und das ganze Rauriſer⸗ 
thal; Embach ſelbſt über der Mündung des letztern im Salzachthal, wohl 2000 Fuß 
niedriger, als Heiligenblut) und vier Stunden hinab nach Lend. — Das Stuwartthal, 
das einige Mal vorkommt und wohin der Reiſende gewieſen wird, findet ſich auf kel⸗ 
ner Gharte (wahrſcheinlich Stubachthal). — Schloß Lichtenberg bey Saalfelden hat eine 
entzückende Ausſicht auf den Krimler Waſſerſall (liegen wohl 16 Stunden aus einan⸗ 
der). — Der Weg nach Saalfelden führt über die Platte ins Zillerthal u. ſ. w. 


Geognoſtiſche Beobachtungen auf Reiſen durch Deutſchland und Italien, aufge- 
ſtellt von Leopold von Buch. Berlin 1802. 


Der Verfaſſer gehört zu den unermüdlichſten Gebirgsforſchern, der Alles, was er an 
Vermuthungen aufſtellte, auch ſelbſt an Ort und Stelle ſah; die Deutſche Alpenwelt 
iſt beſonders durch ihn in geognoſtiſcher Hinſicht aufgeſchloſſen worden. Seinen Forſchun⸗ 
gen werden wir noch mehrmals begegnen; verknüpft find Barometermeſſungen des Bren⸗ 
nerpaſſes. Die Neife führt durch das Salzkammergut, Salzburg, Gaſtein, Ensthal, 
oberes Salzachthal; von Innsbruck über den Brenner, Bogen, Trient, Borgo, Ber 
nedig; im zweyten Theil nach Rom und deffen erloſchenen Vulkanen; im dritten nach 
Neapel und den lebenden Vulkanen. Anhang über die der Auvergne. 

Geognoſtiſches Gemälde von Deutſchland von Ami Bone. Frankfurt 1829. 
Blicke in die öͤſtlichen Alpen von v. Canſtein. 
Spatziergang durch die Alpen vom Traunſtein bis zum Montblank von Eduard 


Sileſius. Wien 1844. 


über einzelne Provinzen und Theile der Alpen. 


Tyrol. Beyträge zur Geſchichte, Statiſtik, Naturkunde und Kunſt von Tyrol 
und Vorarlberg; herausgegeben von den Mitgliedern des Ferdinandeums von 
Merfi, von Pfaundler und Roͤggel. Innsbruck. 

Die für die Landeskunde wichtigen und intereſſanten Abhandlungen ſind folgende: 
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Band 1 (1826). Das Roͤmiſche Straßenmonument von Maretſch von dem Grafen B. v. Gio⸗ 
vanelli. Das Thal Stubai tund deſſen Bewohner. Das verlaffene Bergwerk am Rohrer 
Bühl bey Kigbühel von FJ. v. Senger. Geognoſtiſche Nachrichten über die Gebirge 
von Junsbruck, Meran, Briren, Bregenz, Liſenz und Dpthal von Dr. v. Hörmann. 
Bd. 2. Badeanſtalten des Etſchkreiſes von v. Pfaundler. Über die Campi Raudii des 
Vellejus. Geognoſtiſche Bereifung der Alpe Maurez. Über den Dolomit in Tirol von 
L. v. Buch. Über die Gegend von Predazzo von v. Humboldt. Bd. 3. Über geognoſti⸗ 
ſche Erſcheinungen im Faſſathale von L. v. Buch. Geognoſtiſches Gemälde von Südtirol 
von L. v. Buch. Über die Volksſprache im Bregenzer Walde von J. Bergmann. Bd. 4. 
Über den Saturnus + Dienſt in den Tridentiniſchen Alpen vom Grafen B. v. Giovanelll. 
Über die merkwürdigen Portale der Schloßkapellen zu Tirol und Zenoberg vom Gr. B. 
v. Giovanelli, J. v. Hammer und A. Primiſſer. Schloß Greifenſtein von J. Röggel. 
Bd. 6. Das Landgericht Enneberg in Tirol, giſtoriſch ⸗ſtatiſtiſch⸗ topographiſch von J. 
Tb. Haller. Geognoſtiſche Nottzen über Tirol von A. Maier. Bd. 7. Das Landgericht 
Müblbach von J. Tb. v. Preu. Das Landgericht Enneberg, Anhang zum vorigen. 
Parallele der Ladiniſchen Mundarten von J. Th. Haller. Über Margaretha Maultaſche. 
Über vulkaniſche Geſteine im Fleimſer Thale von Bertrand » Geslin, Trettenero und Mas 
raschini. Gegend von Neuftift im Stubai, geognoſtiſch von F. R. v. P. Geognoſtiſches 
über die ſüdlichen Alpen von Studer. Über den Dolomit im Faſſathal von Dr. Zeuſch⸗ 
ner. Bd. S. Der eingeſtürzte Berg bey Roveredo vom Gr. B. v. Giovanelll. Über Rhä⸗ 
tiſche Alterthümer vom Gr. B. v. Giovanelli. Verzeichniß der naturhiſtor. Gegenftände der 
Sammlung des Ferdinandeums bis 1831. Die Baſaltgebilde von K. C. v. Leonhard. 
über das alte Masciacum, 

Neue Zeitſchrift des Ferdinandeums für Tirol und Vorarlberg. Herausgegeben 

von den Curatoren deſſelben. Angefangen 1835. 

Bd. 1. Der Sauerbrunnen zu Obladis im Oberinnthal. Mineralogiſche Gebirgs⸗ 
veifen von Auguſtin. Verzeichniß der feit 1826 erſchienenen Druckſchriften über Tirol. 
B. 2. Geognoſtiſche Bemerkungen über die Gegend von Roveredo von L. Paſini. Bd. 3. 
Erfteigung der Ortlerſpige von P. K. Thurvieſer. Geognoſtiſches über Tirol. Bd. 4. 
Engedeiner Krieg 1499 von A. Jager. Bd. 5 (1839). Romiſche Alterthümer bey Zirl. 
Alterthüͤmer in Südtirol vom Gr. B. v. Giovanclli. Geographifher Standpunkt des 
Stiftes Wilten bey Innsbruck. 

Die Namen der in dieſer Zeitſchrift auftretenden Berfaffer find zu bekannt, als daß 
ſich noch etwas dazu fagen ließe. Es wäre zu wünſchen, daß aus allen Theilen des 
Landes Beyträge einliefen, wie z. B. über Enneberg, Stubai und Mühlbach, dann würde 
bald ein geographiſches Ganze hervorgehen, an deſſen Verwirklichung das Ferdinandeum 
fo thaͤtig arbeitet. 

Noch iſt zu bemerken, daß bey obigen Inhaltsangaben nicht immer der Titel wörtlich 
angegeben its daß ferner manche ebenfalls ſehr intereſſante Abhandlungen weggelaſſen 
wurden, beſonders Biographien (Knoller, Hell u. ſ. w.), Statuten - und Stipendien ⸗ 
weſen, weil fie den Reiſenden weniger intereſſiren. Nur zu wünſchen wäre jedem Lande 
und jeder Provinz des Vaterlandes eine gleiche Geſelſchaft. 

Das Land Tirol mit einem Anhange Vorarlberg, ein Handbuch für Reiſende 
von Beda Weber. 5 Bände. Innsbruck 1857. 

Das Vorzüglichſte und Beſte, was bis jetzt über dieſes Land erſchienen iſt. Der 
Geograph und Reiſende findet über jeden Ort, über jede Gegend Nachricht, bisweilen 
wobl über kirchliches Weſen zu viel; blühende, hohen Sinn für die Natur verrathende 
Sprache, daß man ficht, daß der Verſaſſer in ihr lebt und webt. Später erſchien ein 
Auszug dieſes Werkes in einem Bande, 
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Tirol und Vorarlberg, ſtatiſtiſch und topographisch mit geſchichtlichen Bemerkungen 
von Johann Jakob Staffler. Innsbruck 1859. 

Gbenfalls ein treffliches Werk nicht nur in ftatiftifher Hinſicht, ſondern auch in Arte 
ſehung der Beſchreibung merkwürdiger Naturſcenen. Bis jetzt nur 3 Bände (Nordtyrol). 
Vorarlberg, nach dem geognoſtiſch-montaniſtiſchen Verein für Tirol und Vorarl⸗ 

berg durch feine Kommiſſaͤre veranlaßten Begehungen geognoſtiſch dargeſtellt, 
nebſt eiuer großen geognoſtiſchen Charte. Innsbruck bey Wagner 1845, 

Beiträge zur Petrefactenkunde von Dr. Wißmann und Graf Münſter u. f. w. 
Bayreuth 1841. Mit vielen Abbildungen. 

Es enthält vieſes Werk namentlich die Verſteinerungen von St. Gaffian in Enneberg. 
Beyträge zur Geognofie von Tyrol. Skizzen auf einer Reife durch Bayern, 

Salzkammergut, Salzburg, Tyrol und Oſterreich von Alexander Petzoldt. 
Leipzig 1845. 

Beyträge zur geologiſchen Kenntniß der ͤͤſtlichen Alpen von Dr. A. v. Klipſtein. 
Gießen 1845. 

Gs befchäftigt ſich, wie das vorige, bauptſaͤchlich mit den merkwürdigen Verſteine ⸗ 
rungen von St. Gaffian und enthält viele Abbildungen derſelben. 

Venetianiſche Alpen. Ein Veytrag zur Kenntniß der Hochgebirge von Dr. Wilh. 
Fuchs, k. k. Bergverwalter zu Agordo. Mit einer geognoſtiſchen Charte in 
6 Sectionen, und Gebirgsprofilen in 18 Tafeln. Solothurn 1844. 

Dieſes Werk betrifft zwar nicht mehr das Inland, allein doch eln Gebiet, welches 
mit dem in geognoftifher Hinſicht fo merkwürdigen Faſſathale Tyrols zuſammenhͤͤngt 
und iſt beſonders wichtig in Bezug auf die eben angeführten Werke wegen der Verſteine⸗ 
rungen von St. Caſſian. 

Das lombardiſch- venezianiſche Koͤnigreich von A. A. Schmidl. 

Tyrol vom Glockner zum Orteler und vom Garda = zum Bodenfee von A. Lewald. 
München 1855. 

Der Verfaſſer ſchildert in feiner bekannten Weife mit vieler Farbung und warmem 
Ton das Tyroler Volksleben, fo daß der Leſet ein treues Bild des originellen Torols 
erhält, ein wirklich großes Verdienſt, was oft die genaueſten ethnographiſchen Schllde⸗ 
rungen nicht vermögen. Auf die angenehmſte Weiſe wird der Leſer durch Tyrol geführt. 
Nur die hohe Gisregion, welche der Schweiz fo viele Reiſende zuführt, und welche hier 
ebenſo großartig ſich entfaltet, iſt vernachlaͤſſigt. 

Tirol und die Tiroler, ein Handbuch für Freunde dieſes Landes und ein Weg⸗ 
weiſer für Reiſende von A. A. Schmidl. Stuttgart 1857. 

Zwar kurze aber treue Überſicht des Landes. 

Einfluß des Bodens auf die Vertheilung der Gewaͤchſe, nachgewieſen in der Vege⸗ 
tation des norböftlichen Tirols von Dr. F. Unger. (Eine gekrönte Preisſchrift.) 
Wien 1856, 

Ein ſehr wichtiger Beytrag ſowohl für die allgemeine Erdkunde, als auch für die 
Kenntniß dieſes Theiles von Torol in geognoſtiſcher und beſonders botaniſcher Hinſicht. 

Swoubach Deutſche Xipen l. 19 
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Die Eisberge in Tyrol von Joſeph Walcher. Wien 1773. 

Zwar alt, aber doch in Bezug auf Gletſchergebilde, deren Eisſeen und Geſchichte im 
Ogthal nicht unwichtig. 

Tombleſons Anſichten von Tyrol nach T. Alloms Zeichnungen und Johanna von 
Iſſer Skizzen. London. 

Nur Burganſichten, dauptſächlich aus dem Etſchthale. 

Panorama des Innthales von der Martinswand bis zum Eingang ins Zillerthal. 
Innsbruck 1838. 

Zwey lange Blätter, deren eins die ſüdliche, das andere die nördliche Thalwand 
darſtellt. Steindruck. Es wäre zu wünſchen geweſen, der Künſtler hätte ſich etwas höher 
geſtellt, um nicht blos die Vorberge und Wände zu ſehen; doch dient es zur Drientirung 
in der Tiefe. 

Tyrol und ein Blick auf Bayern von Inglis, aus dem Engliſchen überſetzt von 
A. Kaiſer. Leipzig 1855. 

Hat infofern Intereſſe, ein vaterländifches Gebiet durch fremde Augen zu fehenz 
enthält aber große Irrthümer, als z. B. Hauptunterſchied zwichen der Schweiz und Tyrol, 
der völlige Mangel an Viehzucht und Alpenwirthſchaft in Tyrol und die daraus ebenſo 
unrichtig gezogene Folgerung, Mangel an Verbindungswegen über Berge, weil man 
nirgends Sennhütten fände u. dgl. 

Oſterreichiſch-Italien und Tyrol von Fr. Mercey. Aus dem Franzoͤſiſchen über⸗ 
ſetzt von A. Kaiſer. Leipzig 1854. 

Alſo ebenfalls von einem Ausländer, der ſich aber weniger von der Unzugänglich⸗ 
keit der Toroler Berge abschrecken ließ, ja von Meran aus eine kühne Gletſcherwanderung 
durch die Ogthaler Eiswelt unternahm. 


Zeitſchriften und Bücher, in denen Abhandlungen über einzelne Gegenden 
Tyrols vorkommen. 


Hertha, Zeitſchrift für Erd ⸗„ Völker- und Staatenkunde u. ſ. w. von Dr. H. 
Berghaus. Fünfter Jahrgang. Band 15. Heft 2 und 3. Stuttgart 1829. 
Der Garda-See, Bruchſtück aus Georg v. Martens Tagebuch. 

Wir haben den Verfaſſer ſchon in feiner klaſſiſchen Reiſe nach Venedig kennen ge⸗ 
lernt und gleiches Lob verdient dieſe Monographie. 

Viele zerſtreute Notizen finden ſich in Leonhards Taſchenbuch der geſamm⸗ 
ten Mineralogie, feiner Zeitfehrift für Mineralogie und feinem Jahrbuche für 
Mineralogie, beſonders über das Faſſathal, Abhandlungen, welche wir ſchon 
in der Tyroler Zeitſchrift kennen lernten. 

Sommers Taſchenbuch zur Verbreitung geographiſcher Kenntniſſe. Zehnter Jahr⸗ 
gang. 1852. Prag. Die Alpenſtraße über das Stilfſer Joch. 

Der Monte⸗ Roſa, eine topographiſche und naturhiſtoriſche Skizze, nebſt einem 
Anhange der von Herrn Zumſtein gemachten Reiſen zur Erſteigung ſeiner 
Gipfel; herausgegeben von Ludwig Freyherrn v. Welden. Mit Charte und 
Profilen. Wien 1824. 

Eine trefflihe Monographie dieſes Gebirgsſtocks wird hier angeführt wegen einiger 
Höhenmeffungen in unſerem Gebiete (den Ortler Alpen), fo wie auch wegen der ethno⸗ 
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graphiſchen Bemerkungen über die Deutſchen, welche den Monteroſa Italieniſcher Seits 
umwohnen. 


Über die meiſten Oſterreichiſchen Provinzen find neue herrliche und große 
Charten von dem k. k. Generalquartiermeiſterſtab herausgegeben und in einzelnen 
Blättern zu haben bey Artaria in Wien (das Blatt 1 fl. 40 kr. C. M.). 

Unter den Charten, welche über Tyrol erſchienen ſind, verdienen folgende 
genannt zu werden: 

Charte der gefürſteten Graſſchaft Tyrol, nebſt Vorarlberg u. ſ. w. Aſtronomiſch⸗ 
trigonometriſch vermeſſen, topographiſch aufgenommen, reducirt und gezeichnet 
im Jahre 1825 von dem K. K. Oſterreichiſchen Generalquartiermeiſterſtabe. 
24 Blatt. Zu haben bey Artaria in Wien und Schropp in Berlin. (Wird 
in Wien auch blattweiſe verabfolgt.) 

Eine wahrhaft herrliche harte, welche ein deutliches Relief des Landes gibt, und 
es Wäre nur zu wünſchen, daß auch andere Länder dieſem Benfpiele der Oſſentlichkelt 
Oſterreichs folgten. Unangenehm ift dem Geographen allerdings das ſchroſfe Abbrechen 
des politiſchen Zaunes der Provinz, fo wie auch der Mangel mancher Namen. Das Erſte 
iſt eine nothwendige Folge ihres officiellen Gharaktets, das Zweyte die verſchiedene Bes 
nennung eines und deſſelben Berges aus verſchiedenen Thälern, etwas, was den Rel ⸗ 
ſenden ſchon in kleineren Gebirgen oft irre führt. 

Ein Auszug dieſer großen Charte und für den Reiſenden unmittelbar it 
die Generalcharte der gefürſteten Grafſchaſt Tyrol u. ſ. w. (derſelbe Titel), und 
erſchienen 183 1. 2 große Blatter. Preis 12 fl. Nur derſelbe Übelſtand der 
ſcharfen Abgrenzung des Tyroler Gebietes, fo daß der auch Salzburg oder Kärn: 
then und Bayern Bereiſende für jedes Land eine beſondere Charte mitnehmen 
muß. Dieſem Übelſtande hat Wörl in feinen Charten abzuhelfen geſucht: 
Atlas von Südweſt⸗Deutſchland und dem Alpenlande, in 48 Blättern u. ſ. w. 

von Woͤrl. Freyburg 1858. Das Blatt einzeln koſtet 1 fl. 21 kr. 

Von jenen Blättern umfaſſen die Blätter: München, Augsburg (Bayriſche Alpen), 
Salzburg, Hallein (Berchtesgaden, Pinzgau), Lienz, Innsbruck, Brixen, Belluno 
Faſſathal), Padua, Füffen, Meran (Sgthal), Trient (Ortler Alpen), Verona (Garda 
fee), Gonftanz und Wallenſtadt einen großen Theil des Deutſchen Alpenlandes. 

Deſgleichen iſt noch eine kleinere Charte von demſelben, eine Art Auszug 
der vorigen, erſchienen, von welcher die Blatter Conſtanz, Mayland, Salz⸗ 
burg, Grätz und Venedig, Wien, Paſſau und Stuttgart-München das ganze 
Deutſche Alpenland umſchließen. 

Die Straßencharten der Sſterreichiſchen Monarchie enthalten 
ohne alle Vergzeichnung das Flußnetz, alle Straßenverbindungen, ſelbſt auch 
die meiften Saumwege. Über die einzelnen Provinzen find auch einzelne Char⸗ 
ten erſchienen. 


Salzburg gehört zwar jetzt zur Provinz Öfterreich ob der Ens, allein es 
ſind doch einige Werke über Salzburg allein erſchienen, ſo daß wir ihnen auch 


hier ein beſonderes Fach anweiſen müffen. 7 
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reibung des Erzſtiftes und Reichsfürſtenthums Salzburg in Hinſicht auf 

pographie und Statiſtik von Hübner. 3 Bände. Salzburg 1796. 

Zwar alt, da ſich aber in den Alpen, beſonders den Salzburger Alpen, gern das 
Atte erhält, fo enthält dieſe Beſchreibung für den Geographen viel Intereſſantes, be⸗ 
ſonders auch über Volksgebräuche, Okonemie u. dgl. Der Bezirk Lofer ift mit beſon. 
derer Liebe und Genauigkeit geſchildert, und es wäre zu wünſchen, daß auch die ande» 
ren Theile in Bezug auf die Natur eine ſolche Schilderung enthielten. 

Vierthalers Wanderungen durch Salzburg und Berchtesgaden. Wien bey Ge⸗ 
told 1816. 

Der würdige Verſaſſer durchſtreift auf dieſen Wanderungen alle Gaue des Salze 
burger Landes; einfache, vor Allem gemüthliche Schilderungen bald einer großen Natur⸗ 
ſcene, bald eines geſchichtlichen Denkmals oder einer Sage, bald eine biographiſche Notiz 
oder ein Volksgebrauch ſind zu einem anmuthigen Gemälde verknüpft, ſo daß es zu den 
Werken gehort, die man gern mehrmals lieſt. 

Vierthalers Reiſen durch Salzburg. Salzburg 1799. 

Bezieht ſich mehr auf die Stadt und ihre geſchichtlichen Denkmäler, die Univerfität, 
Bibliothek u. J. w., erſtreckt ſich jedoch auch noch auf Gaſtein. 

Salzburg und Berchtesgaden, ein Taſchenbuch für Reiſende und Naturfreunde 
von Fr. A. v. Braune. Wien 1821. 

Da der Berfaffer ſelbſt ſah, fo läßt ſich ſchon etwas Gutes erwarten. Obgleich eigent⸗ 
lich für den Botaniker geſchrieben, enthält es dennoch für alle Meifende recht intereffante 
Nachrichten. Ein großes Höhenderzeichniß nicht nur von Berggipfeln, ſondern auch von 
Thalpunkten erhöht den Werth dieſes für die Pflanzengeographie wichtigen Werkes. Die 
neuere Ausgabe (1830?) hätte der Verfafler jedoch mit feinen gewiß ſpaͤter noch vermehr⸗ 
ten Erfahrungen bereichern ſollenz dieſelbe iſt nur um ein Titelkupfer vermehrt worden. 
Die Tauern, insbeſondere das Gaſteiner Thal und ſeine Heilquellen vom Ritter 

J. E. von Koch⸗Sternfeld. München 1820. 

Der Reiſende darf nicht eine Schilderung der Tauern erwarten, ſondern eine ge⸗ 
ſchichtliche Skizze, welcher Gaftein ein geographiſches Element verleiht. 

Das Thal und Warmbad Gaſtein nach allen Beziehungen und Merkwürdigkeiten, 
nach eigner Anſchauung und den zuverläffigften Quellen u. ſ. w. von Dr. Al⸗ 
bert von Muchav. Grätz 1855. 

Unftreitig das Beſte, Gelungenfte und Inhaltreichſte, was über diefes merkwürdige 
Thal geſchrieben wurde. Schon dle Unterftügung, welche dleſes Werk von der Hand 
des Erzherzogs Johann, des hohen Alpenfürſten, erhielt, iſt ein hinläͤngliches Lob 
deſſelben. Aber auch Jeder, mag er Geſchichtsſorſcher oder Sagenſammler, Geognoſt 
oder Botaniker, Maler oder Naturfreund, Geſunder oder Kranker ſeyn, findet in dieſer 
Monographie Auskunft. 

Einige Höhen in den Thälern Gaſtein und Rauris im Herzogthum Salzburg und 
in den angrenzenden Theilen des Hochlandes von Kärnthen, mit befonderer 
Rückſicht auf bergmaͤnniſch intereſſante Punkte, barometriſch beſtimmt von 
Herrn Joh. Ruſſegger, in dem: Neuen Jahrbuche für Mineralogie, Geognofie, 
Geologie und Petrefaktenkunde, herausgegeben von K. C. von Leonhard und 
Dr. H. G. Bronn. Jahrgang 1855. 

Ein wichtiger Beytrag für die Erdkunde, beſonders des noch ſo ſehr unbekannten 
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Thales Rauris. Der jett wohl den Meiften bekannte Berſaſſer beſteigt hier die Härten 

und merkwürdigsten Berggipfel der Thaler Gaſtein und Rauris, ſchildert ihre Ausſicht 

und merkwürdigſten Scenen, und verbindet zugleich auch wiſſenſchaftliches Intereſſe durch 

Barometerbeſtimmungen und geognoſtiſche Nottzen über dieſe Gebirge, die fo ſelten beſtie⸗ 

gen werden. Wir werden daher fpäter feine genauen Angaben als Wegweiſer benutzen. 

In demſelben Jahrgang dieſer Zeitſchrift: 
Über den Bau der Central⸗Alpenkette im Herzogthum Salzburg von J. Ruſſegger. 
Für Geognoften und Geologen intereſſant. 

Ebendaſelbſt S. 452 und 522: Einige Nachrichten über die Natur der Gletſcher 
von J. Ruſſegger. 

Ebendaſelbſt: Über den Nordabhang der Alpen in Salzburg und Tyrol von 
J. Ruſſegger. (Geognoſtiſch.) 

Jahrbuch der Mineralogie, Geognoſie, Geologie u. ſ. w. Erſter Jahrgang. Ein 
Durchſchnitt aus den Alpen mit Hindentungen auf die Karpathen von Hrn. Lill 
von Lilienbach. Mit einer Abbildung. (Geognoſtiſch.) 

Neues Jahrbuch u. ſ. w. Jahrgang 1855. Ein zweiter Durchſchnitt aus den 
Alpen von demſelben Verfaſſer. 

Ebendaſelbſt S. 448: R. J. Murſchiſon, nachträgliche Bemerkungen über die 
Struktur der Oſterreichiſchen und Bayriſchen Alpen. 

Reiſehandbuch für Kranke und Naturfreunde, welche das Thal und Wildbad Ga⸗ 
ſtein u. ſ. w. zu beſuchen wünſchen, von Emil **. Wien 1827. 

Ein brauchbares Handbuch; es enthält Neiferouten von allen Seiten durch die Apen 
nach Gaſtein. 

Panorama von Salzburg, von der Höhe des Moͤnchsbergs nach der Natur auf⸗ 
genommen u. radirt von Fr. Loos. Salzburg in d. Mayriſchen Buchhandlung. 

Hemiorama, nach der Natur aufgenommen auf dem Gaisberge nächſt Salzburg 
von Franz Varbarini. 

Beydes find treffliche künſtleriſche Zeichnungen. 
Über Salzburg ſelbſt und feine nächften Umgebungen find in der Mayriſchen 

Buchhandlung noch folgende Schriften erſchienen: 

Brandſtätter, der Begleiter auf dem Mönchsberge zu Salzburg. 

Der Fürftenbrunnen und der Marmorſteinbruch am Untersberge bey Salzburg 
von Brandstätter. (Ein poetiſcher Verſuch.) 

Der Königsfee in Berchtesgaden von demſelben. 

Aigen, Beſchreibung und Dichtung von Weißenbach. 

Die Stadt Salzburg und ihre Umgebungen. Ein Taſchenbuch für Fremde und 
Einheimische. 

Wegweiſer, oder kurze Erklärung drr Merkwürdigkeiten und maleriſchen Anſich⸗ 
ten in der Stadt Salzburg und deren Umgebung. 

Trigonometriſch beftimmte Berghöhen des Herzogthums Salzburg, aus den Pro⸗ 


4 294 Literatur. 
‚ tofollen der General=Direction der k. k. Cataſtral⸗Landesvermeſſung. Salz⸗ 
burg 1835. 
Der Fremde in Salzburg. Neueſter Wegweiſer in der Stadt Salzburg und ihren 
Umgebungen von Franz Anton Alexander v. Braune. Salzburg 1848. 
Die etwas weiteren Umgebungen, als Paß Lueg, Ofen, Golling u. ſ. w., find zwar 
angeführt, doch werden dieſelben als ſchon bekannt vorausgefegt, 
Der Groß⸗Venediger in der noriſchen Central-Alpenkette, feine erſte Erſtei⸗ 
gung am 3. Sept. 1841 u. ſ. w. von Ignatz v. Kürfinger und Dr. Franz Spi⸗ 
taler. Innsbruck 1845. 
Ein Werk, was gewiß jedem Naturfreunde willkommen fern wird. 
Ober⸗ Pinzgau u. ſ. w. von Ignatz von Kürfinger. Salzburg 1841. 
Das Pinzgau von F. Frhrn. v. Auguſtin. Pefth 1844. (Noch nicht gefehen.) 
Charte des Herzogthums Salzburg, von dem k. k. öfterreichifc—hen Generalquartier⸗ 
meiſterſtabe 1806 — 1807 aufgenommen und 1810 reducirt. 14 Bl. (Später 
die daraus gezogene Generalcharte des Herzogthums Salzburg. 1 Bl.) 6 fl. 
Schon etwas alt und ſtimmt in der Zeichnung an manchen Stellen mit der neuen 


Tyroler Charte nicht überein, obgleich fie das Gute hat, daß fie ein größeres Gebiet 
umfaßt, weil früher Berchtesgaden, Windiſchmatrey und Zillerthal zu Salzburg gehörten, 


Das Salzkammergut. J. A. Schultes Reiſen durch Oberösterreich in den 
Jahren 1794 und 95. Tübingen 1809. 

Auch hier ſchildert der Verfaſſer mit gleichem poetiſchen Feuer und ungemeiner Treue 
die Seen dieſes Gebietes. Sehr umftändli it die Manipulation des Salzweſens bee 
ſchrieben und nimmt bey Weitem den größten Theil des ſtarken Bandes ein. 
Reiſegefährte durch die Oſterreichiſche Schweiz oder das obderenſiſche Salzkam⸗ 

mergut u. ſ. w. von Joh. Steiner. Linz 1820. 

Der Verfaſſer, damals dort Forſtmann, kennt die Gegend ziemlich genau, ſucht 
aber mit Gewalt ſeiner Schilderung Poeſie zu geben, daher der Styl, wie ſchon der 
Titel, erkünſtelt. 

Streifzüge durch die Noriſchen Alpen von F. Frhru. von Auguſtin. Wien 1840, 

Hauptſächlich die Umgegend des Schneeberges. 

Eine ſchöͤne, ziemlich genaue und große Charte des Salzkammergutes ift 
neuerlich von Alois Souvent in Linz 1840 herausgegeben worden. Auch die er⸗ 
wähnte Charte von Salzburg umfaßt das Salzkammergut und das angrenzende 
Steyeriſche Gebiet. 


Charte des Generalquartiermeiſterſtabes von Öfterreich und Steyermark. Sowohl 
Special= als Generalcharte, und in einzelnen Blättern zu haben bey Artaria 
in Wien. 

Steyermark. Darſtellungen aus dem Steyermärkiſchen Oberlande von F. 
C. Weidmann. Wien 1854. 

Eine vortreffliche Schilderung des oberen Eusthales und feiner beyderſeitigen Hoch⸗ 
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gebitge, die der Werfaffer-bie in ihre geheimften Minfel verſelgtes verffnert dur 
Zugaben aus dem Tagebuche Seiner Kaiſerlichen Hoheit des Erzherzogs Johann. 
Weidmanns Wegweiſer auf Streifzügen durch Oſterreich und N Wien 
1856. . 
Ein kurzgefaßter praktiſcher Wegweiſer für Reiſende, welche nicht nur Wiens nächſte 
reizende Umgebungen nach allen Richtungen bin kennen lernen, ſondern auch entferntere 
Ausflüge in die Gebirge Stevermarks, des Steveriſchen und Hſterreichiſchen Salzkam⸗ 
mergutes machen, wie die Donauufer beſuchen wollen. Der Führer iſt um fo zuver⸗ 
laͤſſiger, da er ſelbſt ſah. 
Das Herzogthum Steiermark, geographifc = ſtatiſtiſch⸗topographiſch u. ſ. w. von 
Georg Göth. Wien 1840. (Roch nicht vollendet.) 
Das Herzogthum Steiermark von A. A. Schmidl. Stuttgart 1859, 
Steiermärkiſche Zeitſchriſt, neue Folge. 
Maleriſch⸗romantiſches Deutſchland, Abtheilung Steiermark, von J. G. Seidl. 
Das Erzherzogthum Oſterreich mit Salzburg, beſchrieben von Schmidl. Stutt⸗ 
gart 1858. 
Ce gilt davon das oben Geſagte. 
Schultes Wegweiſer nach dem Schneeberge. 


Illyrien. Außer den oben genannten Reifen durch dieſe Provinz: Minera⸗ 
logiſches Taſchenbuch auf das Jahr 1824 von Leonhard S. 396: Über die 
Karniſchen Alpen von Leop. v. Buch. 

Das Königreich Illirien von A. A. Schmidl. Stuttgart 1840. 

Wie die vorigen Abtheilungen dieſcs Werkes einfach und gediegen. 

Oryetographia Carnioliea, d. i. Phyſtkaliſche Erdbeſchreibung von Krain, Iſtrien 
und den benachbarten Ländern, von Hacquet. Leipzig 1778 — 69. 

Special- und Generalcharte des Königreichs Illyrien vom k. k. Generalquartier⸗ 
meiſterſtabe. (Jetzt vollendet.) 


Bayern. Anleitung zur genußreichſten Bereifung des Bayeriſchen Alpen⸗ 
gebirgs u. ſ. w., verfaßt vom Director J. Joſeph v. Obernberg. Münden, 
Im Ganzen ein vortrefflicher Führer, follte jedoch in den weſtlichen Alpen des Alle 
gaues, beſonders im oberen Illertal, den Neifenden weniger ſich ſelbſt überlaſſen. 
Die Molken- und Bade- Anſtalt Kreuth im Bayriſchen Hochgebirge bey Tegern⸗ 
fee von Dr. K. Krämer. München 1829. 
Beſchreibung der Gebirge von Baiern und der oberen Pfalz u. ſ. w. von Matthias 
Flurl. München 1792. 
Eine mineralogiſch⸗geognoſtiſche Reiſe, welche vom erſten Brief an bis zum neun⸗ 
zehnten durch den größten Theil der Bayriſchen Alpen führt und dann zu dem Böhmer ⸗ 
waldgebirge übergeht, fo weit daſſelbe Bayriſch ift. 
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Pr 2 abar an das topograppiſche Bürcau wendet, im Buchhandel aber 4 fl. 

Folgende Blatter betreffen die Alpen und das nächſt angrenzende Vorland: 
Demmingen, Kaufbeuren, Weilheim, Wolfrathshauſen, Rofenheim, Traun⸗ 
fein, Salzburghofen, Immenſtadt, Kempten, Murnau, Tölz, Auerburg, 
Reichenhall, Berchtesgaden, St. Bartholome (die drey letztern umſchließßen die 
Landſchaft Berchtesgaden), Lindau, Rindalpenhorn, Sonthofen, Mittenwald, 
Scharfreuter und Mädele Gabel. 

Es iſt eine vorzüglich ſchöne Charte, nur follten die wenigen Schnee und Gid« 
gruppen etwas deutlicher hervortreten, wie auf den Oſterreichiſchen harten. Nur am 
Wlattacher Ferner, der Zugſpitze, tritt das Eis deutlicher hervor, während es in 
Berchtesgaden nur der Bewanderte findet, wenn es nicht ſchon der Name (Pochels) 
verräth. 

ine ſchöne und ebenſo billige Zugabe find die Mepertorien zu jedem Atlasblatt, 
à 14 kr. Gegenſtaͤnde dieſer Repertorien find: 1) Wohnorte, 2) Alpen, d. i. Vieh⸗ 
weiden mit Sennhütten, 3) Gebirgszüge mit Höhenangaben, 4) geognoſtiſche Verhaͤlt⸗ 
niſſe, 5) Kbaler und Gründe, 6) Gewaſſer, a) Fläſſe mit ihren Furthen, Brücken, 
Stegen und Mühlen, b) Seen, 7) Waldungen, 8) Mooſe und Filze, 9) Straßen⸗ 
züge, 10) Fußſteige, 11) Hiftorifche Merkwürdigkeiten. 


Taſchenbuch für angehende Fußreifende, eine der deutſchen Jugend gewidmete 
Frühlingsgabe. Jena bey Friedrich Frommann 1845. 

Eine gewiß jedem Reiſenden willkommene Gabe; es ſammelt jeder Reiſende fein 
ganzes Leben über Reifeerfahrungen, und wenn er einen rechten Scha geſammelt hat, 
ſo kann er ihn nicht mehr gebrauchen, weil er nicht mehr reiſen kann; daher iſt dieſes 
gewiß ein dankenswerthes Unternehmen, indem auch der angehende Reiſende ſogleich 
mit jenem Schag von Erfahrungen ausgerüſtet wird. 


